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Einleitung 


" D. vorgelegte Frage ift von der Met, dag menh fie 
gehörig aufgelöfet wird, die höhere Philoſophie da⸗ 
durch eine beſtimmte Geſtalt bekommen muf. Wenn 
die Methode feſt ſtehet, nach der die hoͤchftmoͤglichſte 
Gewißheit in diefer Art der Erkenntniß Fann erlangt 
werden, und die Natur diefer Ueberzeugung wohl eins 
gefehen wird, fo muß, anſtatt des ewigen Unbeftande 
der Meinungen und Schulſekten, eine unwandelbare 
Vorſchrift der Lehtart die denfenden Köpfe zu einerlei Bu 
Bemühungen vereinbaren; fo wie Newtons Methos 
de in der Raturwiffenfchaft die Ungebundenheit der 
phofifhen Hypotheſen in ein ficheres Verfahren nach 
Erfahrung und Beometrie. veränderte. Welche Lehrart 
wird aber diefe Abhandlung felber haben fallen, in 
welcher der Metaphyſik ihr wahrer Grad der Gewiß⸗ 
heit, famt dem Wege, auf welchem man dazu gelangt, 
ſoll gewieſen werden?- Iſt diefer Vortrag twiederum 
Metaphufit, fo iſt das Uetheil deffelben eben fo unficher 
als die Wiſſenſchaft bis dahin geweſen ift, welche da⸗ 
durch hoffet, einigen Beſtand und Feſtigkeit zu bekom⸗ 
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men, und es ift alles verloren. Ich werde daher ſiche⸗ 


re Erfahrungsſaͤtze und daraus gezogene unmittelbare 


Folgerungen den ganzen Inhalt meiner Abhandlung 
ſeyn laſſen. Ich werde mich weder auf die Lehren der 
Philoſophen, deren Unfiperheit eben die Gelegenheit 
zu gegenwärtiger Aufgabe if, noch auf Definitionen, 
die fo oft teigen, verlafen. Die Methpde, deren ih 
mic dediene, wird einfach und behutfam, feyn. Eini⸗ 
ges, welches man noch unficher finden möchte, wird 


„von der Art ſeyn, daß es nuc zur Erläuterung, nicht 


aber zuin Beweiſe gebtaucht wird. 


Erſte Betrachtung. . 
Algemeine Vergleichung der Art zur Gewitheit im 
mathematiſchen Erkenntniſſe zu gelangen mit der 
im philoſophiſchen . 





tn 
\ 
. Die Matbematik gelangt zu allen ihren Definitionen fyus 
thetifh, bie Pbilofophie aber analgtifc. 


7 





Man kann zu einem jeden allgemeinen Begriffe auf 
aweierlei Wegen kommen, entweder durch die wills 
kuͤhrliche Berbindung der Begriffe, oder durch 
Abſonderung von derjenigen @rfenntnig, welche 
durch Zergkieberung ift deutlich gemacht worden. Die 
Mathematik faſſet niemals anders Definitionen ab, als 

" auf die erftere Art, Man gedenke fih z. E. willkuͤhr⸗ 


*) Die Vernunfterfenntuiß ons Begriffen (Betrachtung des 
Beiondern "ich Allgemeinen) if -pbilofephifhz die and ber 
Konfructiom ber Begriffe (Belrachtung des Allgemeinen 
im Vefmdern) iR wathematiich. Konftruiren iR dad 

VBVerfadren der Einbildungsfeaft, einem Begriffe die ibm 
——— Aoſcharuns felbRtbätig bervor zubriogen · 
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Tich vier gerade Linien, die eine Ebene einfließen, fe 
daß die entgegenitehenden Seiten nicht parallel feyn, 
und neme diefe F:gur ein Teapezium. Der Bes 
"griff, den ich erkläre, ift nicht vor der Definition ges 
. geben, fondern er entfpringt allererſt durch dieſelbe. 
Ein Kegel mag fonft bedeuten was er wolle; in der 
Mathematik enifiehet er aus der willkuͤhrlichen Vorſtel⸗ 
Yung eines rechtwinflichten Triangels, der ſich um eine 
‚Seite dreht. Die Erflärung entfpringet hier und in 
‚allen andeen Faͤllen offenbar durch die Syntheſis. 


Mit den Definitionen der Weltweisheit ift es gang 
anders bewandt. Es iſt hier der Begriff von einem 


Dinge fbon gegeben, aber verworren oder nicht ges ", 


nugfem beſtimmt. Ich muß ihn zergliedern, die abs 
gefonderten Merkmale zufammen mit dem gegebenen 
Begriffe in allerlei Faͤllen vergleichen, und diefen abs 
ſtrakten Gedanfen ausführlih und beſtimmt maden. 
Jedermann hat 3. €. einen Begriff von der Zeit; dieſer 
fol erflärt werden. Ich muß dieſe Idee in allers 
lei Beriehungen betrachten, um Merkmale derſelben 
durch Zergliederung zu entdecken, verſchiedene abſtra⸗ 
hirte Merkmale verknuͤpfen, ob ſie einen zureichenden 
Begriff geben, und unter einander zuſammenhalten, 
ob nicht zum Theil eine die andre in ſich ſchließe. Woll⸗ 
te ich hier fonthetifch auf eine Definitiog der Zeit zw 
- Zommen ſuchen, welch ein glüdlier Zufall müßte ſich 
“ ereignen, wenn biefer Begriff gerade derjenige wäre, 
der die uns gegebene Idee völlig ausdruͤckte. 
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Indeſſen, wird man fagen, erklaͤren die Phlloſo⸗ 
phen bisweilen auch ſynthetiſch, und die Mathemarifer 
analptifh. 3. E. Wenn der Philoſoph eine Subkang 
mit dem Bermögen der Vernunft fi willfährliher 
Weiſe gedenkt, und fie einen Geiſt nennt. Ich ants 
worte aber, dergleichen Beftimmungen einer Wortbe⸗ 
deutung find niemals philofophifhe Definitionen, fons 
dern wenn fie ja Erklärungen heißen follen, fo find fie 
nur grammatifche. Den dazu gehört gar nicht Phis 
tofophie, um zu fagen, was für einen Namen ih 
‚einem -willtührligen Begriffe will beigelegt wiſſen. 
Leibnitz dachte ſich eine einfahe Subftanz , die nichts: 
als dunkle Vorftellungen hätte, und nannte fie eine 
fhlummernde Monade. Hier hatte er nicht diefe 
Monas erklärt, ſondern erdacht; denn der Begriff 
derſelben war ihm nicht gegeben, fondern von ihm er⸗ 
ſchaffen worden. Die Marhematifer haben dagegen 
“ biswellen analytiſch erklaͤrt, ich geſiehe es, aber. es iſt 

auch jederzeit ein Fehler gewefen. So hat Wolf die 
Aehnlichkeit in der Geometrie mit philoſophiſchem Auge 
erwogen, um unter dem allgemeinen Begriffe derſelben 
auch die in der Geometrie vorkommende zu faſſen. 
Er haͤtte es immer koͤnnen unterwegens laſſen; denn 
wenn ich mic Figuren denke, 'in welchen die Winkel, 
die die Linien des Umfreifes einſchließen, gegenfeitig 
glei, und die Seiten, die fie einſchließen, einerlei 
Berhättnig haben, fo Fann diefes aßemal als die Des 
fnition der Mehnlichkeit der Figuren angefehen werden, 
and fo mit den übrigen: Aehnlichkeiten der Räume. 
Dem Seometra iſt an der allgemeinen Definition der 
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Sehnlichfeit überhaupt gar nichts gefegen.- Es iſt ein 
Sluͤck für die Mathematif; daß, wenn bisweilen, 
durch eine übelverftandene Obliegenheit, der Meßkuͤnſt⸗ 
fee fi mit ſolchen analytifhen Erklaͤrungen einläßt, ' 
doch in der That bei ihm nichts daraus gefolgert wırd, 
ober auch feine naͤchſten Folgerungen im Grande die 
mathematifhe Definition ausmachen, fonft würde diefe 
Wiſſenſchaft eben demfelben unglüdlihen Zwiſte auss 
geſetzt ſeyn, Als die Weltweisheit. 


Der Mathematiker hat mit Begriffen zu thun, die 
öfters noch einer philoſophiſchen Erklärung fähig find; 
wie z. &. mit dem Begriffe vom Raume überhaupt *). 
Allein er nimmt einen folden Begriff als gegeben 
nach feiner Maren und gemeinen Vorftellung an. Biss 
weilen werden ihm phitofophifche Erklärungen aus ans 
dern Wiſſenſchaften gegeben, vornämlid in der anges 
wandten Mathematik, z. E. die Erklärung der Fluͤſig⸗ 
keit. Allein alödenn entfpringt dergleichen Definition 


°) Der Philoſoph muß unterſuchen, woder die Begriffe von 
Raum und Zeit, (womit ſich die Mathematifer, als den 
einigen urfprüngfichen Quaritid bei&äftigen) herkommen 
mögen; ber Mathematifer aber, als folder, nimmt fle. 
als genaben am uud ſchreitet fo fort zur Kouſtructien feiner 
Begriffe. Das Wernupftgefbäfte durch Me Konftruction 
‚der Begriffe’ Heftcht nun überhaupt barin, daß eine Ans 
ſchauuns a priori im Raume (die Geſtalt) ober bie Theis 
lung der. Zeit (die Dauer) beſtimmt, oder bloß das Als 
gemeine der Eputhefls son Einem und demfelben in der 
Beit und dem Raume umb die-daraus entfpringende Grble 
" einer Anſchauuug überhaupt (de Zafl) erkannt werde: (T.) 


\ 
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nicht in Der Mathematik, ſondern wird daſeloſt mir ge⸗ 
braucht. Es ift das Geſchaft der Weltweisheit, Bes 


‘ griffe, die als verworren gegeben find, zu zergliedern, 


ausfäßrlich und beftimmt zu machen; der Mathematik 


"aber, gegebene Begriffe von Groͤßen, die klar und 
ſicher ſind, zu verknuͤpfen und zu vergleichen, um zu 


ſehen, was hieraus gefolgert werden koͤnne. 

J 4. 2. 

Die Mathematik betrachtet im ihren Aufloſuugen, Beweiſen 

"amd Bolgerungen, das Allgemeine unter ben Zeichen in 
‚eoncreto, die Weltweisheit das Allgemeine durch die 
Beiden in abstracto *). 


Da wir bier unfere Säge nur als unmittelbare 


* Folgerungen aus Erfahrungen abhandeln, fo berufe 


ih mich wegen des "gegenwärtigen zu er ſt auf die 
Arithmrtik, ſowohl die allgemeine von den unbeftimms 
ten Größen, als diejenige von den Zahlen, wo: das 
Berhaͤltniß der Größe zur Einheit beſtimmt iſt. In 


beſtden werben zuerſt, anſtatt der Sachen ſelbſt, ihre 


Zeichen, mit den beſondern Bezeichnungen ihrer Ver⸗ 
mehrung oder Verminderung, ihrer Vethaͤltniſſe u. f. w. 
gefegt, und hernach mit dieſen Zeichen nach leichten 
und ſichern Regeiniverfahren, durch Verſetzung, Bers 


.*) Die Wathematik betrachtet dad Allgemeine im Beſondern 
und fogar im Einzeluen; indem fie dem Begriffe (5.2. 
vom Eirfel) bie Anfhanung beifdgt. Die Philofopbie bes 
trabtet das Beſondere nur im Allgemeinen; z. B. ein ges 
+ gebened Etwas dadurch, daß fie es als Urjache, Subſtanz 
nm denkt. (&) - 
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nöpfung oder Abziehen, und mandherfefWeränderung, 
. fo daß die bezeichneten: Sachen felbft hiebei gänzlich 
aus den Gedanken gelaffen werden, bis endlich beim 
Beſchluſſe die Bedeutung der ſymboliſchen Folgerung 
entzifert wird. Zweitens, in der Geometrie, um 
3. E. die Eigenſchaften aller Zirkel zu erkennen, zeich⸗ 
“net man einen, in’weichem man flatt aller möglichen: 
ſich innerhald demſelben ſchneidenden Linien, zwei zie⸗ 
het. Von dieſen beweiſet man die Verhaͤltniſſe, und 
betrachtet in denſelben die allgemeine Regel der Ver⸗ 
haͤltniſſe der ſich in allen Zirkeln durchkrerienden Binien 
In eonereto. 


Vergleicht man hiemit das Verfahren ber Welt⸗ 
weisheit, ſo iſt es davon gänzlich unterſchieden. Die 
Zeichen der philofophiſchen Betrachtung ſind niemals 
etwas anders als Worte, die weder in ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung die Theilbegriffe, woraus die ganze Idee, wel⸗ 
qe das Wort andeutet, beſteht, anzeigen, noch in 
\ ihren Verfnüpfungen die Berhältniffe der philoſophi⸗ 
ſchen Gedanfen zu bezeichnen vermögen. Daher man 
bei jedem, Nachdenken in diefer Art der Erkenntniß die 
Sache feldft vor Augen Haben muß, und genöthigt ift, 
fi das allgemeine in abstracto porzuftellen, ohne diefer 
wichtigen Erleichterung ſich bedienen zu Fönnen, daß 
man einzelne Zeichen ftatt der allgemeinen Begriffe der 
Sadcen ſelbſt behandle. Wenn z. E. der Meßkuͤnſtler 
darthun ;will, daß der Kaum ins Unendliche theilbar 
ſed, fo nimmt er etwa eine gerade Pinie, die stpifhen 
zwei Parallelen ſenkrecht ſteht, und ziehet aus einem 


Vunkt einer diefer gleihlaufenden Linien andere, die 
ſolche ſchneiden. Er erfennet an diefem Spmbolo mit 
größefter Gewißheit, daß die Zertheilung ohne Ende 
fortgehen muͤſſe. Dagegen, wenn der Philofoph etwa 
darthun will, daß ein jeder Körper aus einfachen Sub⸗ 
ſtanzen beftehe, fo wird er ſich erftlich verfichern, daß 
er überhaupt ein Ganzes aus Subſtanzen fen, daß bei 
diefen die Zufammenfegung ein zufäliger Zuftand fey, 
"ohne den fle gleichwohl exiſtiren koͤnnen, dag mithin " 
alle Zufammenfegung in einem Körper in Geßanfen 
Tonne aufgehoben werden, fü dob, doß die Subs 
ftanjen, daraus er befteht, eriftiven; und da dasjenige, 
mas von einem Zufammengefegten bleibt, wenn alle 
Zufammenfegung überhaupt aufgehoben worden, eins 
fach ift, daß der. Rörpes aus einfachen Subftanzen bes 
fiehen muͤſſe ). Hiet Fönnen weder Figuren noch fihts 
bare Zeichen, die Gedanken nod deren Berhältniffe 
ausdruͤcken, auch läßt fih Feine Werfegung der Zeichen 
nach Regeln an die Etelle der abftraften Betrachtungen 
fegen, fo daß man die Vorſtellung der Sachen ſelbſt 
in diefem Verfahren mit der Fläreren und Seichteren der 


*) Jedoch "tolgt daraus, daß' ich ale Zufemmenfetung 
im Gedanf'en aufheben fans, mod miht, daß der 
Körper und die durch die Khellung- gefundenen Eles 
mente ſelbſt ein ach ſind. Die Tpeilung des Körpers 
geht eben fo wohl ins Unendliche, als die des Raums, 
welchen er einnimmt; denn die Theilung des Körpers 
gründet ſich auf, die Thellung, des Raums. S. Kr. 
ven. S.553. (2) “ 


\ J 


Zeichen vertaufhte, ſondern das aledueine muß in 
abuirseto erwogen werben. 
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4. 3. 
In der Mathematik And nur wenig unauflösliche Begriffe 
und umerweislihe Säge, in der Philofophie, aber uns 
. » säblige, 
\ Der Begriff der Größe überhaupt, der Einheit, 
der Menge, des Raums u. f. w. find sum mindeften in 
der Mathematif unauftöslih, nämlich ihre Zerglie⸗ 
derung und Erflärung gehört gar nicht für dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft. Ich weiß wohl, dag manche Mefkünftler die 
Groͤnzen der Wiſſenſchaften vermengen, und in der 
. Gröffenfehre bisweilen philofophiven mollen, weswegen 
fie dergleichen Begriffe noch zu erklären ſuchen, obs 
gleich die Definition in ſolchem Falle gar Feine mathes 
inatiſche Folge hat. Allein es ift gewiß, daß ein jeder 
Begriff in Anfehung einer Difciplin unaufloͤslich if, 
ber, er mag fonften koͤnnen erklärt werden oder nicht, 
es in diefer Wiſſenſchaft wenigſtens nicht bedarf. Und 
ich habe gefagt, daß deren in der Mathematif nur 
menige wären. Ich gehe aber noch weiter und. bes 
haupte, daß eigentlih gar, Feine in ihe vorfommen 
önnen, nämfic in dem Verfande: daß ihre Erflärung 
durch Zergkiederung der Begriffe zur mathematiſchen 
Erkenntniß gchöret ; geſetzt, daß fie auch felbft möglich 
ware. Denn die Mathematif erflärt niemals durch 
Zergliederung einen gegebenen Begriff, fondern durch 
willk ͤhrliche Verbindung, ein Object, deſſen Gedanke 
eben dadurch zuerft möglich wird, 
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Vergleicht man hiemit die Weltweisheit, weicher 
Unterſchied leuchtet da in die Augen? In allen ihren 
Diſciplinen, vornaͤmlich in der Metaphpfif, if eine 
jede Zergliederung, die geſchehen kann, auch nöthig, 
denn ſowohl die Deutlichkeit der Erkenntniß als die 
Moͤglichkeit ſicherer Folgerungen hängt davon ab, 
Allein man fieht gleich zum voraus, daß es unvermeidg " 
lich ſey, im der Zergliederung auf unauflöslihe Ber 
geiffe zu fommen, die es entweder an und für ſich ſelhſt 
oder für uns ſeyn twerden, und daß es deren ungemein 
viel geben werde, nachdem es unmöglich ift, daß alls 
gemeine &cfenntniffe von fo großer Mannigfaltigkeit, 
nur aus wenigen Grundbegriffen zufammengefegt feon 
follten. Daher viele beinahe gar nicht aufgelöfet wer⸗ 
den fönnen, 3. @. der Begriff einer Worftellung, 
das neben einanter.oder nad einander feyn, 
andere nur zum Theil, wie der Begriff vom Raume, 
von der Zeit, von dem manderlei Gefauͤhle der 
menſchlichen Seele, dem Gefühl des Erhabenen, 
des Schönen, des Efelhaften u. f. mw. ohne 
deren genane Kenntniß und Auflöfung die Triebfedern 
unferet Ratur nit genug befannt find, und wo gleich⸗ 
wohl ein -forgfältiger Aufmerker gewahr wird, daß 
die Zergliederung bei weiter nicht zulänglich ſey. Ih 
gehehe, daß die Erflärungen von der Luft und Uns 
luſt, der Begierde und dem Abſcheu und ders 
gleichen unzählige, niemals duch hinreichende Auflds 
fungen find geliefert worden, und id) wundere mic) 
über diefe Unauflöslichfeit ‚nicht. Denn bei Begriffen 
von fo vesfcpiedener Att muͤſſen wohl unterſchiedliche 
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Elementarbegriffe zum Grunde liegen. Der Fehler, 
den einige begangen haben, alle dergleichen Erfennts 
niffe als ſoiche zu behandeln, die in einige wenige eins _ 
fache Begriffe insgefamt ſich zerlegen ließen, ift dem 
jenigen aͤhnlich, darin die alten Naturlehrer fielen: 

daß alle Materie der Natur aus den fogenannten vier 
Elementen beftehe, welcher Gedanke durch beflere Bes ' 
obachtung ift aufgehoben worden. 


Kerner liegen in dee Mathematif nur wenig un er⸗ 
weisliche Eäge zum Grunde, welche, wenntfie gleich 
anderwärts noch eines Beweiſes fähig wären, dennoch 

in diefee Wiſſenſchaft als unmittelbar gewiß angefehen 
werden. Das Sanze ıft allen Theilen zufams 
men genommen glei; zwiſchen zwei Punks 
ten fann nur eine gerade Linie ſeyn u. ſ. w. 
Dergleichen Grundſaͤtze find die Mathematiker gewohnt 
im Anfange ihrer Diſciplinen aufzuſtellen, damit man 
gewahr werde, daß keine andere als ſo augenſcheinliche 
Saͤtze geradezu als wahr voraus geſetzt werden, alles 
übrige aber ſtrenge bewieſen werde, 


ı . 

Vergleicht man hiemit die Wellweisheit, und“ 
namentlich die Metaphyſik, fo möchte ich nur gerne. 
eine Tafel von den unerweislihen Sägen, die in diefen 
Wiſſenſchaften duch ihre ganze Strede zum Grunde 
Siegen, aufgezeichnet fehen. Sie. würde gewiß einen 
Plan ausmachen, der unermeßlich wäre; allein in der 
Auf ſuchung dieſer unerweislichen Grundwahrheiten be⸗ 
fieht das wichtigſte Geſchaͤft der hoͤheren Philoſophie⸗ 
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und dieſe Entdeckungen werden niemals ein Ende neh⸗ 
men, fo fange fih eine ſolche Art der Erfenntniß ers 
weiten wird. Denn weldes Object es auch ſey, fo 
find diejenigen Merkmale, welche der Berftand an ihm 
zuerſt und unmitteldae wahrnimmt, die data zu eben fo 
viel unerweislichen Sägen, welche denn auch die Grund⸗ 
lage ausmachen, woraus die. Definitionen koͤnnen ers 


"Funden werden. Che ich mi noch anſchicke zu eis 


klaͤren, was def Raum fep, fo fehe ich deutlich ein, 
daß, da mie diefer Begriff gegeben if, ich zuvoͤrderſt 


durch Zerglieberung Diejenigen Merfmale, welche zuerft 


und unmittelbar hierin gedacht, werden, auffuchen 
müfe. Ich bemerfe demnach, daß darin vieles auſſer⸗ 
halb einander fep, daß dieſes Viele nicht Subſtanzen 
fepn, denn ich will nicht die Dinge im Raume, fondern 
den Raum felder erfennen, daß der Raum nus drei 
Abmeſſungen haben koͤnne u. ſ. w. Dergleihen Säge ji 


laſſen ſich wohl erläutern, indem man fie in conereto " j 


betrachtet, um fie aufbauend zu erkennen; allein fie 
laſſen ſich niemals beweifen. Denn woraus follte dieſes 
auch gefchehen Fönnen, da fie die erften und einfachften 
Gedanken ausmaden, die ich von meinem Objette nur 
haben ann, wenn ich Ihn anfange zu gedenfen. In 
der Mathematik find die Definitionen der erfte Gedanke, 
den ich von dem erPlärten Dinge haben Tann, darum, 
weil mein Begriff des Objects durch die Erklaͤrung 
allererft entfpringt, und da ift es ſchlechterdings unges 


reimt, fie als erweislich anzufehen. In der Weltweis⸗ 


heit, wo mir der Begriff der Sache, die ich erklaͤren 
fol, gegeben iſt, muß dasjenige, was unmittelbar und 
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zuerſt in ihm wahrgenommen wird, zu einem unerweißs \ 


lichen Grundurtheile dienen: Denn da ich den ganzen 
deutliden Begriff der Sache noch nicht habe, fondern 
afferecit ſuche, fo, kann er aus dieſem Begriffe fogar 
wicht bewieſen werden, daß er vielmehr dagu dient, 
diefe deutliche Erkenntniß und Definition dadurch zuers 
zeugen. Alſo werde’ ih erfte Seundurtheile vor alles 
phitofophifhen.Erfläyung der Sachen haben müffen, 
und es Fann hiebei nur der Fehler vorgehen, daß ih 
dasjenige für ein uranfängliches Merfmal anfehe, was 
noch ein abgeleitetes ift. In der folgenden Betrach⸗ 
tung werden Dinge vorkommen, die dieſes auſſer Zwei⸗ 
fel ſetzen werden. J 


4. 4. 


Das Object der Mathematik if leicht und einfach, das bet 
Philoſophie aber ſchwer und verwicelt · 


Da die Groͤße den Gegenſtand der Mathematif 
augmagt, und in Betrachtung derfelben nur darauf 

geſehen wird, wie vielmahl etwas gefegt fey, fo leuch⸗ 
tet deutlich in die Augen, daß diefe Erfenntniß auf: wes 
nigen und fehr flaren Grundlehren der allgemeinen 
Scöfentehre (welches eigentlih die allgemeine Ariths 
metik iſth beruhen muͤſſe. Man ſieht auch daſelbſt die 
Vermehrung und Verminderung der Größen, ihre Zer⸗ 
Füllung in gleiche Factoren bei der Lehre von den Wurs 

zein, aus einfachen und wenigen Grundbegeiffen ent⸗ 
fpringen. Einige wenige Zundamentalbegriffe vom 
Raume vermitteln die Anwendung dieſer allgemeinen 
. j - Größen, 
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Grdhentenntt auf die Seometrie. Man darf zum 
Beiſpiel nur die leichte Faßlichkeit eines arithmetiſchen 
Gegenſtandes, der eine uugeheure Bielheit in ſich bes 
greift, mit der viel fhweren Begreiflichkeit einer phi⸗ 
loſophiſchen Idee, darin man nur wenig zu erfennen 
ſucht, zufammenhalten, um ſich davon zu überjeugen: 
Das Verhoaͤltniß einge Trillion zur Ginheit wird 
ganz deutlich verkanden, indeſſen, da die Weliwei⸗ 
fen den Begriff der Freihe it aus ihren Einheiten, 
d. i. ihren einfachen und bekamten Begriffen, noch 
bis jego nicht haben verſtaͤndlich machen · fönnen. Das 
iſt: der Qualitäten, die das eigentliche Object der Phi⸗ 
tofophie ausmachen, find unendlich vielerlei, deren Uns 
terſcheidung überaus viel erfordert; imgleichen ift es 
weit ſchwerer, durch Zergliederung verwidelte Erkennt⸗ 
niſſe aufzulöfen, als durch die Syntheſis gegebene eins 
face Erkenntniſſe zu verknuͤpfen, und fo auf Kolgeruns 
gen zu fommen.. Ich weiß, daß es viele giebt, welche 
die Weltweisheit in Vergleihung mit der hoͤhern Mas 
thefis-fehr leicht finden. ‚Allein dieſe nennen alles Welts 
weisheit, was’ in den Büchern fteht, welche diefen Tis 
tel führen. Der Unterfcied zeigt fih durch den Er⸗ 
folg. Die philoſophiſchet Erkenntniſſe haben mehrens . 
theils das Schickſal der Meinungen, und find wie Die 
Meteoren, deren Glan; nichtt für ihre Dauer vers 
ſpricht. Sie verſchwinden, aber die Mathematik bleibt. 
Die Metaphaſik iſt ohne Zweifel die ſchwerſte unter 
allen menf&lichen @infichten ; allein es ıft noch niemals 
eine gefchrieben worden. Die Aufgabe der Afademie 
zeigt, dag man Urſache Habe, ſich nach dem Wege zu 
Bweltes Theil. ® 
, - 
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erkundigen, auf welchem man ſie allererſt zu ſuchen ge⸗ 
denkt *). 


2) Diefer Weg if Fein anderer, als ver von dem V. zw 
erſt Vetretene, nämlich kritiſch zu pbifofopbiren, di. 
von der Unterfuchung der menfhlihen Vernunft felbft 
den Anfang zu machen, und von bieraus auf Erobes 
tungen adsyngeben, denn in ihr Fonnen wir allein 
‚vie Elemente, wie auch die Methode ſuchen, um uns 
fere Erkenntniß mit Gare w rue und gu ers 
weitere. E. 


N 


Zweite Betrachtung. 


Die einzige Methode, zur hoͤchſtmöglichen Gawig: " 
. beit In der Metaphyfik au gelangen. °  " " 


Die Metaphyfit if nichts anders, als eine Philofos 
phie über dic erften Gründe unſerer Erkenntniß; was 
demnach in der vorigen Betrachtung von dee mathemar 
tiſchen Erkenntniß in Vergleichung mit der Philöfophie 
dargethan worden, das wird auch in Beziehung auf: 
die Metaphofif gelten. Wir haben namhafte und we⸗ 
fentlihe Unterſchiede gefehen, die zwifchen der @rfennts 
nis in beiden Wiſſenſchaften anzutreffen find, und in: 
Betracht deflen kann man mit dem Biſchoff Barburs 
ton fagen: daß nichts der Philsfophie fhädlicher ges : 
weſen ſey, ald die Mathematik, nämlich die Nach ah⸗ 
mung derſelben, in der Methode zu denken, wo fie 
unmoͤglich Tann gebraucht werden; denn mas die Uns 
wendung derſelben in den. Teilen der Weltweishelt 
onlangt, wo die Lenntniß der Größen vorfommt, fo 
in dieſes etwas ganz anders, und die Rugdarfeit das 
von ift vnecmeßlich. 


In der Mathematif fange Ih mit der Erklaͤrung 
meines Objecte, z. En eines Triangeſe, Zirkels u. f. m 
“Ba 


® \ 
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an: in. dee Metaphoſik muß ich niemals damit anfans 
‚gen, und es ift fo weit gefehlt, daß die Definition 
hier das erfte fen, was ich von dem Dinge gefenng, 
daß es vielmehr faſt jederzeit das lehte iſt. Nämlich 
in der Mathematif habe ih che gar feinen Begriff von 
meinem Gegenftande, bis die Definition ihn giebt: in 
der Metaphyſik habe-ich einen Begrif, der mic ſchon 
gegeben worden, obzwar verworren; ich ſoll den deut⸗ 
lien, ausführlichen und beſtimmten davon aufſuchen. 
Wie fann ich denn davon anfangen? Auguſtinus 
fagte: Ib weiß. wohl mas die Zeit fen, aber wenn 

wich jemand fraͤgt, weiß ichs nit. Hier muͤſſen diel 
Handlungen der. Entwickelung dunkler Ideen, der Ver⸗ 
gleihung, unterordnung und Einſchraͤnkung vor ſich 
gehen, und ich getraue mir zu ſagen: daß, ob man 
gleich viel wahres und ſcharfſinniges von der Zeit ge⸗ 
ſagt hat, dennoch die Realerklaͤrung derſelben niemals 
gegeben worden; denn waß die Namenerfläcung. an- 
langt, fo hilft fie und wenig oder nichts, denn auch 
ohne fie verfteht man diefes Wort genug, um ed nicht 
au verwedifeln. Hätte man fo viele richtige Definitios 
nen als in den Büchern unter diefem Namen vorfoms- 
sen, mit welcher Sicherheit würde man nicht ſchlie⸗ 
ten, und Folgerungen daraus ableiten Können. Allein 
die Erfahrung lehrt das Gegentheil. 


In der Philofophie, und namentlich in der Metas 
phyſik kann man oft fehr viel bon einem Gegenftande 
deutlich und mit Gewißheit erkennen, auch fichere Fol⸗ 
gen daraus ableiten, «he man die Definition deſſelben 





x 
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befitzt, aus ſelbſt dann, wenn man e8 gar nit unters 
nimmt, fie zu geben. Bon einem jeden Dinge können 
mir nämlich verfchiedene Prädicate unmittelbar gewiß 


ſeyn, ob ich gleich deren noch nicht genug Fenne, um 
den ausfuͤhrlich beſtimmten Begeiff dee Sache, d. i. 


die Definition zu geben. Wenn id) gleich niemals ers 
flärete, was eine Begierde fen, fo wuͤrde ich doch 
mit Gewißheit fagen fönnen, daß eine jede Begierde 


eine Vorſtellung des Begehrten vorausfege, dab diefe, 


Vorſtellung eine Vorherfehung des Künftigen fey, daß 
mit ihr das Gefuͤhl der Luſt verbunden ſeh u. ſ. w. Ale 


les dieſes nimmt ein jeder in dem unmittelbaren Be⸗ 
wußtſeyn der Begierde beftändig wahr. Aus derglei⸗ 


hen verglihenen Bemerfungen koͤnnte man vielleicht 
endfi anf die Definition der Begierde Fommen. Al⸗ 


fein, fo fange auch ohne fie dasjenige, was man ſucht, 


aus einigen unmittelbar gewiſſen Merfnialen deffelben 
Dinges kann gefofgert werden, fo ift es unnöthig, eine 


‚Unternehmung, die ſo ſchluͤpftig ift, zu wagen. Ja 


der Mathematik ift dieſes, wie man weiß, ganz andere. 


In der Mathematik iſt die Bedeutung der Zeichen 
fiher, weil man ‚fd Heichtlich bewußt ‘werden kann, 
welche man ihnen hat · ertheilen wollen. : In der Phis 
loſophie überhaupt, und der Metadhyſit infonderpeit, 
Haben die Worte Ihre Bedeutung durch den Redeges 
brauch, außer In fo ferne fie ihnen durch logiſche Eins 
ſchraͤnkung genauer ift beftimmt worden. Weil aber 
bei ſehe aͤhnlichen Begriffen, die dennoch eine jiemliche 
Berſchiedenheit verſteckt enthalten, öfters einerfei Worte 
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gebraucht werden, fo muß man hier bei jedesmaliger 
Ünwendung des Begriffs, wenn gleich die Benennung 
deſſelben nach dem Redegebraud ſich genau zu ſchicken 
ſcheint, mit großer Behutſamkeit Acht haben, od es 


auch würflic einerlei Begeiff fen, ber. hier mit eben 


demfelben’Zeichen verbunden worden. Wir fagen,“ ein 
Menſch unterfheidet das Gold vom Mefing, wenn 
er erkennet: daß in einem Metalle z. E. nicht diejenige 
Dictigfert fen, die in dem andern if. Man fagt aus 
Eerdem, das Vieh unterfheidet ein Zutter vom . 
andern, wenn es das eine verzehrt, und das andre 
liegen läßt. Hier wird in beiden Fällen das Wort: 


« anterfcheiden: gebraucht, ob es glei im erftern Zalle 


fo viel heiſt, als den Unterfhied erfennen, wel 
ches niemals gefchehen ann, ohne zu urtheilen;z 
dm zweiten aber nur anzeigt, daß bei unterſchiedlichen 
Vorftellungen unterfchiedli gehandelt wird, 


„wo eben nicht. nöthig ıft, daß ein Urtheil vorgehe. Wie 


wir denn am Viehe nur gemahe werden: daß es durch 


"verichiedöne Empfindungen zu verfhiedenen Handluns 


gen getrieben werde, welches ganz wohl möglich if, 
ohne daß es im mindeften über die Uebereinſtimmung 
oder Verſchiedenheit urtheilen darf. 

Uus allem diefem flieffen die Segeln derjenigen : 
Methode, nad weicher die hoͤchſmoͤgliche metaphyſi⸗ 
ſche Sewißheit €: gig und alleinifann erlangt werden, 
sang natärfid. ie find don denen fehr verſchieden, 
die man bis, daher befolgt hat, vnd verheiſſen einen. 
dermaßen aluͤcklichen Ausgang, wenn man; fie zur Uns 
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wendung bringen wird, dergleichen man auf einem 
andern Wege niemals-hat erwarten können. Dieerfte 
and vornehmſte Regel iſt dieſe: daf man ja nicht von 
Erklärungen anfange, es müßte denn etwa bloös die 
Worterflärung geſucht werden, z. E. nothwendig if, 
deſſen Gegentheil unmoͤglich iſt. Aber auch da ſind 
nur wenig Faͤlle, wo man fo zuverſichtlich den deutlich 
beftimmten Begriff gleich zu Anfange feftfegen kann. 
‚ Vielmehr fuche man in feinem Gegenftande zuerft dass 
jenige mit Sorgfalt auf, deffen man von ihm unmittele _ 
bar gewiß ift, auch ehe man die Definition davon hat, 
Man ziehe daraus Folgerungen, und fuche hauptſaͤch⸗ 
lich nur wahre und ganz gewiſſe Urtheile von denr Ob⸗ 
jecte zu erwerben, auch‘ ohne fi) noch auf eine vers 
hofte Erklaͤrung Staat zu machen, welche man niemals 
wagen, ſondern dann, wenn ſie ſich aus den augenſchein⸗ 
lichſten Urtheilen deutlich darbietet, allererſt einraͤumen 
muß. Die zweite Regel iſt: daß man die unmittel⸗ 
baren Urtheile von dem Gegenftande, in’ Anfehung 
desjenigen, was man zuerſt in ihm mit Gewißheit ans 
trifft, befonders aufzeichnet, und nachdem man gewiß 
iſt, daß daß eine in dem andern nicht enthalten fen, ſie ſo 
wie die Axiomen der Geometrie, als die Grundkage zu 
allen Zolgerungen voranſchickt. Hieraus folgt; daß 
man in den Betrachtungen der Metaphyſik jederzeit 
dasjenige beſonders auszeichne, was man gewiß weiß, 
wenn es aͤuch wenig wäre, obgleich man auch Verſu⸗ 
che von ungewiſſen &rfenntniffen machen kann, um zu 
fehen, od fle nicht anf die Spuht der gewiſſen Erkennt⸗ 
nis führen düsften, fo. doch, daß man fie nicht mit 
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den erfieren vermengt. Ich fuͤhee die andern Herhal⸗ 
tungsregeln nicht an, die dieſe Methode mit jeder an⸗ 
bern vernünftigen gemein. hat, und ſchreite nun dazu, - 
fie duch Beifpiele deutlich zu madpen. 


Die ächte. Methode der Metaphofit ift mit ders 
jenigen im Grunde einerlei, die Newton in die 
Naturwiſſenſchaft einfuͤhrte, und die daſelbſt von ſo 
nugbaren Folgen war. Man fol, heiſt es daſelbſt, 
durch ſichere Erfahrungen, allenfalls mit Hülfe der 
Geometrie, die Regeln auffuchen, nad welchen ges 
wiſſe Erſcheinungen der Natur vorgehen. Wenn man 
gleich den erſten Grund davon in den Koͤrpern nicht ein⸗ 
ſieht, fo iſt gleichwohl gewiß, daß fie nach dieſem Ges 
fege wirfen, und man erklärt die verwicelten Ratur⸗ 
begebenheiten, wenn man deutlich zeigt, wie fie unter 
diefen wohlerwiefenen Regeln enthalten feyn. Eben fo 
in der Metaphyſik: ſuchet durch ſichere innere Erfah⸗ 
sung, d. i. ein unmittelbaxes augenſcheinliches Be⸗ 
wußtfeon, diejenigen Merkmale auf, die gewiß im Be 
oriffe von irgend einer allgemeinen Befchaffenheit liegen, 


"und ob ihr gleih das ganje Weſen der Sache nicht 


kennet, fo koͤnnt Ahr euch doch derſelben ſicher bedienen, 
um vieles in dem Dinge daraus herzuleiten. 
Beifpiel 


Der einzig fihern Methode der Dertapbet, an ber Er⸗ 
kenntniß der Natur der Körper. 

Iqh beꝛiehe mich um der Kürze willen auf einen, 

Beweis, dee in der erſten Betrachtung am Ende des 





| 
| 
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aweiten ohs mit wenigem angezeigt wird, um den 


> &ag zuerſt hier zum Grunde zu legen: daß ein jeder 


Körper aus einfachen Subſtanzen beftehen muͤſſe. Ohne 
daß ich ausmache, was ein Loͤrper fep, ‚weiß ih dod 


geroig, dab er: aus Teilen beſteht, die exiſtiren wuͤr⸗ 


den, wenn fie gleich nicht verbunden wären; und wenn 
der Begriff einer. Subſtam ein abftrahirter Begriff iſt, 
ſo iR er es ohne Zweifel von- den koͤrperlichen Dingen 
der Welt. Mlein es if auch nicht einmal nöthig, fie 
Subſtanzen zunennen, genug, daß hieraus mit groͤßeſter 
Gewißheit gefolgert werden fann, ein Körper beſtehe 
ans einfachen Theilen, waren die augenſcheinliche Zer⸗ 
gliederung leicht, aber hier zu’ weitläuftig if. Nun 
Bann ich vermittelft untröglicher Bemeife der Geometrie 
darihun: daß der Raum nicht aus einfachen Theilen 


beſtehe, wovon die Argumente genugfam befanat find. 


Demmag iſt eine beſtimmte Menge der Theile: eines 


x 


jeden Körpers, die alle einfach find, und eine gleiche ö 


" Menge Theile des Raums, den er einnimmt, die alle 


Aufammengefegt ſeyn. Hieraus folgt, daß ein jeder . 


. einfache Theil (Element) im Körper einen Raum eins 


nehme. frage ih nun, was heift einen Kaum eins 
nehmen? fo werde ich, ohne mich um das Weſen des 
Raums zu befümmern, inne, Idaß wenn ein Baum 
von jedem Dinge durchdrungen werden kann, ohne 
daß eiwas da if, das da widerſteht, man allenfalls, 
wenn es beliebte, fagen möchte, es wäre etwas in 
Diefem Raume, niemals aber, dieſer Raum werde 
wonon eingenommen. Moraus ich erfenne: daß eim 
Kaum wovon eingenonnnen ift, wenn etwas da if, 


re 


x 
\ 
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was einem bewegten Körper widerſteht, bei ber Ber 
ſtrebung in Denfelben einzudeingen. Diefer Widerftand 
aber if die Undringlidfeit. Demnach nehmen die 
Körper den Raum ein durch Undurchdringlichfeit. Es 
iR aber die Impenetrabilität eine Kraft. Denn fie‘ 
Aufert einen Widerſtand, d. i. eine einer Auffern Kraft 
entgegengefegte Handläng. Und die Keaft, die einem. ' 
Körper zukommt, muß feinen einfachen Theilen zufoms 
men. Demnach erfällen die @lemiente eines jeden Koͤr⸗ 
pers ihren Raum Dusch die Kraft der Undurchdringlich⸗ 
keit. Ich frage aber ferner, ob denn die erften Ele⸗ 
‚mente darum nicht ausgedehnt find, weil ein jegliches 


im’ Körper einen Rum erfüler? Hier kann id eins 


mal eine Erklaͤrung anbringen, die unmittelbar gewiß \ 
iſt: naͤmlich dasjenige ift ausgedehnt, was für 
ſich (absolute) gefegt einen Raum erfüllt, fo wie ein 


‚jeder einzelner Körper, wenn ich glei mir vorftelle, 


daß fonft auſſer ihm nichts wäre, einen Raum erfüllen 
würde. Mlein betrachte ich nun ein ſchlechterdings eins 
faces Element, fo it, iwenn es allein (ohne Verknü⸗ 
pfung mit andern) gefegt wird, unmöglich, daf in 
ihm vieles ſich auffechalb einander befände, und es ab · 
solate einen Raum einnehme. Daher kann es nicht 
ausgedehnt ſeyn. Da aber eine gegen viel Aufferliche 
Dinge angewandte Kraft der Undurchdringligfeit die 
Urſache ift, daß das Element einen Raum einnimmt, 
fo fehe ih, daß daraus wohl eine Vielheit in feiner 
äuffeen Handlung, aben Feine Wiefheit in Auſehung in⸗ 
werer Theile flieſſe, mithin es darum nicht ausgedehnt: 


J 
F — 27 — 

feo, weil es in bem Körper (in nexu cum in) einen 

Kaum einnimmt *) 


») Der obige vom H. WB. gegebene Beweis für die Eins‘ 
fachbeit ber. Subſtanzen, woraus ein Körper beſtehen 
fol, iR nach dogmatifher Methode geführt. . Diefe 
verfaͤhrt nach dem Grundſatze; daß ih in der Metas 
pbvſit, auch ohne Kritif des Erfenntaißvermögens, 

etwas ausrichten laſſe. Dagegen erfordert die kri⸗ 
tliche Methode, daß man im feineh Beweiſen allezeit 

iner Wuterfachung des Erkenntnißvermoͤgens aus⸗ 
geh, mithin die objeftine Gültigkeit des Begriffs und 
vie Woͤslichkeit der Syntheſie defielden darthue. Der 
Dogmatiker richtet ſeinen Beweis grade auf das ver⸗ 
langte Praͤdikat, 3. DB, die Einfachheit der Theile des 
Körpers und zeigt und, daß er in dieſer Borfellung 
nichts Zufammengefegted denke, welches er dadurch 
Dewerfitelligt,, dap er in der Vorftellung von aller. , 
Größe des Raumesiuhalts abftrabirt. Er denft ſich 
den Körper z. B: als eine Kraft und da iſt er für 
"ihn eine abfolute Einheit und feine Vorfielung von 
ihm einfah Er kann daher diefe Kraft au durch 
die Bewegung eines bloßen Punkts ausbrüden, teil 
nad der Abſtraktion das Volumen des Körpers däbei 
nichts thut, und diefer obne Verminderung der Kraft, 
folein, wie man will, undalfo auch in einem Punft 
gedacht werden kann. Nan ſchließt man; da die 
Kraft nur als einfab gedacht werden kann, diefe aber 
auf äuflere Diuge angewandt, die Urfade iR, daß 
der Lörper, alg Element gedacht, einen Kaum eins 
nimmt; fo iR die Ausdebuung nur Bolge der Wirkung 
bes Einfachen, der Körper alfo, mad der Kraft feiner 
Liemente gedacht , nichts Ausgedehntes. 
Bem Standpunkie blofer Begrifie- aus if biefe 
Squaſart auch ganz richtig; denn im Begriffe 


! ” — 23 — 
Ich will noch einige Worte darauf verwenden/ um 
es augenſcheinlich zu machen, wie ſeicht die Beweiſe 


der Kraft (der Bewegung, ber Unburdbringlichkeit) 
iſt nichts Zuſammengeſetztes oder Ausgedehuteh. 
Über die trausſcendentdle Kritik dringt zufdrderſt 
’ auf die Realität des Begriffs felbk;’den fie macht 
bemerftich, daß der Begriff von Gubflanz, einfacher 
Subſtanz / von der Kraft derſelben, 3. ® Bewegungs⸗ 
ktaft, Kraft der Undurchdringlichkeit , jaupt die 
j Einbeit des Bewußtſeins, welche im ee 1 ges 
‘ daot wird; nicht für Anfbauung des ‚das 
\ dern Begriffe entfpriht, genommen werden fonne- 
(S. 8808. S. ga0) Ueberhaupt kaun die 


ne pboſiſche Beftimmung des Objekts genommen werden, 
(Be. d. V. 409.) 

Es iſt alfo micht genug, ſich einfache Eltmenteves 

- Körpers zu deufen, nicht genug, ſich bewußt zu fein, 

daß der Begriff von ihnen einfach fen, fondern es 

muf gezeigt werben, ob und tie das, ‚was im Begriff 

gedacht wird, auch thunlich (realmoͤglich) fen: thuns 

lich iR es nur durch bie Theilung, ale Handlung, 

“ entioeder empirif ober transſcendental d- b. durch ein 

N urfprängliches Werfahren der Einbilbungsfraft im 

‚Eorrefpondenz mit den Ainnlichen Bchingungen. Gehe 

ib nun auf die transfcendentale Gynthers in der Ers 

B zeugung der Vorſtellaug des Raums und bes Raumes⸗ 

Bu \ indalts zuruͤd, fo ſiade ib, daß die formale Aus 

” ſchanung (Erzeugung des Raums) die Bedingung 

\ der Moͤglichkeit eines Realen im Raume, mithin eine 

Y Körpers fen; was mm ber Bedingung (der Mögliche 

’ keit eines Etwas) anhängt, das hängt aud dem Bes 

* diusten (dem Körper im Raume) an; folglich, da 

ver Raum-eim Autgedehntes IR, fo muß eb auch der 








logiſche Erdrterung des Denfens nicht für eine meta⸗ 
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der Metaphpfifes ſeyn, wem fie aus ihrer einmal zum 
Grunde gelegten Erklaͤrung, ‚der Gewohnheit gemäß, 
getroſt Schluͤſſe machen, welche verloren find; fo halb 
die Definition trägt. Es ift befannt: daß die meiſten 
Newtonianer noch meiter als Newton gehen, 
und behaupten, daß die Körper einander auch In der. 
Gatfernung unmittelbar (oder mie fie es nenpen, durch 
den leeren Raum) anziehen. Ich laſſe die Richtigkeit 
diefes Satzes, der gewiß viel Grund für fich hat, dahin 
geſtellet ſeyn. Allein ich behaupte, da die Metaphpfit 
zum mindeſten ihn nicht widerlegt habe. Zuerft find 
Körper von einander entfernet, wenn fie einander 


Körper feyn. Da nun vom Raume die Auedehnung 

angertrennfih ift, folglich aud vom Kaumsiahalt,” 

fo fann fie durd feine transfcendentale (mithin auch 

nit empiriſche) Function aufgehoben werdens die 

- Rbeilung des Raume, tie auch des Maumesinhalts. 

iR num eine trangfcegdentale Handlung; fie iR aber 

. Immer nur unter der Vorausiegung des Raumes und 

des Raumesinhalts möglih, kann folgli durch fi 

nicht auf etwas führen, was weder Raum noch Raus 
mesinhal®, d. i., Ihlethin einfach wäre. 

Da uun der Raum ins Unendliche theilbar if, fo 
muß es aud der Khrper feyn; mithin if der Begriff _ 
von einem Elemsnte, das einfach und ziglernb khr, 
perlich wäre, ein folder der keine Realität bat, d. i. 
ein ſolcher, dem feine transicendenzale Spnipsfis des 
Obiekis entſpricht. Ich muͤſte durch Decompofltion 
auf ein ſolches ſchlechthin einfaches Element kommen 
Tonnen, welches unmoglich iR, weil ic dadurch den 
Naum felbn (als die formate Bedingung des Körpıs) 
aufbebes müßte, S. Eritik dere B. S. 353. (T.) 


6 
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nicht beruͤhren. Dieſes iſt ganz genau die Bedeu⸗ 
tung des Worts. Frage ih nun: was verſtehe ich 
unter dem Berühren? fo werde ih inne, daß, ohne 
mid) um die Definition 'zu bekuͤmmern, ich doch jeders 
zeit aus dem Widerftande der Undurchdringlichkeit eines 
andern Körpers urtheile, daß ich ihn beruͤhre. Denn 
ich finde, daß diefer Begriff nefpränglich aus dem Ges 
fuͤhl entſpringt, wie ih auch dur das Urtheil der 
Augen nur vermuthe, daß eine Materie die andre bes 
rühren werde, allein bei dem vermerften Widerftande 
der Impenetrabilität es allererfi geroiß weiß. Auf diefe 
Weife, wenn ich fage: ein Körper: wuͤrkt in einen ents 
fernten unmittelbar, fo heift Diefes fo viel, er wuͤrkt 
in ihn unmittelbar, aber nicht vermittelft der Undurch⸗ 
dringlichfeit. Es ift aber hiebei gar nicht abzufehen, 
warum. biefes unmöglich feyn foll, es müßte denn jes 
mand darthun, die Undurchdringlichkeit fey entweder 
die einzige Keaft eines Körpers, oder er fönne wenig⸗ 
ftens mit Feiner andern unmittelbar wuͤrken, ohne es 
zugleich veemittelft det Impenetrabilität zu thun. Da 
Diefes aber niemals bewieſen ift, und dem Anfehen nach 
auch ſchwerlich wird bewiefen werden, fo hat zum we⸗ 
nigſten die Metaphyſik gar keinen tuͤchtigen Grund, ſich 


wider die unmittelbare Anziehung in die Ferne zu em⸗ 


poͤren. Indeſſen laſſet die Seweisgruͤnde der Meta⸗ 
phoſiker auftreten. Zuvoͤrderſt erſcheint die Definition: 
Die unmittelbare gegenſeitige Gegenwart zweier Koͤrper 
iR die Berührung. Hieraus folgt, wenn zwei Körper 
in einander unmittelbar wuͤrken, fo berühren fie einans 
der, Dinge die, fin deruͤhren, find nicht entfernt, 


©. 
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Mithin wuͤrken zwei Koͤrper niemals in der Entfernung . 
unmittelbar in einander u. ſ. w. Die Definition ift ers 

ſchlichen. Richt jede unmittelbare Gegenwart iſt eine 

Beruͤhrung, fondern nue die vermittelft der Impene⸗ 

trabilität, und alles übrige iR in den Wind gebauet. 


1 

Ich fahte in meiner Abhandlung weiter fort. Es 
erhellet aus dem angeführten Beifpiele: dag man viek 
don einens Gegenftande mit Gewißheit, ſowohl in der 
Metaphofit, wie in andern Wiffenfchaften fagen füns 
ne, ohne ihn erklärt zu haben. Denn hier ift weder, 
‘was ein Körper, noch was der Raum fen, erklärt wor« 
den, und von beiden hat man dennoch zuverlaͤſſige Sds 
ge: Das dornehmfte, worauf ih gehe, ift diefes: - 
dag man in der Metaphyſik durchaus analdtiſch verfah⸗ 
ren muͤſſe, denn ihr Geſchaͤfte ik in der That, verwors 
rene Erfenntarffe aufzulöfen: Vergleicht man hiemit 
das Verfahren der Philefophen, fo wie es in allen, 
Säulen im Schwange ift, wie verkehrt wird man es 
nicht finden? Die allerabgezogenften Begriffe, darauf 
der Berfrand natürlicher Weife zulegt hinausgeht, mas 
en bei ihnen den Anfang, weil ihnen, einmal. der Plan. 
des Mathematiters im Kopfe ik, dem ſie durchaus, 
nachahmen wollen. Daher finder fi ein ſonderbarer 
Unterfchled zwiſchen der Metaphyſik und jeder andern, 
Wiſſenſchaft. Yu der Geometrie und andern Erkennt⸗ 
aiffen der Groͤßenlehre fängt man von dem leichtern au, 
and ſteigt langſam zu ſchwerern Ausuͤbungen. In der 
Metaphoſik wird der Anfang vom ſchwereſten gemacht: 
von der ‚Mögligfeit und dem Tofepn, von.der Noth⸗ 


2 


DT 


nn 


\ gany verändert. 
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wwendigkeit und Zuf anigkeit u. ſ. w. lauter Begriffe, 
zu denen eine große Abſtraktion und Aufmerffumfeit 
gehört, vornämlich, da ihre Zeichen in ber Anwendung 
viele unmetkliche Abartungen erleiden, deren Unters 
ſchied nicht muß aus der cht gelaſſen werden, Es ſoll 
durchaus ſynthetiſch verfahren werden. Man erflärt 
daher gleich Anfangs, und folgert daraus mit Zuvers 
ſicht. Die Philoſophen in diefem Seſchmaͤcke wuͤnſchen 
einander Gluͤck, daß fie das Geheimniß gruͤndlich zu 


denken, dem Meßkuͤnſtler abgelernt ‚hätten, und bes 


merfen gar nicht, daß -diefe duchs Zuſammen ſe⸗ 
gen Begriffe erwerben, da jene es durch Aufläfen 
Allein thun Fönnen, wen die Mehobe zu denken 


- 


Sobald basınen bie. Philofophen den nathrlichen 
Weg der’gefunden Vernunft einſchlagen werden, zuerſt 


"dasjenige, was fie gewiß von dem abgejogenen Bes 


griffe eines Begenfandes (3. E. dem Raume oder 
Zeit) wiſſen, aufzuſuchen, ohne noch einigen. Anſpruch 
Auf die Erklaͤrungen zu machen; wenn ſie nur aus dies 
fen fidern Datis fliegen, wenn fie dei jeder veräns 
derten Anwendung eines Vegriffs Acht haben, ob der 
Begriff ſelber, ohnerachtet fein Zeichen einerfei ift, 
nicht hier verändert ſey: fo werden fie vielleicht nicht 
fo viel @infichten feil zu bieten haben, aber diejenigen, 
die fie darlegen, werden von einem fihern ‚eihe 
ſeyn. Bon dem fegteren will ich noch ein Beifpihans 
führen. Die mehrefien Philoſophen führen als-ein 
&gempel dunfler Begriffe diejenigen an, die wir im 

B ties - 
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tiefen Schlafe Haben moͤgen. Dunkle Vorfieflungen 
find diejenigen, deren man ſich nicht bewußt iſt *). 
Nun zeigen einige Erfahrungen: daß wir.auch im ties 
fen Schlafe Vorftellungen haben, und da wır ung des 
ven nicht bewußt ſeyn, fo find fie dunkel gewefen. Hier 
ft das Bewußtſeyn von zwiefacher Bedeutung. 
Man ift ſich entweder einer Vorftellung nicht bewußt, 
daß man fie habe, oder daß man fie gehabt habe. Das 
erftere bezeichnet die Dunfeiheit der Borftellung, fo 
wir fie in der Seele ift; das zweite zeigt weiter nichts 
an, als daß mare ſich ihrer nicht erinnere... Mun giebt ' 
die angeführte Ynftanz lediglich zu erfennen: daß es 
Vorſtellungen geben Fönne, deren man fih im Wachen 
nicht erinnert, woraus aber gar nicht folgt, daß fie 
im Schlafe nit follten mit Bewaßtſeyn klar geweſen 
feyn ; wie in dem Erempel des Heren Sowage von der 
Rarefächtigen Perfen," Oder bei Den genteinen Hands 
dungen ber Schlafwanderer. Indeffei wird dadurch, 
daß man gat zu leicht ans Schließen geht, "ohne vor⸗ 
her durch Aufmerkſamkeit auf vderſchiedene Falle jedes⸗ 
mal dem Begriffe ſeine Bedeutung gegeben zu haben, 
in dieſem Falle ein dermuthlich großes Geheimniß der 
MNatur mit Achtloſigkeit uͤbergangen: naͤmlich, daß 
vieleicht im tiefſten Schlafe die größte Fertigkeit der 
Seele im vernünftigen Denken möge ausgehdt werden, 
denniman hat feinen andern Grund zum Gegentheif, 
©). Borkelung if Innere Behimmung bes Gemuͤthe; seit 
dunkel, wenn das Bewußtſeyn mit zum Bewußtſeyn des 
Unterfebiebes derfelben von’ Andırn zureicht. Worſtellunz 
wit Geruftfepn IR, Perception, (T) 
ats Dont, ee } 
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als daß man deffen fih-im Wacen nicht eriment, wel⸗ 
se Grund aber nihtö beweiſt. ' 


Es ift noch fange die Zeit nicht, in der Metapfps 
fit ſynthetiſch zu: verfahren, nuc wenn die Anälofis 
und wird zu deutlich und ausführlich verftandenen Bes 
Zriffen verholfen haben, wird die Syntheſis den ein⸗ 
fachſten Erkenntniſſen die jufammengefegten, ' wie in 
der Mathematik, unterordnen Fönnen *). 


+).Der Bilofnb nimmt feicn Wes nach Besrifen, Per 


thematifer nach Yufdyauunge , die. er a priori den Ben 
güffen gemäß heruorbringt. . ‚Doch legt es der Pbilofopk 
"nicht blos auf analptiihe Säge an, die durch bloße Zer⸗ 
glieberung der Begriffe ergengt toerden Ennem, fondern es 
giebt auch eine Fransfcententale Synthefis aus 
Tauter-Degriffen, biewitberun mar allein bem Pha⸗ 
loſophen geliczt; bie aber niemals mehe ald ein Ding übers 
. Janpt.betrift, uämlid, untez' welchen Bedingungen deſſen 
Wahrnehmung zur möglihen Erfaßrung gehören kduue. 
Bean urtheitt darch foldde Begriffe fantpetifeh, aber doch nur 
diacurſto, wicht intuitio. ©. Rr. 748. fi. (T.). 








Dritte Betrachtung. 
Bon der Natur der metaphyſtſchen Gewißhelt. 


s5. 1. 
2 vbiloſophiſche Getwißkeir iR Überhanpe von anderer, 
Natar als die mathematiſche. 


— 





Man ift gewiß, in fo ferne män erfennet, daß ed 
unmöglich ſey, daß eine Erkenntniß falfch fey. Dee 
Grad diefer Gewißheit, wenn er objective genommen 
wird, kommt auf das Zureichende in den Merkmalen 
son der Nothwendigkeit einer Wahrheit an, in fo fers 
ne ec aber subjective betrachtet wird, fo ift er in fo 
ferne größer, als. die Erkenntniß dieſer Nothwendigs 
Zeit mehr Anſchauung hat. In beider Betrachtung ift 
die mathematifhe Bewißheit von anderer Art als die 
philoſophiſche Ich werde dieſes auf das augenſchein⸗ 
lichſte darthun. ” 


Der menſchliche Verſand if fo wie jede andre 

‚Kraft der Natur. an gewiſſe Regeln gebunden. Man 

irret nicht deswegen, weil der Verſtand die Begriffe 

regellos verfnäpfer, ſondern weil man dasjenige Merk⸗ 

mal, was man in einem Dinge Hicht wahrnimmt, auch 

von ihm verneinet, und: urtheilt, daß dasjenige nicht 
€ 
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ſey, weſſen man ſich in einem Dinge nicht bewußt. 

iR. Run gelanget Erftlic die Mathematik zu ihren 
Begriffen ſynthetiſch und Fann fiher fagen, was fie 
fi in ihrem Objecte durch die Definition nicht hat vors 
fteifen wollen, das ift darin auch nicht enthalten. Denn 
der Begriff des Erklaͤrten entfpringt aflererft durch die 
@eflärung, und hat welter gar Feine Bedeutung ale 
die, fo ihm die Definition giebt. Vergleicht man hie⸗ 
mit die Weltweisheit, und namentlich die Metaphpfit, 
fo iſt ſie in ihren Etklaͤrungen weit unfiherer, me 
fie welche wagen will. Denn- der Begriff des "® 

„ ‚Zlärenden iſt gegeben. Bemerkt man nun ein oder das 
andeel Merfmal nit, was gleichwohl zu feiner bins 
reichenden Unterfdeidung gehört, und urtheilt,-daß zu - 

dem ausführlichen Begriffe Fein ſolches Merkmal fehle, 
fo wird die Definition falſch und truͤglich. Wie Fönns 
ten dergleichen Fehler durch unzählige Beifpiele vor 
Augen legen, ich beziehe mich aber desfalls nur auf das 
oben angeführte von der Berührung, Zweitens 
betrachtet die Mathematik in ihren Folgerungen und 
Beweiſen ihre allgemeine Erkenntniß unter den Zeichen 
in concreto, die Weltweisheit aber neben den Zeichen 
noch immer in abstracto. Diefes macht einen nam: 
haften Unterſchied aus, in der Art beider zur Gewiß⸗ 
wißheit zu gelangen. Denn da diegeihen der Mathes 
matif ſinnliche Erkenntaißmittel find, fo fann man mit 
derſelben Zuverſicht, wie man defien, mad man mit 
Augen Niet, verſichert it, auch wiſſen, daß man kei⸗ 

nen Begriff aus der Acht gelaſſen, daß eine jede einzel⸗ 

ne Bergleihung nach leichten Regeln geſchehen fey 
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u. ſ. w. Wobei die Aufmerkſamkeit dadurch fehr ers 
leichtett wird, daß fie nicht die Sachen in ihrer allge⸗ 
meinen Vorftelleng, fordern die Zeichen in ihrer ein- 
zelnen Erkenntniß, die da finnlich ift, zu gedenfen hat. 
Dagegen helfen die Worte, als die Zeichen der philo⸗ 
ſophiſchen Erkenntniß, ‚zu nichts, als der Erinnerung 
der bejeichneten allgemeinen Begriffe. Man muß ihre 
Bedeutung jederzeit unmittelbar vor Augen haben. 
Der reine Berftand muß in der Anftrengung erhalten: 
werden, und tote unmerflich-entwifcht nicht ein Merk⸗ 
mal eines abgefonderten Begriffs, da nichts Sinnlis 
ches ung deffen Verabfäumung offenbaren kann; alds 
denn aber werden ‚verfchiedene Dinge für-einerlei ges 
halten, und man gebiert ircige Erkenntniſſe. 

Hier iſt nun dargethan worden, daß die Gründe, 
daraus man abnehmen Fann, daß es unmöglich fey, 
in einem gewiſſen philofophifden Erfenntniffe geirret 
iu Haben, an ſich felber niemals denen gleichkommen, 
die man im mathematifchen vor ſich hat. Allein außer 
dieſem ift auch die Anſchauung diefer Erkenntniß, fo 
viel die Nichtigkeit anfangt,- größer in der Mathemas 
tif als in der Weltweisheit ; da in der erftern das Ob⸗ 
ject in ſinnlichen Zeichen in conereto, in tder legtern - 
aber immer nur in allgemeinen abgezogenen Begriffen 
betrachtet wird, deren klarer Eindruck bei weiten nicht 
fo groß ſeyn kann, als der erfteren. In der Geometrie," 
wo die Zeichen mit den bezeichneten Sachen überdem 
eine Aehnlichkeit haben, ift daher diefe Evidenz noch 
größer, obgleich in der Buchſtabentechnung die Gewiß⸗ 
heit eben fo zuvertäflig if. 
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5. 2. 
Die Metapduht iR einer Gewitbeit, die zur Beben | - 
jengung binreict, fähig. ‘ 

Die Sewißheit in der Metaphpfif ik don eben 
derfelden Art, mie in jeder andern philofophifchen 
Erkenntniß, wie diefe denn auch nur gewiß ſeyn Fann, 
‚in-fo ferne fie den allgemeinen Gründen, die die erftere 
liefert, gemäß ift. Es iſt aus Erfahrung befannt: daß“ 
wie durch Vernunftgruͤnde, auch auffer der Matheinas - 
tif, in vielen Fällen bis zur Ueberzeugung völlig ges 
wiß werden Pönnen. Die Metaphofif ift nur eine auf 
allgemeinere Vernunfteinſichten angewandte Philofos 
phie, und: es fann mit ihr unmöglich anders bewandt 
fepn. 


Jrrthuͤmer entfpringen nicht allein daher, weil 
man gewiffe Dinge nicht weiß, fondeen weil man fi 
zu uctheilen unternimmt, ob man glei noch nicht als 
les weiß, was dazu erfordert wird. Eine große Mens 
ge Falſchheiten, ja faft ale insgefamt, haben diefem 
legtern Vorwitz ihren Urfprung zu danken. Ihr wißt 
einige Prädicate von einem Dinge gewiß. Wohlan, 
legt diefe zum Grunde eurer Schluͤſſe, und ihr werdet 
nicht irren. Allein ihr wollt durchaus eine Definition 
haben; gleichwohl feud ihe nit fiher, daß ihr alles 
wißt, was dazu erfodert ‚wird, und da ihr fle deſſen 
ungeachtet wagt, fo gerathet ihr in Itrthuͤmer. Das 
ber if es moͤglich, den Irrthuͤmern zu entgehen, wenn 
man gewifle und deutliche Erfenntuiffe auffucht, ohne 
gleichwohl fi der Definition fo leicht anzumaßen. Fer⸗ 


mer, iht koͤnnt oit Sicherheit auf einen dettaͤchtlichen 
Theil einer geroiffen Folge ſchlieſſen. Erlaubt euch ja 
nicht, den Schluß auf die ganze Folge zu ziehen, fo 
gering, als aud der Unterſchied zu ſeyn feheint. Ich 
gebe zu, daß der Beweis gut ſey, in deffen Beſitze man 
ıR, barzuthun: daß die Seelt nicht Materie fey. Bis 
tet euch aber Daraus zu ſchlieſſen, daß die Seele nit 
von materieller Natur ſey. Denn hierunter verftehet 
jedermann nicht allein, daß die Seele Feine Materie 
ſey, fondeen auch nicht eine folche einfache Subſtamz, 
ein Etement der Materie feyn koͤnne. Diefes erfordert 
einen befondern Beweis: nemlich, daß diefes denkende 
Weſen nicht ſo, wie ein koͤrperliches Element, im Rau⸗ 
me fep, durch Undurchdringlichkeit, noch mit andern 
zufammen ein Yusgebehntes und einer Klumpen ausma⸗ 
“gen konne, wovon wuͤrklich noch kein Beweis gegeben 
worden, der, wenn man ihn ausfindig machte, die 
unbegreifliche Art anzeigen wuͤrde, wie Ein n Geiſt im 
Raume gegenwärtig fey. 


84. 3. 

Wie Gewifteit der erttan Ormestoahrheiten in ber Miete 
HOWÄR iR von teinır andern Urt, als in · jeder andern un? 
aönftigen Ertenntniß, außer der Merßtmatil. . 

In unfern Tagen hat die Philoſophie des Herrn 
Erufius *) vermeinet, der melaphyſiſchen Erlennt⸗ 


Ja habe noͤthig gefunten, ber wertdode dieſer neuen 
Weltweisheit bier Ermähnuig zu tum. Cie IR in kuchem fo 
“erätent geworden, fie hat auch ir Anſlhang der beffern 
wuntiäcung wändger' Vaſichten cin fo Gugeftänbendd Ders 
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niß cine ganz andre Geſtalt zu. geben, dadur ch, das 
ex, dem, Sotze des Widerſpruchs nicht Das Vorrecht eins 
raͤumte, der allgemeine und oberſte Grundſatz alles Er⸗ 
kenntniſſes zu ſehn, daß er viel andre unmitelbar ges 
wiſſe und unerweisliche Grundfäge einführete, und bes“ 
hauptete, es würde ihre Richtigkeit aus der Natur 
unferes Veritandes begriffen, nad der Regel: was - 
ich nicht andere als wahr denfen Fanır, das ıft wahr. 
Zu ſolchen Grundfägen wird unter andern gezählt; 
was ich nicht exiſtirend denfen kann, das ift einmal 
nicht geweſen;ʒ ein jedes Ding muß irgendwo und ir⸗ 
gendwenn ſeyn u. d: g. Ich werde in wenigen Wor⸗ 
ten die wahre Beſchafferheit der. erken Grundwahr⸗ 
heiten der Metaphyſik, imgleicheg den wahren Gehalt 
dieſer Methode des Herrn Crufius anzeigen, die 
nit fo weit von der Denkungsart der Philoſophie in 
diefem Stuͤcke abweicht, ald man wohl denkt. Man 
wird auch Aberhaupt den Grab der möglichen Gewiß⸗ 
heit der Metaphyfif Hieraus abnehmen koͤnnen. 


Ale wahre Urtheile muͤſſen entweder bejahend 
oder verneinend ſeyn. Weil die Form einen jeden Be 
jahung darin beſteht, daß etwas als ein Merkmal 
bon einem Dinge, d. i. als einerfei mit dem Merk⸗ 
u dienſt, daß es ein weſentlicher Mangel feun würde, mo 

"non der Metaphoſik überhaupt die Rebe if, fie mit Stille 
cdweigen übergangen zu baben.. Mas ich bier berähte, , 
% {R lebiglich bie ihr eigene Methode, denn der Unterſchied 
„ Äm einpelnen Saͤten IR word wicht genug, einen weientlichen 
Uuaterſchid, einer Ohuofophie sonder anern zu Duakhace, 
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"male eines‘ Dinges vorgeſtellt werde, fo iſt Ein jebes bes 
jahende Urtheit wahr, wenn das Prädicat mit dem 
Subjecte identiſch if. Und da die Form einer jeden . 
Berneinung darin beſteht, daß etwas einem Dinge 
als widerfireitend vorgeſtellt werde, forift ein verneis 
nendes Urtheil wahr, wenn das Prädicat dem, Subs 
jerte wider ſpricht. Der Sat ’alfo, der das We⸗ 
fen einer jeden Bejahung ausdrüdt, und mithin die 
oberſte Formel aller bejahenden Urtheile enthäkt,. heißt : 
Ginem jeden Subjeste kommt ein Prädikat zu, welches 

„ihm identifh iſt. Diefes iA der San der Idendi⸗ 
tät. Und da der Sag, welcher das Weſen aller Bers 
neinung ausdrädt: keinem Gusjecte kommt ein Präs 
dicat zu, welches ihm widerſpricht, der Sag des 
Widerſpruchs if, fo ift diefer die erfte Formel als 
dee vermeinenden Urtheile. Beide zufammen machen 
die oberſten und allgemeinen. @eundfäge im formalen 
Berſtande von der ganzen menſchlichen Vernunft aus. 
Und hierin haben ‚die meiften geirret: daß fie den Sag 
des Widerſpruchs dan Rang in Mnfehung aller Wahr⸗ 
heiten: eingeräumt haben, den er doch nur in Betracht 
der verneinenden hat. Es iſt aber ein jeder Gag uns 
erweislich, der unmittelbar ‚unter einem dieſer oberften 
Grundfäge gedacht wird, aber nicht auders. gedacht 
werden · kann; nämlid‘, wenn entweder bie Identitaͤt 
oder der Widerſpruch unmittelbar. in: dem ‚Begriffen 
liegt, und nicht durih: Zergkieherung kann oder darf 
wermittelft eines Zwiſchencterlwals eingefogen werden: " . 
Ale andere find erweitlich. Ein Loͤrper if cheilbar, 
iſt ein erweidlicher Sag, denn man kann dukchiterslie⸗ 


derung, und alfe mittetbut, bie Pbentität des Proͤdi⸗ 
cats und Gubiect zeigen: Der Körper ik zufams 
mengefegt, was aber gufammengefegt it, it theils ' 
bat, folglich iR ein Körper theilbar. Das dermit⸗ 
teinde Merfwal iR hier zufammengefegt fepn. 
Bun giebt es in der Weltweisheit viel unerweisliche 
Soͤtze, wie aud oben angeführt worden. Diefe ftehen 
zwar alle unter den formalen erſten Grumbfägen, aber 
unmittelbar, in fo ferne fie indeflen zugleich Grände 
von andern Erkenntniſſen antgeltın, fo find fle die er⸗ 
fen materiafen &cundfäge der menſchlichen Vernunft. 


3.8. Ein Körper if zufammengefegt, ift ein _ 


unerweislicher Say, in fo ferne das Prädirat als ein 
unmittelbares und erſtes Merkmal in dem Begriff des 
Körpers nur Fann gedacht werden. Solche materiale 
Scundföge machen, wie Crufius mit Recht fagt, die 
Grundlage und Feftigkeit der menfchkichen Vernunft 
‚aus. Denn wie wir obew.eewähnt haben, find fie der 
Stoff zu Erklärungen, und die Data, woraus ſicher 
kaun geſchloſſen werden, wenn man auch Feine Erfläs 
zung hat. j 


Und Hierin hat Erufims Recht, wenn er ander 
te Schuten der Welttoeifen tabeit, daß fie biefe mates 
riaten Grundfäge vorbei gegangen fen, und fi bios 
an.dir formalen. gehalten haben. Denn aus diefen 
allein kann wirklich gar. nichts bewieſen werden, weil 
Saͤtze erfordert werden, Die den Mittelbegeiff enthalten, 
wodurch Bas Ingifbe Berhältniß anderer Begriffe ſol 
in. sinn Veruunftſchiaſſe erk aunt werden koͤnnen, und 
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unter dinfen Sägen uräffen einige die erſten ſeyn. Allein 
man kana nimmermehr einigen-Sägen den Werih mas 
terialer oberſter Grundſaͤte einräumen, wenn fie nis 
für jeden menſchlichen Verſtand augeuſcheinlich find. 
Ich Halte aber dafür., daß verſchiedene von denen, die 
Erufius anführet, ‚Sogar anfehnlihe Zweifel vers 
ſtatten. = 


: Was aber die oberfte Regel aller Gewihheit, die 
dieſer beruͤhmte Mann aller Erkenntniß, und alſo auch 
ber metaphyſiſchen, oorzufegen gedenkt, anlangt: Was. 
ib nicht anders ala wahr denken kann, das— 
iR wahr u. ſ. w., ſo iſt leicht einzuſehen, daß diefer 
Satz niemals ein Grund der Wahrheit von irgend einen 
Erkenntniß ſeyn koͤnne. Denn wenn man geſteht: daß 
kein anderer Grund der Wahrheit koͤnne angegeben 
werden, als weil man es unmoͤglich anders. ala für 
wahr halten Fönne, fo giebt man zu verftehen, daß gar — 
ein Grund der Wahrheit weiter angeblich fey,  und- 
daß die Erkenntniß unerweislich fep. Nun giebt es freis 
lich wohl viele unerweisliche Erkenntniſſe, allein das 
Gefuͤhl der Ueberzeugung in Anfehung derſelben ift ein 
GSeſtaͤndniß, aber nit ein Beweisgrund davon, dab 
fie wahr find. x 


Die Metaphofif Hat demnach Feine formalen oder 
materialen. Gründe der Gewißheit, die von anderer 
Art wären, al6 die Mefkunft. In beiden gefchieht das 
Gormale der Urtheile nach den Sägen der Einfimmung 
und des Widerſpruchs. In beiden find unerweisliche 
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Säge, die die Gruudlage zu Schluͤſſen machen. Nur 


“da die Definitionen in der Mathematik die erften uners 


weislichen Begriffe der erklärten Sachen find, fo müfs 
fen an deren Statt verfehiedene unerweisliche Säge in 
der Metaphofif die erften Data angeben, die aber eben 
fd ſicher ſeyn fönnen‘, und melde entweder den Stoff 
zu Eoflärungen, oder den Grund fiherer Folgerungen 
darbieten *). Es iſt eben ſowohl eine zur Ueberzeu⸗ 
gung nöthige Gewißheit, deren die Metaphyſik, als 
welcher die Mathematif fähig it, nur die fegtere ift 
leichter, und einer geößern Anſchauung theilhaftig. 


*) Das Heißt: Aller Philolophie liegt auch eine tramsicendene 
tale Syntheſis zum Grunde, nur daß biefe aus bloßen Bes 
griffen, bagegen bie mathematiihe aus ber Conſtruction 
der Begriffe ergeht; daher jene nur discurfin, biefe aber 
Antottiv erfennt. Die transfcendentale Epnthefi aus Bes 
griffen enthält Bloß die Megel, mach der eine gewiſſe funthes 
tiſche Einheit desfenigen, was nicht a priori auſchnulich 
vorgeftelt werden kaan, d. I. der Wahrnehmangen empls 
riſch gefacht werben fol. Kr. d. t. V. S. 748: fi. (T.) 


Vierte Berradhtung. 


Kon der Deutlicteit und Gewißheit / deren die erſten 
Gründe, Her natürlichen Gottesgelahrtheit und Moral 
fähig ſeyn. 





, 4. 1. 
Die erſten Sruͤnde der natürlichen Gottesgelahrtheit find der 
' größten Pitoferfiißen Evidenz kaͤhig · 


D 


Es M ertich die leichteſte und Deuttißfe Unterfceis ° 
dung eines Dinges von allen andern möglich, wenn 
dieſes Ding ein einziges mögliche feiner Art if. Das 
Object der natürlichen Religion: iſt die alleinige erfte 
Urſache; feine Beftimmungen werden fo bewandt ſeyn, 
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daß fie nicht leichtlich mit anderer Dinge ihren koͤnnen 
verwechſelt werden. Die -größefte Meberzeugung aber 
ife moͤglich, wo es f&lechterdings nothwendig ift, daß 
diefe und Feine andere Prädicate einem Dinge gufoms 
men. Denn bei zufälligen Beftimmungen ift es meh⸗ 
rentheils ſchwer, die wandelbaren Bedingungen feiner 
Prädicate aufzufinden. Daher das ſchlechterdings noth⸗ 
wendige Wefen ein Object von der Art ift, daß, fobald 
man einmal auf die aͤchte Spur feines Begriffes gefoms 
men it, ed noch mehr Sicherheit als die mehreſten an⸗ 
deren philoſophiſchen Kenntniſſe zu verſprechen ſcheint. 

Ich kann bei dieſem Theil der Aufgabe nichts anders 
thun, als die moͤgliche philoſophiſche Erkenntniß von 
Sort überhaupt in Erwägung ziehen; denn es würde 
viel zu weitläuftig feon, die wirklich vorhandenen Leh⸗ 
zen der Weltweiſen ‚uber, dieſen Gegenftand zu prüfen. 
Der Hauptbegeift, der fich Hier dem Metaphoſtker dar⸗ 
bietet, iR die ſchlechterdinge nothwendige Eritenz 
eines Wefens. Um darauf zu kommen, Fönnte er zus 
erft fragen: ob es moͤglich ſey, daß ganz und 
gar nichts eriftire. , Wenn er nun inne wird, daß 
alsdenn gar fein Dafepn gegeben iR, auch nichts 
au denken, und feine Möglichkeit ftatt finde, fo 

‚ darf er nur, den Begriff von dem Dafepn desjenigen, 


\ 


was aller Möglipkeit zum Grunde liegen muß, unters 


fuchen. Diefer Gedanke wird ſich erweitern ımd den 
beſtimmten Begriff des- fhlechterdings nothwendigen 
Wefens feftfegen. Allein, ohne mich in diefen Plan 
beſonders einzulaſſen, fo bald das Daſeyn des einigen 
vollfommenfen und, nothwendigen Wefens erfannt ift, 
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fo werden die Begriffe van deſen Übrigen Wefriotmuns 
gen viel abgemefiener, weil fie immer die größeren und 

- polltommenften fegn, und.viel gewiffer weil nur dier 
jenigen eingeräumt werden koͤnnen, die da nothwendig 
Gnd. Ich ſoll z. E. den. Begriff der göttlihen All 
gegenmwart befiimmen. Ich. erfenne: leicht, . daß 
dasjenige Wefen, von welchem alles andre abhängt,, 
indem es feloft ungbhängig iſt, durch feine Gegenwart 
zwar allen andern der Welt den Ort bekimmen werden 
fich felber aber feinen Ort unter ihnen, indem es 
alödenn mit zur Welt gepösen würde, ‘Bott ift alfo 
eigentlih an feinem Orte, aber er ift allen Dingen 
gegenwartig In allen Orten, wo die Dinge ſeyn. 
Eben fo Wehe ich ein, daß, indem die auf einander fols 
genden Dinge der Belt onter ſeiner Gewalt find, er 
dadurch ſich nicht ſelbſt einen-Zeitpunkr in’ diefer Reihe 
beſtimme, mithin, daß in Anfehung feiner nichte ver⸗ 
gangen oder Bünftig ifk-. Wenn ich alſo fage, Gott 
Geht das Rünftige vorher, ſo heiſt dieſes nicht fo viel, 
Gott fiehet dasjenige, was in &nfehang feiner 
Bänfrig ik, fondeen was gewiſſen Dingen der Welt. 


kuͤnftig in, d, i. auf einen Zuftand derſelben folgt. - 
Dierane ift zu erkennen, ; daß.die Erfenntniß. des. Künfe 


tigen, Bergangenen und; Gegenmwärtigen,, in Anfehung 
der. Handlung des göttlichen Verſtandes gar nicht vers 
ſchieden fey, fondern daß en fie alle ala wirkliche Dinge 
des Univerfum erkenne; und man fann viel beftimmten 
und deutlicher dieſes Vorherſehen ſich an Bott vor⸗ 
ſtellen, als an einem Dinge, welches zu dem. Ganzen 
der Welt mit gehörete, 
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In allen Stücken deinnach, oo nicht ein Anelogon 


der Zufaͤlligkeit anzutreffen iſt, kann die metaphpfifhe 
Erfenntnif' von Gott fehr getoiß ſeyn. Mlein das Urs ⸗ 


. theil-über feine freien "Handlungen, über die Vorſe⸗ 


%.+ 


Hung, Aber das Verfahren feiner Gerechtigkeit und 
Güte, da ſelbſt in den Begriffen, die wie von diefen 


Beſtimmungen an uns haben, noch viel unentwidelte® 


iſt, Annen in diefer Wiſſenſchaft nut eine Gewißheit 
durch Annäherung haben, oder eine die moraliſch if. 


" ga ’ 
Die erſten Brände der Moral fiub aach Iprer gegen; 
wörtigen Befchaffenheit noch mict aller erfor 
derlichen Evidenz fähig 


Um diefes deutlich zu machen, will ich nur zeigen, 


wie wenig ſelbſt der erſte Begrif der Verbindlich⸗ 


keit noch bekannt iſt, und wie entfernet man alſo das 
von ſeyn! muͤſſe, in der praktiſchen Weltweisheit, die 
zur Evidenz noͤthige Deutlichkeit und Sicherheit der 
Grundbegriffe und Grundſaͤtze zu liefern. Man ſoll 
dieſes oder jenes thun, und das andre laſſen; dies iſt 
die Formel, unter welcher eine jede Verbindlichkeit 
ausgeſprochen ‚wird: Nun drädt jedes Sollen eine 
Mothwendigkeit der Handlung aus, und ift einer zwie⸗ 
fachen Bedeutung fähig. Ich Fo Fl nämlich entweder 
etwas thun, (als ein Wistelwenn ich etwas andere 
(als einen Zwed) will; oder ih foll unmittelbar 
etwas anders (als einen Zweck) thun, and wirklich 

” . machen, 


x 
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made. Das erſtere fonnte man Die ddo thwendigkeitt der 
Mittel, (decessiatem problematleam), daß zweite die 
Nothwendigkeit der Zwecke, (necessitatem legalen) nens 
nen. Die erfiere Art der Nothwendigkeit zeigt gar Feine. 
Rerbindligkeit an, fondeen nur die Vorſchrift als die kiuf⸗ 
lbſung in einem Problem, welche Mittel diejenigen find, 
deren id mich bedienen mäffe, wie ih einen gewiſſen 
Zwed erreichen will. Wer einem andern vorſchreibt, 
welche Handlungen er ausüben und unterlaffen mäffe, 
wenn er feine Gluͤcſeligkeit befördern wollte, der koͤnn⸗ 
te wohl zwar vielleicht alle Lehren der Moral darunter 
beingen, aber fie find alsdenn nicht mehr Verbindliche 
.feiten, fondern etwa fo, wie ed eine Berbindfichkeit 
wäre, zwei Kreugbogen zu machen, wenn ich eine ges 
rade Einie in zwei gleiche Theile zerfällen will, d. i. es 
find gar nicht Verbindlichfeiten, fondeen nur Anwei⸗ 
fangen eines geſchickten Verhaltens, wenn man einen 
Zweck erreichen will. Da nun der Gebrauch der Mits 
"tel feine andere Nothwendigkeit hat, als diejenige, fo 
dem Zwecke zufommt, fo find ſo lange alle Handlun⸗ 
gen, die die Moral unter der Bedingung gewiſſer Zwe⸗ 
e vorſchreibt, zufälig, und koͤnnen Peine Verbindlich⸗ 
Seiten heifien, fo lange fie nicht einem an ſich nothidens 
digen Zwecke untergeordnet werden. Igh fol, 1. E. 
die gefammte Vollkommenheit befördern, oder ich folk 
dem Willen Gottes gemäß handien; welchem auf von’ 
diefen beiden Sägen die ganze praktiſche Weltweisheit 
uptergeorbnet würde, fo muß diefer Sat, wenn er eine 
Regel und Grund der Verbindlichkeit feyn fol, die 
"Handlung als unmittelbar nothwendig, und aicht un un⸗ 
„zen, D 


en Na 
u Der Nehingang eines geroißen Aeses gebieten. Hub 


hier finden wir, Daß eine ſolche unmittelbare oberfte 


Kegel aller Verbindlichkeit ſchle hlerdings unerweistich 
ſeyn muͤſſe. Dean es if aus Feiner Betrachtung eines 
Dinges oder Pegrifes, weiber auch ſey, möglich zu 
erkennen und zu fhliefen, was man folle, wenn dass 
jtnige, mas vdrautgeſetzt ift, nicht ein Zwed, und 
bie Handlung ein Mittel iſt. Diefeg aber muß es nit 
1527 weil e6 alsdenn Feine Formel der Verbindlichkeit, 
ſondern der problematiſchen Geſchiclichkeit ſeyn würde. 


Und nun kann ich mit wenigem anzeigen: daß, 
nachdem ich übge diefen Begenitand lange nachgedacht 
babe, ich überzeugt worden bin, daß die Regel: Thue 
das vollfommenfte, was durch dich moͤglich if, der 
erfte formale Grund aller Verbindlichkeit zu hans 


dein fey, fo wie der Gag: Unterlaſſe das, wodurch 


die, durch dic größtmögliche Vollfommenpeit verhins 


dett wird, es in Anfehung der Pficht zu unterlafs 


fen iſt Y. Und gleichwie aus den erſten formalen 
Grupdfägen unferer Urtheile vom Wahren nichts flieht, 
wo nit materigle erſte Brände gegeben find, fo ließt 
allein aus Diefen zwei Regeln des Guten feine befons 
ders‘ beſtimmte Verbindlichkeit, wo nicht ungeweislis 


* 
H Handle nad einer Marine, vom der du ioollen kauutt, 
dap' Me aligemeinet Geſet fen. Dies If der erſte formale 
"  Orubiad der praftifchen Phtiofophle, wie ihn der V. durch 
die Kritif der reinen prahiigen Vernunft ünumerro aufs 
sr hat (c.) 
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“ mattriale Grundfäge der praktifchen ae das 
mit verbunden find. ‘ 


Man hat es nämlich in unſern Tagen allererft eins . 
. dufehen angefangen: daß das Vermoͤgen, das Wahre 
sorzufelen, die @efenntniß, dasjenige aber, das 
" &yte zu empfinden, das Gefühl ſey, und daß beide 
ja nicht mit einander muͤſſen verwechſelt werden *). 
Sleich wie es. nun unzergliederliche Begriffe des Wah⸗ 
sen, d. i. deöjenigen, was in den Gegenſtaͤnden der 
@efenntpig für ſich betrachtet, angetroffen wird, giebt,. 
alfo giebt e8 auch ein unauflöslides Gefühl des Gu⸗ 
ten, (biefes‘ wird niemals in einem Dinge ſchlechthin, 
fondeen immer beziehungsmeife auf ein empfindendeg 
Weſen, angetsofen).. Es if ein Geſchoͤft des. Ver⸗ 
. Randes, den zuſammengeſetzten und verworrenen Be⸗ 
geift des Busen aufjuläfen-und deutlich zu machen, ins 
dem er zeigt, wie er aus einfachen Empfindungen deg 
Bauten entfpringe. Allein, ift diefes einmal einfach, fo 
iß dag Urtheil: dieſes iſt gut, völlig unerweislich, und 
‘eine unmittelbare Wirkung von dem Bewußtſeyn def 
Gefuͤhls der Luft mit der Vorſtellung des Gegenftandes. 
Und da in und angs ſicher viele einfarpe Empfindunges 
®a ° Sn. 


®) Die Verunuft IR entiweder theoretiſch ober praftifh» 308 
prafttfe Bernunft. befüimmun fie durch Ihr Gefeg die Mi 
Bde. Der Einfmßberfdben auf das Ormath bewirkt das 
worafiihe Gefühl, cas A⸗ aur Lolge, ige ec 
det Verhaltens ih iR. ( .) [ 
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des Suten anjutreffen find, fo giebt es blele derglei⸗ 
en unauflöslihe Vorſtellungen. Demnach, wenn 
eine Handlung unmittelbar als gut vorgeftellt wird, 
ohne daß fie auf eine verftechte Art ein gewiſſes andre 
Gut, welches durch Zergliederung darin Fann erfannt 


werden, und warum fie vplifommen Heißt, enchäft, ſo 


iſt die Notwendigkeit diefer Handlung ein unerweisli⸗ 
her materialer Grundfag der Berbindligfeit. 3. E. 
Siebe den, der dich liebt, iſt ein praktiſcher Sag, der 
zwar unter der oberften formalen und bejahenden Res 
gel der Verbindlichkeit fteht, aber unmittelbar. Denn 
da es nicht weiter durch Zergliederung kann gezeigt 
werden, warum eine beſondere Vollkommenheit in bee 
Gegenliebe fee, fo wird dieſe Regel nicht praktiſch, 
d. i. vermittelſt der Zuruͤckfuͤhrung auf bie Nothwen⸗ 
digkeit einer andern vollkommenen Handlung bewiefen, 
fondern unter die allgemeinen Regeln guter Handlungen 
"unmittelbar fubfumiret. Vielleicht, daß mein ange⸗ 
zeigteg Veifpiel nit deutlich und überzeugend genug 
die Sache darthut;; allein die Schranken einer Abhand⸗ 
Tung, wie die gegenfohrtige ift, Die ih vielleicht ſchon 
überfcpritten habe, erlauben mie nicht diejenige Voll⸗ 
" fändigeit, die ich wohl wuͤnſchte. Es iſt eine unmite 
telbare Haͤßlichkeit in der Handlung, die dem Willen 
desjenigen, von dem unfer Dafepn und alles Gute hers 
tommt, widerfteeitet. Diefe Häglicpfeit ift klar, wenn 
gleich nicht auf die Nachtheile gefehen wird, die ale 


Zolgen ein folches Verfahren begleiten koͤnnen. Daher 


der Eat: thue das, was dem Willen Gottes gemäß 


—— 
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iR, ein materialer Srundſatz der Moral wird, der 


gleichwohl formaliter unter der ſchon erwähnten obers 


- fen und allgemeinen Formel, aber unmittelbar ſtehet. 


Man muß eben ſowohl in der praftifhen Weltweisheit, 


wie in der theoretifpen nicht fo leicht etwas für uners 


weislich halten, was es nicht iſt. Gleichwohl koͤnnen 
dieſe Grundſaͤtze nicht entbehrt werden, welche als Po⸗ 


ſtulata die Grundlagen zu den übrigen praktiſchen 
Sägen enthalten. Hutcheſon und andere’ haben . 


unter dem Namen des moralifhen Gefühle hievon 
einen Anfang zu ſchoͤnen Bemerkungen geliefert. 


HSieraus iſt zu erſehen, daß, ob es zwar moͤglih 


ſeyn muß, in den erſten Gruͤnden der Sittlichkeit den 
größten Grad philoſophiſcher Evidenz zu erreichen, 
gleichwohl die oberften Grundbegriffe der Berbindlih> 
keit alleverft fiherer beſtimmt werden mäffen, in Anfes 
hung defien,der Mangel der praftifchen Weltweisheit 
noch größer als der fpeculativen ift, indem noch allers 
eek ausgemacht werden muß, ob lediglich das Erkennt⸗ 
nißvermdgen oder das Gefühl (der erfte innere Grund 
des Begehrungsnermögene) die erften Grundfäge dazi 


 entfeide, 


Nachſchrift. 
Dieſes find die Gedanken, bie ich dem kirtheile 
der Koͤnigl. Mademie der Wiſſenſchaften uͤberliefere. 
Ich getraue mit zu hoffen, daß die Gründe, welche 
vorgetragen worden, zur verlangten Aufklaͤrung des 
Objects von einiger Bedeutung ſeyn. Was die Sorg⸗ 
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fatt, Hbgemehfenheit und Bierlichfeit ber Busfäßeun ! 


anlangt, fo habe ich lieber etwas In Mnfehung derfels 


‚ben verabfäumen wollen, als mich dadurch Hindern zu 
fafen, fie zur gehörigen Zeit der Präfung zu uͤberge⸗ 


den, vornaͤmlich da diefer Mangel, ouf den Fall der 


* günfigen Aufnahme, leichtlich kann ergänzt werden. 


Der - 
einzig möglige 
eweidgrand 
Ju einer “ 
Demonfiration 
vie 
Dafenns Gottes. 


1763. . 





Borrebe, 
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Wiec wmes dona elbi studio disposen Adel,‘ 
latellecta prius quam sint, comemts relinquss. 
J LVERETIUM 


RA Habe Feine fo hohe Meinung von dem Nutzen 
einer Bemuͤhung, wie die gegenwärtige it, ale wenn 
die wichtigſte aller unferer Erkenntniſſe: Es ift ein 
Bott, ohne Beihuͤlfe tiefer metaphyſiſcher Unterſu⸗ 
ungen wanfe und in Gefohr fen. · Die Borfehung 
bat nicht: gewollt, daß unfee zur Gluͤckſeligkeit hoͤchſt 


"nöthigen Einſichten auf der Gpipfindigkeit . feinen - 


Schluͤſſe beruhen follten, fondern fie dem natürlichen, 
gemeinen Berftande unmittelbar beliefert, der, wenn 
man ihn nicht durch falſche Kunft verwitet, nicht era 
mangelt, ins gerade zum Wahren und Rüglihen zu fühs 
zen, in fo ferne wir deſſelben aͤuſerſt bebärftig feyn. 
Daher derjenige Gebrauch der gefunden Vernunft, der 
ſelbſ noch innerhalb den Schranken gemeiner Finfichten 
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iR, genugſam überführende Bewelsthuͤmer von dem 
Dafepn und: den igenfchaften diefes Wefens an die 
Hand giebt, obgleich der ſubtile Forſcher allerwärts, , 
die Demonfteation und die Mbgemeffenheit genau bes 
ſtimmter/ Begriffe oder regelmaͤßig verfnüpfter Vers 
nunftfhlüffe vermißt. Gleichwohl Fann man fi nicht 
entbrechen, biefe Demonftration zu unterſuchen, ob fie 
ſich nicht irgendwo darbäte. Denn ohne der billigen 
Begierde zu erwähnen, deren ein der Nachforſchund 
gewohnter Verkand ſich it entfchlagen kann, in 
“einer fo wichtigen Erkenntniß etwas Bollftändiges und 
deutlich Begriffenes zu erreichen, fo ift noch zu hoffen, 
daß eine’ dergleichen Cinficht, wenn man threr mächtig 
geworden, viel mehreres.in Diefem Gegenſtande auftläs 
ven koͤnnte. Zu dieſem Zwede aber zu gelangen, muß 
man fi auf den bodenloſen Abgrund der Metaphyſtk 
Wagen. Ein finfteret Ocean ohne Ufer und ohne feuchte 
Ahfrme, wo man es wie der Seefährer auf einem uns 
deſchifflen Meere anfangen muß, weiber; ſöbald er 
irgendwo Sand Beteitt, feine Fahrt prüft und unter⸗ 
Mt, 06 nicht etwa undemerkte Seeſtroͤne ſeinen Lauf 
xerw lrrt Haben, aller Sehutſamkeit ungeachet, Ve die 
Fat au ſchiffen nur immer gebieten mög. 


Dife Deirenftration if indeſſen noch ilemals ers 
funden wotden, welches f&on von andern angemetlet 
iſt. Was ich hier liefere, IR auch nur dev Beiwe ic⸗ 
geund zu einer Demsnfttatien, ein mühfähı'gefatts 
meltes Baygeräthe, welches der Prüfung des Kennerh‘ 
vor Hagen gelegt iſt, um aus deffeh brauchbaten Stuͤ⸗ 


"7 


= 
en nad den Regeln der Dauerhaftigkeit und der 
Wohlgereimtheit das Gebäude zu vofifähren. ben f6 
wenig wie ich dasjenige, was ich fiefere, für die Des 


monftration felber will gehalten wiffen, fo wenig find . 


die Auflöfangen der Begriffe, deren ich mid bediene, 
ſchon Definitionen. Gie find, wie mi duͤnkt, richti⸗ 
de Merfmale der Sachen, wovon ih handle, tuͤchtig 
um. darans zu abgemeflenen @rftärungen zu gelangen; 
und an fh ſelbſt zue Wahrheit und Deutlichken 


brauchbar, aber fie erwarten noch die fette Hand des. 


Künftlers, um den Definitionen -beigegählt- zu werden, 
Es giebt eine Zeit, wo man in einer ſolchen Wilfens 
ſchaft, wie die Metaphufif ift, ſich getraut alles zu ers 
klaͤren und alles zu demonſtriren, und wiederum eine 
andere, wo man ſich nur mit Furcht und Mißtrauen 
an dergleichen Unternehmungen wagt, , 

Die Betrachtungen, die ich darlege, find bie dol⸗ 
gen eines langen Nachdenkens, aber die Art des Vor⸗ 
trage hat das Merkmal einer unvollendeten Autarbei⸗ 
tung an fi, in fo ferne verſchiedene Befchäftigungen 
bie dazu erforderliche Zeit nicht übrig gelaſſen Haben. 
Es ift indefien eine ſehr vergebliche Einſchmeiclung, 
den Leſer um Verzeihung zu bitten, daß man ihn, um 
welcher Urſache willen es auch ſey, nur mit etwas 
Schlechtem habe aufwarten koͤnnen. Er wird es mies 
mals vergeben, man mag ſich entfchuldigen wie man 
will. In meinem Falle iſt die nicht poͤllig ausgebildele 
Seſtalt bes Werks nicht ſowohl einer Vernachlaͤſſigung 


aid einer Unterlaſſung aus Abfichten beizumeſſen. IP 


n 
in 


"tn nur Die erſten Rüge eines ‚Heuptriffeh enttoerfen, 


UnIcb welchem, wie ih glaube, ein Gebäude vom nicht 


geringer Vortreflichteit koͤnnte aufgeführt werden, 
wenn „untee gehbteen Händen die Zeichnung in den 
Theilen mehr Richtigkeit und im Ganzen eine vollendete 
Regelmähigkeit echfelte. In dieſer Abſicht wäre es 
unnoͤthig geweſen, gar zu viel aͤngſtliche Sorgfalt zu 
verwenden, um in einzelnen Stuͤcken alle Züge genau 
auszumalen, da der Entwurf m Ganzen allererſt das 
ſtrenge Urtheil der Meifter in der Kunft abzuwarten 


. hat. Ich habe daher oͤfters nur Beweisthuͤmer anges 


führt, ohne mir anzumaßen, daß ih ihre Berfnüpfung 
mit der Folgerung fuͤrjetzt deutlich zeigen koͤnnte. Ich 
Habe bisweilen gemeine Berftandesurtheile angeführt, 
ohne ihnen durch logiſche Kunſt die Geſtalt der Feſtig⸗ 
feit zu seben, die ein Bauftüc In einem Syſtem haben 
muß, entweder weil ich es ſchwerifand, oder weil die 
Weitläuftigkeit der nöthigen Vorbereitung der Größe, 
die das Werk haben follte, .nicpt gemäß war, 'oder 
auch, weil ich mich berechtigt zu fepn glaubte, do ich 
Feine Demonftration anfündige, der Forderung,‘ die 
man mit Recht an fpftematifche Berfafler thut, ent⸗ 
ſchlagen zu ſeyn. Ein Fleiner Theil derer, die fih das 
Urtheil über Werke des Geiftes anmoßen, wirft kuͤhne 
Blicke auf das Ganze eines Verſuchs, und betrachtet 
vornaͤmlich dio Beziehung, die die Hauptftäce zu eis 
wem tätigen Bau. haben fönnten, wenn man gewiſſe 
Mängel ergänzte, oder Fehler verbeflerte. Diefe Art 
gefer ift es, deren Urtheil der menſchlichen Erkenntniß 
rornaͤmlich nutzbar iſt. Was die Übrigen anlangt, wel⸗ 





J 
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che, arebendoend eine VBerknuͤpfung im Großen zu 
uͤberſehen/ an einen oder andern kleinen Theile gruͤb⸗ 
leriſch gehefter ſeyn, unbekuͤmmert, ob der Tadel, den 
es etwa vesdiente, auch den Werth des ganzen anfech⸗ 
de, und ob nicht Verbefferungen in einzelnen Städen 
den Hauptpfan, der nar in Theilen fehlerhaft iſt, er⸗ 
Halten koͤnnen, dieſe, die nur immer beſtrebt ſeyn, ei⸗ 
nen jeden angefangenen Bau in Truͤmmer zu verwan⸗ 
deln, koͤnnen zwar um ihrer Menge willen zu fuͤrchten 
ſeyn, allein ihr Urtheil iſt, was die Entſcheidung des 
wahren Werthes anlangt, dei Bernuͤnftigen von weni⸗ 
ge Bedeutung. \ 

Ich habe mid an A einigen Orten Biel nicht ne 
ſtaͤndlich genug erflärt, um denen die nur elne ſchein⸗ 
bare Veranlafung wanſchen, auf eine Schrift den dit⸗ 
teren Borwurf des Irrglaubens zu werfen, alle Gele⸗ 
genheit dazu zu benehmen, allein welche Behutſabikeit 
hätte dieſes auch wohl verhindern Können; ich glaube 
indeſſen für diejenigen deutlich genug geredet zu haben, 
Die nichts anders in einer Sdhrift Anden wollen,- al® 
was des Berfaffers Abſicht geweſen ift, hinein zulegen. 
Ich habe mich fo wenig wie mögli mit Widerlegungen 


. eingelaffen, fo fehr auch meine Sage don anderer ihrem 


abweichen. Diefe Entgegeifielfung if etwas, das ich 
dem Rachdenfen des Leſers, der heide eingeſehen hat, 
überlafe Wenn men die Uetheile der unverſtellten 


Bexcnunft in verfehiedenen denkenden Perfonen mit der 


Aufrichtigkeit eines: unbeſtochenen Sachwalters präfte, 
Der voh zwei eitigen Theilen die Grunde ſo abwaͤgt, 


Pr . m 6m 


dasß er fd in Sedanken in hie Stelle derer, die ſie vor⸗ 

* bringen, ſelbſt verfegt, um ſie fo ſtark zu finden, als 
fie nur immer werden koͤnnen / und dann allererſt aufs 
zumachen, welchem Theile er fi widmen wolle, fo 
würde viel weniger Uneinigfeit in den Meinungen dex 
Mpitofophen ſeyn, und eine wageheuchelte Biligfeit, 
ſich ſelbſt der Sache des Gegtntheils in dem Grade ans 
zunehmen, als e4 möglich iſt, wuͤrde bald die forfcheng 
den Köpfe auf einem Wege vereinigen. 


Jo einer ſchweren Betrachtung, tie bie gegens 
waͤrtige iſt, kann ich mich wohl zum voraus darauf 
gefaßt machen, dag mander Sag unrichtig, manche 
Erlaͤuterung unzulaͤnglich, und manche Yusführung ges 
brechlich und mangelhaft fepn werde. Ich made feing 
ſolche Forderung auf eine unbefchränfte Unterzeichnung 
es Leſers, die ich ſelbſten ſchwerlich einem Verfaſſer 


" gepilligen wuͤrde. Es wird mis daher nicht befremdend 


ſeyn, von anbern in manden Stuͤcken eines, beffern 
dbelehrt zu werden, auch wird man mic) gelehrig finden, 
ſolchen Unterricht anzunehmen. 86 iR ſchwor dem An 
ſpruche auf Richtigkeit zu entfagen, ben man im Una 
fange zuverſichtlich äußerte, ald man Gründe vortrug, 
allein es If} nicht eben fo ſchwer, werm dieſer Anſpruch 
gelinde, unficher und befcheiden war. Selbſt die feinfte 
Citelteit, wenn fie ſich wohl verftcht, witd bemerfen, 
daß nicht weniger Verdienſt dazu gehört, ſich überzeus 
gen zu laſſen, als ſelbſt zu uͤberzeugen, und daß jene 
dandlung visleicht metze wahre Ehre macht / in ſo ferne: 
mehr Catſaaung und Selhfpräfung dauu al6 ıu der 
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andern erfordert Wird. Es Könnte ſcheinen eine Vers 
letzung der @inheit, die ınan Hei der Betrachtung feinet 
Gegenftandes vor Augen haben muß, zu ſern, daß hin 
und wieder ziemlich ausfährliche phoſiſche Erlaͤuterun⸗ 
gen unrfammen ; allein da meine Abſicht in dieſen Fauͤllen 
vornaͤwlich auf die Methode, vermittelt der Naturs 
wienfchaft zur Erkenntaiß Boses hinaufzußeigen, ger 
richtet iR, fa habe ih.disfen. Zweck ohne dergleichen 
Beiſpiele nicht wohl erreichen koͤnnen. Die febente 
Veirachtung der jwehen Abtheiling bedarf Desfatie 
etwas mehr Kachcht, vornaͤmlich da ihe Jahan aut 
einem Buche, welches ich ehedem ohne Nennung meis 
ned Namens herausgad *), gezogen worden, wo hiez 


>.) Dpr Site deheltes Br: Filgemeine Ratarem 


fo iote und Theorie des Himmelg, Königh 
berg und Leipgig 1755. Diefe Sqhrift, die wenig 
bekannt geworden, muß.unter andern auch nicht zur 
Kenntniß des berühmten Hra. J. H Lambert ge 
langer feon , der ſecht Jahre hernach in feinen Cos⸗ 
mölogifhen Brieten 1761. eben dleſelbe Theor 
tie, von ber foftematifhen Verfaffung des Weltbaues 
Am Großen, der Milchſtraße, den Nebelſternen n. ſ. f. 
vorgetragen bat, die man in meiner gedachten Theorie 
des Himmels im erften Theile, Imgleichen Im der Bots / 
rede daſelbſt autrift, und wovon etwas In einem kurzen 
briffe ded gegenwärtigen Werks weiser unten anger 
jelgt wird. Die Hebereinkimmung der Gedanken diefeg 
fianrelchen Mannes mit denen die id) damals vortrug / 
> melde fat bis auf die kleineren Zuͤge untereinander 
übereinfommen , vergrößert meine Verniuthung: daß 
diefer Entwurf im der Folge mehrere Beftätigung ers 
halten were, , on 
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von emstährlicher, ob zwar in Verfnäpfung mit vers 
ſchiedenen etwas gewagten Oothotheſen gehandelt ward. 
Die Verwandſchaft indeſſen, die zum mindeſten die er⸗ 
laubte Freiheit, ſich an ſolche Erklaͤrungen zu wagen, 
mit meiner Hauptabſicht hat, imgleichen ber Wunſch, 
einiges an dieſer Hypotheſe von Kennern beurtheilt zu 
fehen, haben veranlaßt, diefe Betrachtung einzumifcen, 
Die vielleicht zu kurz iſt, um alle Gründe derfelben zu 
verſtehen, oder auch zu weitläuftig für Diejenigen, die j 
bier nichts wie Metapyfit anzutreffen vermuthen, und 
don denen fie fuͤglich Fann uͤberſchlagen werden. 


Das Wert ſelber deſteht aus drei Abtheilungen ; 
davon die erfte den Beweisgrund ſelber, die zweite 
den weitläuftigen Nugen defielden, die dritte aber . 

. Gründe vorlegt, um darzuthun, daß fein Anderer zu 
einer Demonftration vom Daſeyn Gottes möglich ſey. 


’ 


Er ſte 


u Erſte Abtheitung 
. worin j . 
ber Beweisgrund 
jur Demonftration j 
des 
Dafeyns Gottes 


’ geliefers wird 


} 


ater Band, . € 


Er ſte Betrachtung. 
Vom Daſepn uberbanpte 





De Regel der Grauͤndlichkeit erfodert es nicht alles 
mal, daß feldft im tieffinnigften Vortrage ein jeder vor⸗ 
kommender Begriff entridelt oder erfläret werde; 
„wenn man nämlich verfichert ift, daß der blos Mare ges 
meine Begriff in dem alle, da er gebraucht wird, 
feinen Mißverftand veranlaflen koͤnne; fo wie der Meß . 
kuͤnſtler die geheimften Eigenſchaften und Verhältniffe 
des Ausgedehnten mit der größten Gewißheit aufdedt, 
ob er ſich gleich hiebei lediglich des gemeinen Begriffs 
vom Raum bedienet, und wie felbR in der allertieffins 
nigften Wiffenfchaft das Wort Vorftellung genau 
genug verftanden und mit Zuverficht gebraucht wird, 
wiewohl feine Bedeutung niemals durch eine Ertiatung 
kann aufgeloͤſet werden. 


Ich wuͤrde mich daher in dieſen Betrachtungen 
nicht dis zur Aufloͤſung des fehr einfachen und wohlver⸗ 
* Kandnen Begriffs des Daſeyns verfteigen, wenn nicht 
hier gerade der Fall wäre, wo diefe Verabiäumung 
Verwirrung und wichtige Irrthuͤmer veranlaffen kann. 

" €a 


— 68 — 


@sift ſicher, daß er in der uͤbrigen ganzen Weltweisheit 
fo unentwickelt, wie er im gemeinen Gebrauch vors 
kommt, ohne Bedenken koͤnne angebracht werden, die 
einzige Frage von abfolut nothiwendigen und zufälligen 
Dafeyn ausgenommen, denn hier hat eine fubtilere 
Nachforſchung aus einem ungluͤcklich gefünftelten fonft 
fehr reinen Begriff irrige Schlüffe gezogen, die fi 
über einen der erhabenſten Theile der, Weltweisheit 
verbreitet haben. 


Man erwarte nit, daß ich mit einer foͤrmlichen 
Erklaͤrung des Dafepns den Anfang machen werde. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß man diefes niemals thäte, 
wo es fo unficher if, richtig erflärt zu haben, und 
dieſes ift es öfter, als man wohl denft. Ich werde fo 
verfahren als einer, der die Definition ſucht, und ih 
zuvor von demjenigen verfihert, was man mit Gewißs 
heit bejahend oder verneinend von dem Gegenftande der 
eftärung fagen fann, ob er gleich noch -niht aus⸗ 
macht, worin der ausführlich beftimmte Begriff deffel- 
ben beftehe. Lange vorhes, ehe man eine Erklaͤrung 
von feinem Gegenflande wagt, und felhft dann, wenn 
- man fi) gar nicht getraut fie zu geben, Fann man viel 
von derfelben Sache mit groͤſſeſter Gewißheit fagen. 
Ich zweifle, daß einer jemalß richtig erPlärt habe, was 
der Raum fey. Mllein, ohne mich damit einzulaffen, 
bin ich gewiß, daß wo er ift, äuffere Beziehungen feyn 
mülfen, daß ex nicht mehr als drei Abmeffungen haben 
koͤnne, u. f. w. Cine Begierde mag ſeyn, was fie 
will fo gründet fie ſich auf irgend eine Vorftellung ; 
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fie ſetzt eine Luft an dem Begeheten voraus u. f. f. Oft 
kann aus diefem, mas man vor aller Definition von’ 
det Sache gewiß weiß, das was zur Abſicht unferer 

aAnterſuchung gehört, ganz fiher hergeleitet werden, 
und man wagt fi alsdenn in unnöthige Schwierigs 
feiten, wenn man ſich bis dahin verſteigt. Die Mes 
thodenfucht, die Nachahmung des Mathematifers, der. 
auf einer wohlgebahnten Straße ficher fortfcreitet, 
auf dem fchlüpfrigen Boden der Metaphyſik hat eine 
Menge ſolcher Fehltritte veranlaßt, die man beftändig 
vor Augen fieht, und doch iſt wenig Hoffnung, daß 
man dadurch gewarnet, und behutfamer zu ſeyn lernen 
werde. Diefe Methode iR es allein, kraft welcher ich 


einige Aufklaͤrungen hoffe, die Ih vergeblich bei andern” 


geſucht habe; denn was die ſchmeichelhafte Borfels 
fang anlangt, die man fih macht, baf:man duch 
gröffere Scharffinnigfeit es beſſer als andre treffen 


werde, fo verfteht man wohl, daß jederzeit alle fo:ger . 
tedet haben, die duns aus einem fremden Jcethum ww \ 


den cheizen haben ziehen wollen. 


1. 
Das Daſeyn iſt gar fein Praͤdikat oder Determination von 
irgend einem Dinge. ' 

Diefer Sa ſcheint feltfam und widerfinnig, allein 
er ift ungezweifelt gewiß. Mehmet ein Subjeft, wel⸗ 
ches ihr wollt z. E. den Julius Cafar. Faſſet alle feine 
erdenkliche Prödlfate, ſelbſt die der Zeit und des Orts 
nicht ausgenommen ‚'in ihm zufammen, fo werdet ihr 
‚bald begreifen, daß er mit ‚allen dieſen Beſtimmungen 
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exiſtiren, ober auch nicht exiſtiten kann. Das Weſen, 
welches dieſer Welt und dieſem Helden in derſelben das 
Daſeyn gab, konnte alle dieſe Praͤdikate, nit kin, 


einiges ausgenommen, erfennen, und ihn doch als ein 


blos mögliches Ding anfehen, das feinen Rathſchluß 
auegenommen,” nicht exiſtirt. Wer kann in Abrede 
ziehen, dag Millionen von Dingen, die wirklich nicht 
da fepn, nad allen Prädifaten, die fie enthalten wärs 
den, wenn fie erifticten, blos möglich ſeyn; daß in der 
Borftellung, die das hoͤchſte Weſen von ihnen hat, 
nicht eine einzige ermangele, obgleich das Dafeyn nit 
mit darunter ift, denn es erkennet fie nur ald mögliche 
Dinge. Es fann alfo nicht ftatt finden, da, wenn 
fe exiſtiren, fie ein Prädikat, mehr enthielten, denn bei 
der Möglichkeit eines Dinges nach feiner durchgoͤngigen 
Beſtimmung Fann gar Eein Prädikat fehlen. Und wenn 
Gott gefallen hätte, eine andere Reihe der Dinge, 
«ine andere Welt. zu fchaffen, fo würde-fie mit allen. 
den Beftimmungen und feinen mehr exiſtirt haben, die 
er an ihr doch erkennet,ob ſie gleich blos möglich iſt. 


Gleichwohl bedienet man ſich des Ausdrucks vom 
Daſeyn als eines Praͤdikats, und man kann dieſes auch 
ſicher und ohne beſorgliche Irrthuͤmer thun, fo lange 
man es nicht darauf qusſetzt, das Dafepn aus blos 

“möglichen Begriffen herleiten zu wollen, wie man zu, 
thun.pflegt, wenn man die abſolut nothwendige Exiſtenz 
betveifen will. Denn alsdann fuhr man umſonſt unter 

den Prädikaten eines folden indglichen Wefens, das 
Daſeyn findet ſich gewiß nicht datunter, Es iſt aber, 
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das Dafeyir in den Källen, da es im gemeinen Reber 
gebrauch als rin Prädikat vorfömmt, nicht fo wohl 
ein Prädikat von dem Dinge felbf, als vielmehr von 
dem Gedanfen, den man davon hat. 3. E. dem Sees 
einhorn fommt die Eriftenz zu, dem Landeinhorn nicht. 
Es mil diefes nichts anders fagen, ala die Vorſtellung 
des Seeeinhorns iſt ein Erfohrungsbegriff, das ift, 

‚ die Vorftellung eines egiftirenden Dinged. Daher mar 
auch, um die Richtigkeit dieſes Sages von dem Daſeyn 
einer ſolchen Sache darzuthun, nit in dem Begriffe 
des Subjekts fucht, denn da findet man nur Praͤdikate 
der Möglichkeit, fondern in dem Urfpeunge der 
Erkenntniß, die ih davon habe. Ich habe, fagt man, 
es gefehen, oder von denen vernommen, die es geſehen 
Haben. Es ift daher fein voͤllig richtiger Ausdruck zu 
fagen: @in Seeeinhorn ift ein exiſtirend Thier, fons 
dern umgefehrt, einem gewiſſen erikicenden Eesthiere 
tommen die Prädifäte zu, die ih an einem Einhorn zus 
fanımen gedenke. Nicht: regelmäßige Sechsecke eris 
‚Kiren in der Natur, fondern gewiſſen Dingen in der 
Natur, wie den Bienen: Zelten, oder dem Bergerpftall, 


Fommen die Prädifate zu, die in einem Sechsecke bei. 


fammen gedacht werden. Eine jede menfhlice Spras 
he hat von den Zufähigfeiten ihres Urſorungs, einige 
nieht zu ändernde Unrichtigkeiten, und es wuͤrde gruͤb⸗ 
Terifh und umüge fen, wo in dem gewöhnlichen Ge⸗ 
brauche gar Feine Mifdeutungen daraus erfolgen Füny 
nen, an ihr zu kuͤnſteln und einzuſchraͤnken, genug, 
. daß in den ſeitnern Faͤllen einer höher gefieigerten Bes 
wadtung;; wa. e& adthig iſt, diefe Unterſcheidungen 
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beigefägt werben. Man wird von bem hier angefuͤhr⸗ 
ten nur allererft zureichend urtheilen Pönnen, tayan 
man das folgende wird gelefen haben, 


2 


Das Dafepn.if die abſolate Yofitiom eined Dinges, und ums 


terſcheidet fi dadurch auch vom jeglichem Prädicate, wei 
ches als ein ſolches jederzeit blos beiehuugsmeife auf ein 
anderes Ding geſetzt wird. 
Der Begriff der Pofition oder Setzung iſt völlig 
einfach, und mit dem vom Seyn kberhaupt einerlei. 
' Run kann etwas als blos beziehungsweiſe gefagt, oder 
beſſer blos die Beziehung (refpectos logicus) don etwas 
als einem Merkmal zu einem Dinge gedacht werden, 
und dann ıft da6 Sen, das ift die Pofition Diefer Ber 
diehung nichts ale der Verbindungsbegriff in einem Urs 
theile. Wird nicht blos dieſe Beziehung, fondern die 
Sache an und vor fich ſelbſt gefegt beirachtet, fo ik 
dieſes Seyn foviel als Dafeyn. 


& einfach iſt dieſer Begriff, daß man nichts zw 
feiner Auswicelung fagen fann, als nur die Behuts 
famfeit anzumerfen, daß er nit mit den Verhäftnifs 
‚fen, die die Dinge zu ihrem Merkmale haben, vers 
wechfelt werde. 


Wenn men einfießt, daß unfere geſammte Erkennte 
nik ſich doch zulegt in unauflöslichen Begriffen endige, _ 


. fo begreift man au, daf es einige geben werde, ‚die 
beinahe unauflöstich fepn, das if, wo die Merkmalt 
nur ſehr wenigjElärer und einfacher ſeya, als Die. Gas 


2 
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he ſelbſt. Diefes if der Fall bei unferer @eflärung 
von der Eriſtenz. Ich geftehe gerne, daß Durch dieſelbe 
der Begriff des.Erflärten nur in einem fehr kleinen 
Grade-deutlih werde. Allein die Natur des Gegens 
> ftahdes in Beziehung auf die Bermögen unferes Ver⸗ 
Bandes verſtattet auch keinen höhern Brad. 


Wenn: ich fage, Gert if allmächtig, fo wird nur 
diefe logiſche Beziehung zwiſchen Gott und der Als 
macht gedacht, da das legtere ein Merkmol des erſtern 
ik. Weiter wird hier nichts gefekt. Ob Gott fey, 
das ift, abfolute gefegt fen oder egiftire, das ift darin 
gar nicht enthälten. Daher and dieſes Seyn, gang - 
ſrichtig ſelbſt bei denen Beziehungen gebraudt wird, 
die Undinge gegen einander haben. 3. E. der Gott des 

" Spinoza ıft unaufhoͤrlichen Veränderungen anterworfen. 

Wenn ich mir vorftelle: Gott fpreche über eine 
möglihe Welt fein altmächtiges Werde, fo.extheilet 
er dem in feinem Verftande vorgeftellten Ganzen feine 
neue Veftimmungen, er feget nicht ein neues Prädicat 

* Hinzu, fondern er fegt dieſe Reihe der Dinge, in wels 
Ser alles fonk nur "beriehungstoeife auf dıefes Ganze 
gefegt war, mit allen Praͤdicaten abfolute oder fchlechta 
hin. Die Beziehungen aller Prädicate zu ihren Guds 
jectes bezeichnen niemals etwas exiſtirendes, das 
Sob jeet mäßte denn ſchon als zriftisend votausgeſetzt 
werden. Gott iſt allmächtig, muß ein wahrer Satz 
auch in dem Uetheil desjenigen bleiben, der deſſen Das 
enn nicht. erkennet, wenn er mich nur wahl verſteht, 
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wie ich den Begriff Gottes nehme. Mlein ſein Dafepn 
muß unmittelbar zu der Art gehoͤren, wie ſein Begriff 
geſetzt wird, denn in den Praͤdicaten ſelber wird es 
nicht gefunden. Und wenn nicht ſchon das Subject als 
eriſtirend vorausgeſetzt ift, fo bleibt es bei jeglichem 
Praͤdicate unbeſtimmt, ob e6 zu einem eriſtirenden, oder 
blos moͤglichem Subject gehoͤre. Das Daſeyn kann 
daher ſelber kein Praͤdicat ſeyn. Gage ich, Gott iſt 
ein exirend Ding, ſo ſcheint es, als wenn ich die Be⸗ 
‚siehung 'eines Praͤdicats zum Sübjecte ausdräcdte, As 
lein es liegt auch eine Unrichtigkeit in diefem Ausdruck, 
‚ Genau gefagt, ſollte es heiffen: Etwas exiſtitendes iſt 
Gott, das iſt, einem exiſtirenden Dinge fommen dieje⸗ 
nigen Praͤdicate zu, die wir zuſanmen genommen durch 
den Ausdruck, Gott bezeichnen. Dieſe Praͤdicate ſind 
beziehungsweiſe auf dieſes Subject geſetzt, allein das 
Ding felber ſammt allen Praͤdicalen iſt ſchlechthin gefegt. 


Ich beſorge durch zu weitlaͤuftige Erlaͤutetung ei⸗ 

ner ſo einfachen Idee unvernehmlich zu werden. Ich 
koͤnnte auch noch befürchten, Die Zaͤrtlichkeit derer, die 
vornehmlich uͤber Trockenheit klagen, iu beleidigen. [7 
lein, ohne diefen Tadel für etwas geringes zu haften, 
muß ich mic diesmal hiezu Erlaubnis ausbitten, ‚Denn 
ob ih ſchon an der uͤberfeinen Weigheit dererjenigen, 
welche ſichere und brauchbare Begriffe in ihrer logie 
fen Gihmelzfüche fo Iange übertreiben, abziehen. und 
verfeinern, bis fie in Dämpfen und Hüchtigen Sohn 
verrauchen, fo wenig Geſchmack als jemand: anders 
finde, fo iſt der Gegenſtand der Betrachtung, den ich 


\ Four} Fiss! 
vor mir. habe, doch von der Art, daß man entweder 
"gänzlich es aufgeben maß, .eine demonſtrativiſche Ges 
wißheit davon jemals zu erlängen, oder e8 ſich muß 


gefallen laffen, feine Begriffe bie in m dieſe Atomen auf⸗ 
zuloͤſen. 


3. 
. Kann ich wohl ſagen, daß im Dafeyı mehr .ald in ber 
bloßen Möglichkeit fep ? B 
Diefe Frage zu beantworten, merfe ich nur zudor 
an, daß man unterſcheiden muͤſſe, was da geſetzt fen, 
und wie es geſetzt ſey. Was das erſtere anlanget, ſo 
iſt in einem wirklichen Dinge nicht mehr geſetzt, als in 
einem blos moͤglichen, denn alle Beſtimmungen und 
Praͤdicate ıded wirklichen, koͤnnen auch bei der bloßen 
Möglichkeit deſſelben angetroffen werden, aber dag letz⸗ 
tere betreffend, fo ift allerdings durch die Wirklichkeit 
mehr gefegt. ‚Denn frage ich wie iſt alles dieſes bei 
der bloßen Moͤglichkeit geſetzt, ſo werde ich inne, es 
geſchehe nur beziehungsweiſe auf das Ding ſelber, d. i., 
wenn ein Triangel iſt, fo find drei Seiten, ein bes 
ſchloſſener Raum, drei Winkel, u. f. w. oder befler, 
die Beziehungen diejer Beftimmungen zu einem folden 
Etwas, wie ein Triangel ift, ift blos gefegt,. aber 
exiſtirt er, fo ift alles dieſes abſolute, d. i. die Sache 
felbft zufammt diefen Beziehungen, mithin mehr ges 
fegt. Um daher in einer fo fubtifen Vorfiellung alles 
zuſammen zu faſſen, was die Verwirrung vert uͤten 
kam, fo fage: ‚in einem Exiſtirenden wird nichts mehr 
geſchi als jn einem bog Moͤglichen, (denn alsdenn iſt 


1. 


die Rede von den Präbicaten deſſelben,) allein burg 
etwas Eriſtirendes wird mehe gefeht, ald Durch ein 
blos Möglibes, denn dieſes igehet auch auf abfolute 
Voſition der Sade feldft *). Sogar ift in der bloßen 
Möglichkeit, nicht die Sache felbft, fondern es find 
bloße Beziehungen von Erwas zu Etwas nach dem’ 
Sage des’ Widerſpruchs gelegt, und es bleibt feft, daß 
das Dafepn eigentlich gar Fein Prädicat von irgend 
einem Dinge ſey. Obgleich meine Abficht hier gar 
nicht ift, mit Widerlegungen mich einzulaſſen, und meis 
ner Meinung nach, wenn ein Verfaſſer mit vorurtheilss 
freier Denkungsart Anderer Gedanken gelefen, und " 
durch damit verfnüpftes Roctpften fie fih eigen ges 
"macht hat, das Urtheil Über feine neuen und abwei⸗ 
enden Lehrſaͤtze ziemlich fiher dem Lefer überlaffen 
ann, fo will ich doch nur mit wenig Worten darauf 
führen. . “ 


Die Wolfifche Erflärung des Daſeyns, dab es 
eine Ergänzung der Möglichkeit fep, ift offenbar fehe 
unbeftimmt. Wenn man nicht ſchon vorher weiß, was 


*) Durch die Wirflihfeit eines Dinges fee ich alfo freis 
UA) mehr, old dur die Mögtiheit, aber wicht is 
dem Dinge; deun das dann micht mehr In der Birftichs 
keit enthalten, als was in beffem volikämbiger ERöpfichkeit 
entalten wars d. b. das Ding kaun in der Woftiom in 
Beiehung auf den Berkand (in feinem empiriihen Ges 

‚. brand) mit mehr enthalten, ald im ber Berfnäpfung 
deſſelben wit der Wahrmehmumg zugleich; meil Mtögs 
lichkeit und Wirkiichteit nur Functiomen der Modalitaͤt find: 

©. die Anmerk, jur zweiten Setrachtung R.3. (R) 


— 
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Aber die Mögligkeit in einem Dinge kann gedacht wers 
den, ſo wird man es durch diefe Erklärung nicht ler⸗ 
nen. Baumgarten führt die durchgängige innere 
Beſtimmung, in fo fern fie dasjenige ergänzet, was 
duch die im Wefen liegenden oder daraus fliegenden 
Peadicate undeſtimmt gelaſſen iR, als dasjenige an, 


as (m Daſeyn mehr, als in der bloßen Möglichkeit 
_ iſt; allein wir haben ſchon geſehen, daß in der Ber⸗ 


Bindung eines Dinges mit allen erdenklichen Prädicas 
ten niemals. ein Unterſchied defielden von einem blos 
Möglihen liege. Ueberdem kann der Sag: daß ein 
moͤgliches Ding, als ein ſolches betrachtet, in Anfehung 
dieler Prädicate unbeſtimmt fey, wenn er fo nach‘ dem 
Buchſtaben genommen wird, eine große Unrichtigkeit 
veranlaflen. Denn die Kegel der Ausfpliefung eines 
wittleen zwiſchen zwei widerſprechend entgegengefege 
gen verbieten dieſes, und es iſt daher z. E. cin Menſch, 
der nicht eine gewiſſe Statur, Zeit, Alter, Ort u. dig. 
Bätte, unmoͤglich. Man muß ihn vielmehr in biefens 
Sinne nehmen: durch die an einem Dinge zuſammien⸗ 
gedachten Prädicate, find viele andere ganz lund gar 
nicht beftimmt, fo wie durch dasjenige, was in dem 
Begriff eines Menſchen, als eines ſolchen zufammens 
genommen ift, in Unfehung der befondern Merkmale 
des Alters, Drts u. f. w. nicht? ausgemacht wird, 
Uber diefe Art der Unbeſtimmtheit ift alsdenn eben ſo⸗ 
wohl bei einem egiftirenden, als bei einem blos möglis 
chen Dinge anzutreffen, weswegen diefelbe zu feinem 
linterfchiede beider kann gebraucht werden. Der bes 
ruͤhmte Erufius rechnet das Irgendwo und Irgend⸗ 
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wenn zu den unträglichen Beftimmungen des Dafeyns. 


Allein, ohne und in die Präfung des Satzes felber: 
daß alles, was da ift, irgendwo oder irgendwenn ſeyn 
muͤſſe, einzulaifen, fo gehören diefe Prädicate noch ims 
mer auch zu blos möglichen Dingen. Denn fo Eönnte 
an manden peftimmten Orten mancher Menſch zu einer 
gewiſſen Zeit exiſtiren, deffen alle Beftimmungen der 
Altoiffende, fo wie fie ihm beitwohnen würden, wenn 
er exiſtitte, wohl Fennet, und der gleichwohl wirklich 


nicht da iſt; und der ewige Fude Ahasverus. nad . 


allen Ländern, die er durchwandern, oder allen Zeiten, 
die er durchleben foll, iſt ohne Zweifel ein möglicher 
Menſch. Man wird doc Hoffentlich nicht fodern, dag 


Das Irgendwo und Irgendwenn nur dann ein zureis . 
chendes Merkmal des Dafeyns fey, wenn das Ding‘ 


wirklich da oder alsdenn if, denn da wuͤrde man fo⸗ 


dern, daß dasjenige ſchon eingeräumt werde, was man . 


ſich anhetſchig macht, duch ein taugliches Merkmal 
von felber Fenntlich zu machen. 
’ 
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" Zweite Betrachtung. 


Bon der innern Möglichkeit, in fo fern fie ein Daſeyn 
vorausfeget. 


1. 
Nöͤdige Unterſcheidung bei dem Begriffe der 
Möglichkeit. 


Aues, was in ih felöft widerfprechend iR, if inners 
lich unmoͤglich. Dieſes if ein wahrer Sag, wenn man 
es gleich dahin geftellt ſeyn laͤſſet, daß es eine wahre 
Erfiärung fey. Bei diefem Widerſpruche aber if 
Mar, daß Etwas mit Etwas im logifhen Widerftreit 
ſtehen muͤſſe, das ift, dasjenige verneinen mäfle, was - 
in eben demfelden zugleich bejahet if. Selbſt nah 
dem Herrn Cruſius, der diefen Streit nicht dlos in 
einen innern Widerſpruch feget, fondern behauptet, 
daß er überhaupt duch den Verftand nach einem ihm 
natürlichen Gefege wahrgenommen werde, {ft im Uns 
möglichen allemal eine Verknuͤpfung eines Etwas, wus 
gefegt, mit Etwas, wodurch es zugleth aufgehoben 
wird, Diefe Repugnanz nenne ich das Formale der . 
Undenklichkeit oder Unmöglichkeit ; das Materiale, was 
hiebei gegeben if, und welches in ſolchem Streite ſte⸗ 
het, if an ſich ſelber Etwas, und kann gedacht werden. 
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€in Zeiangel, der viereckigt wäre, iſt ſchlechnerdings 
unmoͤglich· Indeſſen iR gleichwohl ein Triangel, im⸗ 
gleichen etwas viereckigtes an ſich ſelber Etwas. Dieſe 
Unmoͤglichkeit beruhet lediglich auf logiſchen Beziehun⸗ 
gen von einem Denklichen zum Andern, da eins nur 
nicht ein Merkmal des Andern ſeyn kann. ben ‚fo 
muß im jeder Möglichfeit das Etwas, was gedadt 
wird, und denn die Uebereinftimmung desjenigen, was 
in ihm zugleich gedacht wird, mit dem Gage des Wis 
derſpruchs, unterfcpieden werden. Ein Triangel, der 
einen rechten Winfel hat, ift an ſich ſelber möglich. 
Der Triangel ſowohl, als die rechten Winkel ſind die 
Data oder das Materiale in dieſem Moͤglichen, die 
uebereinſtimmung aber des einen mit dem anbern nach 
dem Satze des Widerſpruchs ſind das Formale der 
Möglichkeit. Ich werde dieſe letztere aud das logtſche 
in der Moͤglichkeit nennen, weil die Vergleichung der 
Prädicate mit ihren Subjecten nach der Regel der Wahr⸗ 
heit nichts anders als eine logifche Beziehung ift; das 
Etwas, Über was in diefer Uebereinſtimmung fteht, 
wird bistweilen das Reale der Möglichkeit heifen. Ue⸗ 
brigens bemerfe ich, daß hier jederzeit von feiner ans 
dern Moͤglichkeit oder Unmdglichfeit, als der innern 
oder ſchlechterdings und abfolute fo genannten die Rede 
ſeyn wird. . 
” 2. 
Die innere Mögnapkeit aller Dinge fegt irgend eiw - 
Dafepa voraus. 
Es iſt aus dem anjegt angeführten deutlich zu ers 
fehen, dag die Möglichkeit wegfalle, nicht allein, wenn 
ein 
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- ein innerer Widerfprud als das logiſche der Unmoͤg⸗ 
fipfeit anzutreffen, fondern au, wenn Fein Mates 
riale, fein Datum zu denfen, da ift. Denn alsdenn 
iſt nichts Denfliches gegeben,. alles Mögliche aber ift 

. etwas, was gedacht werden Pann , und dem die logis 
ſche Beziehung, gemäß dem Gage des Widerſpruchs, 

aufommt. . 


Wenn nun alles Dafepn aufgehoben wird, fo iſt 
nichts ſchlechthin geſetzt, es ift Aberhaupt gar nichts 
gegeben, Fein Materiate zu irgend etwas Denklichem, 
und alle Möglichkeit fällt gänzlich weg. Es iſt jmar 
Bein innerer Widerfpruch in der Werneinung aller Exi⸗ 
Renz. Denn da hiezu erfordert würde, daß etwas ges 
fegt und zugleich aufgehoben werden müßte, hier aber 
uͤberall nichts geſetzt ift, To kann man freilich nicht fas 
gen, daß diefe Hufhebung einen innern Widerſpruch 
enthalte. Allein, daß irgend eine Möglichkeit ſey, und 
doch gar nichts Wirfliches, das widerſpricht ſich, weil, 
wenn nichts erifiet, auch nichts gegeben iſt, das da 
denklich wäre, und man fich felbft widerftreitet, wenn 
man gleichwohl will, daß etwas moͤglich ſey. Wir has 
ben in der Zergliederung des Begriffs vom Dafepn vers 
Randen, daß das Seyn oder ſchle 
feyn, wenn man Diefe Worte dazu ı 
giſce Beziehungen der Peödicate zu € 
dräden, ganz genau eimerfei mit dei 
dente. Demnach zu fagen: es exiſtirt n 
poiviet, ald «6 iR ganz und gar nichti 

zur Bunt, ’ 8 
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ſpricht · ſtch; offenbar, deſſea ungeachtet bicgntdoen- ze 


fep etwas möglich *). - 
> 
Es IR Iblchterdinge unmbglih, daß gar nichts 
eriſtire· 


Wodurch alle Möglichkeit überhaupt aufgehoben 
wird, das if ſchlechterdings unmöglich. Denn diefes 


find gleichbedeutende Ausdruͤcke. Run wird erſtlich 


dur das, mas ſich ſelbſt widerfpricht, das Formale 
aller Möglichkeit, nämlich die. Uebereinftimmung mit 
dem Sage des Widerfpruhs aufgehoben, daher if, 
was in fih ſelbſt widerſprechend ift, ſchlechterdings 
unmoͤglich. Diefes it aber nicht der Fall, in dem wie 


die gänglihe Beraubung alles Dafepns zu betrachten: 


haben. Denn darin liegt, wie erwieſen ift, Fein innes 
ver Widerfpruch. Allein, wodurch das Materiale und 
die Data zu allem Möglichen aufgehoben werden, das 


duch wird auch alle Möglichkeit verneinet. Run ges 
ſchieht dieſes durch die Aufhebung alles Dafeyns, alfo 


wenn alles Daſeyn verneinet wird, fo wird auch alle 


Moͤglichẽeit aufgehoben. Mithin ift ſchlechterdings 


unmöglig, daß gar nichts eriftive. **) 


*) „Obne Gtoff Käft ſich überal nichts denten Kr der 


2.624. (8) 


#*) right, Tirfichket and Neiteenbigfeit sort 
wicht mehr dem Juholt des urtdeis, ſondera bloe Die for 


bafität, de k, das Werhälteiß beffelden zum Denlen übe 


haupt, ‚Men eim Urthen ſchon der Quantität, Qualität 
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at Wosliolen iſt in irgend etwas Mirklichem gegeben, € Pr 


weder in demfelben als eine Bektmmung, der - 
durch daſſelbe als eine Folge, : 


Es ift von aller Möglikeit insgeſammt, und don 


jedes inſonderheit darzuthun, daß ſie etwas Wire 


52 
nn Melt un aenemi iR, fo kaan Ih noch Uqht dar / 
anf daben, wie ſich dieſes Urtheild zur Function meines 
Clableltiven) Denfens-verhälte, ob ich es als bioe möge 
lich (beliebig) oder als wirklich (wahr) ober als noth⸗ 
wendis (apodiktuſch) denke; in allen drei Fällen gebe ich 
blos den DWerth der Eopula in Vejichung auf dos Denten - 


"Überhaupt, ally gleich ſam das Eroment des Denkens am 


aber alle drei Fälle erfordern, jeder, feine eigenthcntige 
kunction. Vei dem Ndalichen bin ich wir dos einer wilie 
tährlihen Aufnahme in den Verfand bewußt, und 
Dierga wird teiter michts erfordert, als daß Ich mit niche 
widerſpreche. Bei dem Wirftiben bin ih. mir der Bus 
Bindung nah Gefegen des Verkanbet bewußt, da alſo 
Die Verbindung nicht willfärtih, fonbern geſetzch befinemt 


MR Wei dem Noihwendigen Bin ich ir bet. Berbinbung 


des Wilden zu meinem Deufemy als durs bie Belege 
des Verſtondes YeioR beftimmt, beiunßt, uhthin Mod ſchoen 
—— dab ip Die Unmöglichkeit des eendela cu 


kenne. 


aues diefe⸗ errde auf Berfanteshandtungen und 
Bent zur Beimmung des Urtdeile, wicht aber bes Juhalts 
defleiben, fondern ded Werhältutifes beffeidek zum 


" Denten überhaupt, mithin m Ab des Momente des 


Denkens, fraft meldes ein ſolches urthel das Atcinige If) - 
Bemaft zu werten - 
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oe, es fen nun ein’ Ding oder mehrere, voraueſetze. 
Dieſe Beziehung aller Moͤglichkeit auf irgend ein Da⸗ 


Da mum durch bie Function der Modalitaͤt in den Bes 
griffen der Möofichfeit, Wirfüchteit und Notbwendigfeit 
Aigentike) das Derbäitnig eines seiäten Etwas: (eines Ob / 
jettb, ober Mrtbeile) zum Denfoermbgen beRimmt wird, 
folglich zur Beflinmung biefes Werhättnified das Etwas und 
das Denfen als Glieder deffelben erfordert werden; ſo folgt, 
daf die. Functionen ber Modalitaͤt nicht möglich find, ohne 
in Beziehung auf ein Geym, Seietztſeyn oder Daten; 
mithin wenn man alles Doleyn aufbebt, auch bie Dezies 
Yung des Denfens auf daſſelbe in den Momenten ber Mögs 
Hihfeit,, Dutuqleit uud Notbwwendigkeis aufpebt, folglich 
auch fein Üönliches sc. mehr fatt finde. Dies IR et, wos 
der H. V. damit. ſagen wil: „es iſt ſchlechterdings uns 
wbglih, daß gar michts erifire.“ Denn das Mögliche 
enthält nur das Moment des Denkens (die beliebige Pos 
tion) in Beziepung auf ein Etwas, ober das Gorrelatum 
dieler gunetion. 


Die Fuurtionen der Modalitaͤt, als fo vice Momeate 
det Dentens überhaubt, md men entiweber bios fogiid 
oder real, nachdem fie eine bios logiſche Mebatichfeit, 
Wirkficfeit und Nothwendiskeit oder eine reale Moͤolich ⸗ 
et, Wnklichkeit und Nothwendigkeit biimmen. Da if 
denn Togifamäglich, was ber Gorm des Denfend nicht 
teiberfpricht, aber re almd glich, was zugleich wit dem 

formalen - Bediugungen der Erfahrung sufommenftimmt ; 
ı  Sogifmwirkiid, was mit dem Verſtaude ua, deffen 
„::  Öefegen verbunden IR, realwirklich aber, was vunleich 
: Wahrgenogemen wird ober Doch mit der Wahrnehmung zus 
fammenbängt; ‚logifhnothimendig, deſſen losiſche 
Wirklichkeit (Wahrheit, Affertion) durch die Geſede des 
Verſtaades felbR, mithin a priori Durch die bloße Wdolich ⸗ 
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ſeyn kann nm jwiefach feun. Entweder das Mögliöe., 
iſt nur denklich, in fo fern es felber wirklich iR, und 
denn ift die Möglichkeit in dem Wirklihen, als eine 
Beitimmung gegeben; oder es ift möglih, darum, 
weil etwas anders wirklich if, d. i., feine innere Mögs 
lichkeit ift als eine: Folge durch ein anderes Daſeyn 


gegeben. Die erläuternden Beiſpiele koͤngen noch nich 


fuͤglich hier herbei geſchaft werden. Die Natur des⸗ 
jenigen Subjects, welches das einzige iſt, das zu ei⸗ 
mem Beifpiele in dieſer Betrachtung dienen kann, ſoll 
allererſt erwogen werden. Indeſſen bemerke ich nur 
noch, daß ich dasjenige Wirkliche, duch welches, als 
einen Srund, die innere Moͤglichkeit anderer gegeben 
iſt, den erſten Real⸗Srtund dieſer adſoluten Moͤglich⸗ 


keit nennen werde, ſo wie der Sag des Widerfpruhe 


der erfte logiſche Grund derfelben ift, weil in der Ue⸗ 
bereinftimmung mit ihm das Formale der Möglichkeit 
liegt, fo wie jenes die Data und das Materiale im, 
Denklichen liefert. " j 


Io begreife wohl, daß &äge vom derjenigen Art, 
als In dieſer Betrachtung vorgetragen werden, noch 
wancher gFrlaͤuterung beduͤrftig ſeyn, um dasjenige 


keit wit Ansſchlietuns des Brgentheils, befiamt iR;'real, 
morbmwendig, deflem reale Möglichkeit aus der Denis 
Pfung mit demjenigen was wahrgenommen wird, nad: 
allgemeinen Geſetzen der Erfahrung, within ebenfalls a 
priori dur Die Bloße reale Mehglichkeit wit Ausrhlefung 
der Begentfeils erfannt wich. Mar — S00 
massh (.) 
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‚ Acht zu bekommen, das zur Angenſcheinlichkeit erfors 
dert’ wird. Indeſſen legt die fo fehr abgezogene Na⸗ 
tur des Gegenftandes ſelbſt aller Bemühung der grös 
Beten Aufflärung Hinderniffe, fo wie die mikroskopi⸗ 
Then Kunftgriffe des Schens zwar das Bild des Ges 
genftandes die due Unterfeidung fehr Kleiner Theile 
erweitern, aber auch in demfelben Maaße die Helligs 
keit und Lebhaftigkeit des Eindrucks vermindern, 
Sleichwohl will ich fo viel als ich vermag den Gedan⸗ 
Ten, von dem felbft bei der innern Möglichkeit jeders 
zeit zum Grande liegenden Dafenn, in eine etwas grös 
Fere Nahheit gu den gemeinern Begriffen eines geſun⸗ 

den Berftandes zu bringen fuchen. 


gIht erfennet, daß ein feuriger Körper, ein Iifis 
ger Menfc oder dergleichen etwas, möglich find, und 
wenn id nichts mehr als die innere Möglichkeit vers 
Hänge, fo werdet ihr gar nicht nöthig finden, daß ein 
Körper oder Feuer u. f. w. als die Data hiezu eriſtiren 
mögen, denn fie find einmal denklich, und das ift ges 
mg. Die Zuftimmung aber des Prädicats feurig, mit 
dem Oubjecte Körper, na dem Grunde des Widers 
ſpruchs liegt in diefen Begriffen felber, fie mögen wirk⸗ 
liche oder blos mögliche Dinge fepn. Ich räume auch 
ein, daß weder Koͤrper noch Feuer wirkliche Dinge 
ſevn dürfen, und gleichwohl ein feuriger Körper ins 
merli möglich ſey. Allein ih fahre fort zu fragen, 
iſt denn ein Koͤrper ſelber am ſich möglich ? Iht werdet 
mir, "weil ihr hier euch nicht auf Erfahrung berufen 
muͤſſet, die Data zu feiner Moͤglichkeit, nämlich Aus⸗ 


behunung, undutchdriagiichreit, Kraft, und wer weiß 
was mehr, herzählen und dazu ſetzen, daß darin keln 
innerer Widerftreit ſey. Ich räume noch alles ein, als 
fein ihr mößt mic Rechenſchaft geben, westoegen ihr 
den Begriff der Ausdehnung als ein Datum fo gerade 
anzunehmen, Mecht habt, denm gefegt, er bedeute 
nichts, ſo iſt eure dafuͤr ausgegebene Möglichfeit des 
Koͤrpers ein Blendwerk. Es wäre auch ſehr unrichtig,, 
- fi auf die Erfahrung wegen diefes Dati zu berufeit, 
denn es.ift jegt eben Die Frage, ob eine innere Moͤg⸗ 
lichkeit des feurigen Körpers ſiatt findet, wenn gleich 
gar nichts exiſtirt. Gehetzt, daß ihr anjetzt nicht mehr 
den Begriff der Ausdehnung in einfachere Data zerfätz 
Ten fönnt, um anzuzeigen. daß. in ihm. nichts widers 
ftreitendes ſey, wie ihre denn nothwendig zuletzt auf 
etwas, defien Möglichkeit nicht gersfiedert werden 
Tann, kommen müßt, fo iR alsdenn hier die Frage, ob 
Raum oder Ausdehnung leere Woͤrter find, oder ob 
fie etwas bezeichnen. Der Mangel des Widerſpruchs 
macht es hier nicht auß;. ein leeres Wort bezeichnet 
niemals etwas teiderfprechendes. Wenn nichtder Raum 
exiſtirt, oder wenigſtens durch etwas exiſtirendes geges 
ben iſt als eine Folge, ſo bedeutet das Wort Raum 
gar nichts. So lange ihr noch die Möglichkeiten duch 
den Sag des Widerſpruchs bewähret, fo fußet ihr euch 
auf dasjenige, was euch in bem Dinge denkliches ges 
geben iR, und betsachter nur die Berknuͤpfung nach 
diefee logiſchen Regel, aber am Ende, wenn Ihr bes 
denket, wie euch denn dieſes gegeben fen, koͤnnt ihr 


Te “ 


Tui nimmer worauf anders, als auf ein Dafepn bes 
zufn : 


utlein, wir wollen den Zortgang diefer Betrach⸗ 


+ tungen abwarten. Die Anwendung felber wird einen . 


, Begriff faßlicher machen, den, ohne fg ſelbſt gu übers 
Reigen, man Faum für fi) allein deutlich machen kann, 

- weil er von dem erften, mas beim Dentlichen zum 
Axunde liegt, felder handelt, 





Dritte Betrachtung. 
Con dem fchlechterdings nothwenbigen Daſeyn. 





1. 
Begrifi der. abfelut nothwendigen Eriftenz 
Überhaupt. 


Sotestirdings nothwendig iR, defen Gegentheil an 
ſich ſelbſt unmöglich if. Diefes iſt eine ungezweifelt 
wichtige Rominol»@rklärung. Wenn ih aber frage: 
worauf kommt es denn an, damit das Nichtfenn eines 
Dinges ſchlechterdings unmoͤglich ſey? To ift daß, 
was. ih ſuche, die Reaferflärung, die uns allein zu 
unferin Zwecke etwas nutzen kann. Me unfere Begeiffe 
von der inneren Nothwendigkeit, in den Eigenfchaften 
möglicher Dinge, von welcher Art fie auch ſeyn mögen, 
“laufen darauf hinaus, daß das Gegentheil ſich felder, 
viderfpeipt. Allein wenn es auf eine ſchlechterdings 
nothwendige Eriſtenz ankommt, fo wärde mian mit 
ſchlechtem Erfolg, durch das nämliche Merkmal, bei 
ihr etwas gu verfichen Suchen. Das Dafegm IR gar 
ein Praͤdikat, und die Aufhebung des Daſeyns Feine 
Bewmeinung eines Prädicats, wodurch etwas in einem 
Ringe ſolite aufgehoben werden, und ein lanerer Mir 
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daſpuuch entſtehen fönnen. Die Aufhebung eines exri⸗ 
ftieenden:Dingee, ift eine voͤllige Verneinung alles des⸗ 
jenigen, was ſchlechthin oder abfolute durch fein Das 
feyn gefegt twurde. Die logiſchen Beziehungen zwiſchen 
dem Dinge als einem Mögligen und feinen Prädicaten, 
bleiben gleichwohl. Allein diefe find ganz was anders, 
‚als die Poftion des Dinges gufammt feinen Prödicaten 
ſchlechthin als worin das Daſeyn beſteht. Demnach 
wird nicht eben daſſelbe, was in dem Dinge geſetzt 
wird, fondern was anders‘ dur das Richtſeyn aufs 
gehoben, und it demnach hierin niemals ein Widers 
ſpruch. In der letztern Betrachtung diefes Werks wird 
alles diefes in dem'FZalle, da man. die: abfolutnothtogus 
tige Epiftenz wirklich vermennet hat, durch den Satz 
des Widerſpruchs zu begreifen, durch eine klare Ents 
wickelung diefer Untauglicgkeit uͤberzeugender gemacht 
werden. Man kann indeſſen die Nothwendigkeit in 
den Praͤdieaten blos moͤglicher Begriffe, die logiſche 
Rothwendigleit nennen. Allein diejenige, deren Haupt⸗ 
grund ich aufſuche, nämlich die des Daſeyns, iſt die 
abſolute Realnothwendigkeit. Ich finde zuerſt: daß 
was ip ſchlechterdings als nichts und unmögtich-ans 
fehen fol, das muͤſſe alles Denkliche vertilgen. Denn 
bliebe Dabei noch etwas zu denken übrig, ſo waͤre es 
‚nicht sänjlih undenklich und ſchiecthin unmöglich, 


Wenn ich nun einen ugenitid nachdenke, wes⸗ 

wegen dasjenige, was ſich widerſpricht, ſchlechterdinge 
nichts und unmoglich ſey, fo bemerke ich: da, weil 
dadarqh der Sotz des. Widerforuchs, der legte Logifche 


Grutd alles Denflichen, aufgehoben wird, als Mägs . 
ichkeit verſchwinde, und nichts dabei mehr zu denken 
fen. Ich nehme daraus alsbald ab, daß wenn ich alles 
Dafeyn überhaupt aufhebe, und hiedurch der legte 
Reals Grund alles Denklichen wegfaͤllt, gleichfalls alle 
Moͤglichkeit verſchwindet, und nichts mehr zu denfen 
bleibt. Demnachkann etwas ſchlechterdings noth⸗ 
wendig ſeyn, entweder wenn durch fein Gegentheil das 
Formale alles Denklichen aufgehoben wird, das iſt, 
wenn es ſich ſelbſt widerſpricht, oder auch, wenn ſein 
Niptfeyn das Materiale zu allem Deuklichen, und alle 
Data dazu aufhebt. Das erfte findet, wie gefagt, 
niemals beim Dafepn-fatt, und weil Fein drittes mögs 
Tip if, fo ift entweder der Begeiff von der ſchlechter⸗ 
dings notwendigen Eriſtenz gar ein taͤuſchender jund 
falfcher Begriff, oder es muß darin beruhen, daß das“ " 
Nichtſeyn eines Dinges, zugleich die Verneinung von 
den Datis zu allem Denklichen feb. Daß aber diefen 
Begriff nicht erdichtet, fondern etwas wahrhaftes (ep, 
‚echellet auf folgende Art. 


. 

Es eriitt ein ſchlecterdinge aothwendiges Weſen, 

Alle Moͤglichkeit ſetzet eiwas wirkliches voraus, 
worin und wodurch alles Denkliche gegeben iſt. Dem⸗ 
nach it eine gewiſſe Wirklichkeit, deren Aufhebung 
ſelbſt alle innere Moͤglichkeit uͤderhaupt aufheben 
würde. Dasjenige aber, deſſen Aufhebung oder Ders 
neinung alle Moͤglichkeit vertilgt, iſt ſchlechterdings 
nothwendig. Demnach eriftist etwas abſolut noth⸗ 
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"wendiger Weile. Bis dahin erhellet, daß ein Daſebn 


eines ober mehrerer Dinge ſelbſt aller Möglichkeit zum 
Grunde liege, und daß diefes Daſeyn an ſich ſelbſt 
nothwendig fey. Man Fann hieraus auch leichtlich den 
Begriff der Zufälligfe abnehmen. Zufällig iſt nah 
der Worterflärung, defien Gegentheil möglich ift. Um 
aber die Sacherklaͤrung davon zu finden, fo muß man 
auf folgende Art unterfeiden. Im logiſchen Ber 
ſtande ift dasjenige als ein Prädicat an einem Sub⸗ 
jette zufällig, defien Gegentheil demfelden nicht wider 
ſpricht. 3 €. Einem Triangel überhaupt iſt es zus 
fällig, daß er rechtwinklicht ſey. Dieſe Zufälligkeit 


‚ finder lediglich bei der Beziehung der Prädicate zuihren 


Subjekten ftatt, und leider, weil das Dafepn fein 
Praͤdicat if, auch gar Feine Anwendung auf die Exiſtenz. 
Dagegen ift im Realverftande zufällig, dasjenige, deſſen 
Nichtſeyn zu denken ift, das ift, deffen Aufhebung nicht 
alles Denkliche aufhebt. Wenn demnach die innere 
Moͤglichkeit der Dinge ‚ein gewiſſes Dafeyn nicht vors 
ausſetzt, fo iſt dieſes zufällig, weil fein Begentheil die 
Möglichkeit nicht aufhebt. Dder: Dasjenige Dafepn, 
wodurch nicht das Materiale zu allem Denklichen ges 
eben ift, ohne welches alfo noch etwas zu denfen, 
6 if, möglich if, deſſen Gegentheil ift im Realvers 
ftande moͤglich, und das ift in eben demfelben Vers 
Rande auch zufällig. 
3 
Das noihwendige Weſen if einig. 
Weil das nothwendige Wefen den legten Real⸗ 
grund aller andern Möglichkeit enthält, fo wird ein 


Es = i 
jedes andete Ding rin? möglich ſeyn, imfo fern ed durch 
ihn als einen Grund gegeben if. Demnach kann ein 
jedes andere Ding nur dis eine Folge von. ihm ſtati 

: finden, und ift alfo aller andern Dinge Möglichkeit und 
"Dafepn von ihm abhängend. Etwas aber was ſelbſt 
abhaͤngend IR, enthält nicht den legten Realgrund aller 
Moͤglichteit, und ift demnach ' nicht ſchlechtetdungs 
nothwendig. Mithin koͤnnen nicht miehrere Dinge abi j 
” ſolur nothwendig ſeyn. 


Setzet A fey ein nothwendiges Weſen, und Bein 
anderes. So if vermdge der Erklaͤrung / B nar in fo 
fern möglich, al6 es durch einen andern Grund A, als 
die Gofge deſſelben gegeben ift. Weil aber dermoͤge des 
Borausfegung B felder notwendig iR, fo IR feine Mög» 
tigkeit in ihm als ein Praͤbicat, und nicht als eine 
Kolge aus einem andern, und Doch nur als eime Folge 
Taut dem vorigen gegeben, welches ſich widerfpricht. 


4 : 
Dos wotpwendige Weſen iſt einfach. 


Daß fein Zufammengefegtes aus vielen Subſtanzen, 
ein ſchlechterdings nothwendiges Wefen ſeyn Fönne, ers 
hellet auf folgende Art. Setzet es ſey mur eins feiner 
Theile ſchlechterdings nothiwendig, fo find die andern 
nut inegefammt al6 Folgen durch ihn möglich, und 

gehoͤren nicht zu ihm als Nebentheile, Gedenkei ug, 
es wären mehrere oder alle nothwendig / ſo widerſprichi 
dieſes der vorigen Nummer. Es bleibt demnach nichts 
übrig, als fie muͤſſen ein jedes beſondets zufällig, alle 


rm 
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ſelbe moͤglich fenn, ſo iſt dieſes nicht fo zu Aggftchen, 


dap alle mögliche Realität zu feinen Beſtimmungen ges 
höre. _ Diefes if. eine Vermengung der Begtiffe, die 
bis dahin ungemein geherrfcht hat. Man ertheilt alle 
Realitäten Bott, oder dem nothwendigen Weſen ohne 
unterſchied als Prädicate, ohne wahrzunehmen, daß 
fie nimmermehr in einem einzigen Subjette als Beftims 
mungen neben einander Fönnen ſtatt finden. Die Uns 
durchdringlichkeit der Körper, die Ausdehnung u. d. g. 
koͤnnen nicht Eigenſchaften von demjenigen ſeyn, dee 
da Berſtand und Willen hat. Es ift auch umfonft eine 


Ausſlucht darin zu füchen, dag man die gedachten Ber . 


ſchaffenheiten nicht für wahre Realitäten halte. Es 


iſt ohne allen Zweifel der Stoß eines Körpers oder die 


Kraft des Zufammenhanges etwas wahrhaftig Pofitis 
ves. Eben fo ift der Schmerz in den Empfindungen 
eines Geiftes nimmermehr eine bloße Beraudung. Ein 
ieriger Gedanke Hat eine folhe Borftellung dem Schei⸗ 
me nad) gerechtfertigt. Es Heißt, Realität und Reas 


litaͤt wibderfprechen einander niemals, weil beides wahs , 


ve Bejahungen ſeyn. Demnach widerftreiten fie auch 
einander nicht in einem Gubjecte. Ob ich nun gleich 
einraͤume, daß hier fein logiſcher Widerfpruch fen, ſo 
iſt dadurch doch nicht die Realrepugnanz gehoben. 
Diefe findet jederzeit fratt, wenn etwas, alß ein Grund, 
die Folge von etwas anderm dur eine reale Entges 


genſetzung vernichtigt. Die Bewegungẽkraft eines 


Koͤrpers nach einer Direction, und die Tendenj mit 
gleichem Grade in entgegengeſetzter ſtehen nicht im Eis 
berſpruche. Sie find auch witklich zugleich im'einem 

Körper 
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Körper möglih. Uber eine. vernichtigt die Realfolge 
aus ber andern, und da fonft ‚von jeder insbefondere 
die Folge eıne wirkliche Bewegung ſeyn würde, fo ik 


‚ fie jegt von beiden zujammen in einem Subjeete O, das 


iſt, die Folge von diefen entgegengefegten Briwegunges 


kraften ift die Ruhe. Die Ruhe aber ift ohne Zweifef 


moͤglich, woraus man denn auch ſieht, daß die Reats 


repugnanz ganz was anders fey ale die logiſche, oder 


der Widerſpruch; denn das, was daraus folgt, if 

ſchlechterdiags unmöglich. Nun kann aber in dem allers 

reaiſten Weſen keine Realrepugnanz oder pofitiver Wie 

derſtreit feiner eigenen Beſtimmungen ſehn, weil die 

Folge davon eine Beraubung oder Mangel.feon würde, 
welches feiner hoͤcbſten Realität widerſpricht, und da, 
wenn alle Realitäten in demfelben als Baftimmungen - 
lägen, ein ſolcher Widerftzeit entfliehen müßte, fo koͤnr 
nen fie nicht insgefammt als Praͤdicate in ihm fepn, 

mithin, weil fie doch afle durch ihm gegeben fepn, ſo 

werden fie entweder zu feinen Beftimmungen oder Fol⸗ 

gen gehören. 

Es koͤnnte auch beim erſten Anblick cdeinen FM 
folgen: daß, meil das nothwendige Wefen den letzten 
Realgrund aller andern Möglichkeit enthält, in ihn. 
auch der Grund der Mängel. und Berneinungen der 
Weſen der Dinge liegen müfle, welches, wenn es zus 


"gelaffen würde, auch den Schluß veranlafien dürfte, 


daß es felOR Regationen unter feinen vraͤdicaten haben 

mühe, und nimmermehe nichts ‚als Realitaͤt. Allein 

man richte nur feine Augen auf den..einmal feßgefegten 

Begriff deffelben. In feinem Daſeyn ife;feine eigene 
ater Band, \ G 
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Wolichkeit arſpruͤnglich gegeben. Dadurch, daß es 
nun andere Moͤglichkeiten ſeyn, wovon es den Real⸗ 
grund enthält, folgt nach dem Sage des Widerfpruche, 
daß es nicht die Möglichkeit des realſten Weſens felber, 
und daher ſolche Moͤglichkeiten, welche Verneinungen 
und Maͤngel enthalten, ſeyn muͤſſen. 

Demnach beruht die Möglichkeit aller andern 
Dinge, in Anfehung deſſen, was in ihnen real iſt, auf 
dem nothwendigen Wefen, als einem Realgrunde, die 
Mängel aber; darauf, weil es andere Dinge und nicht 
das urweſen felber find, ats einem logiſchen Grunde, 
Die Mögligkeit des Körpers, in fo fern er Ausdeh⸗ 
nung, Kräfte u. d. g. hat, iſt in dem Oberſten aller 
Wefen gegruͤndet; in fo ferne ihm die Kraft zu denfen 
gebricht, ſo liegt diefe Berneinung in ihm ſelbſt, nad 
dem Sag des Widerſpruchs. " 

In der That find Berneinungen qn ſich ſelbſt nicht 
Etwas, oder denklich, welches man ſich leichtlich auf 
foigende Kor faßlich machen kann. Geget nichts als 
Negationen, fo iſt gar nichts gegeben, und fein Etwas, 
das zu denfen wäre, Verneinungen find alfo nur durch 
Die entgegengefegten Pofitionen denklich, oder vielmehr, 
es find Pofitionen möglich, die nicht die größten ſeyn. 
Und hierin liegen fon, nad dem Gage der Fdentität " 
die Verneinungen felder. Es fällt auch leicht in die 
Augen, daß alle den Möglichkeiten anderer Dinge beir 
wohnende Verneinungen feinen Realgrund, (weil ia \ 
nichts Poſitives find) mithin lediglich einen logiſchetn 
Grund vorausſetzzae. 


— — 
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Vierte Betrachtung. 


Vemeisgrund zu einer Demonftration des Den: 
Sottes. 





. 1. 
Das nothmendige Weſen ift ein Geiſt. 


& ift oben bewiefen, daß das nothwendige Wefen 
eine einfache Subſtanz fep, imgleichen, daß nicht allein 
alle andere Realität dur) daſſelbe, al einen Grund 
"gegeben fcy, fondern auch die größeft möglide, die in 
einem Weſen als Beſtimmung kann enthalten ſeyn, ihm 
beiwohne. Nun koͤnnen verſchiedene Beweiſe geführt 
werden, daß hiezu auch die Eigenſchaften des Bers 
ſtandes und Willens gehoͤren. Denn erſtlich, 
beides iſt wahre Realität, und beides kann mit der 
groͤßeſt moͤglichen in einem Dinge beiſammen beſtehn, 
welches Letztere man durch ein unmittelbares Urtheil 
des Verſtandes einzuraͤumen, ſich gedrungen ſieht, ob 
es zwar nicht fuͤglich zu derjenigen Deutlichkeit ges 
bracht werden kann, welche logiſch vollk ommene Be 
weife erfodern. 
Zweitens And, die Cigenfhaften eines Geiftes, 


Verftand und Willen, von der Art, daß wi uns feine 
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Kealität denfen Fönnen, die in Ermangelung ‚derfeiben, 
“einem Weſen eine Erſetzung thun Fönnte, welche dem 
Abgang derfelben gleich wäre. Und da diefe Eigen⸗ 
Schatten alfo diejenigen find, welche der hödften Gra⸗ 
de der Realität fähig feyn, gleichwohl aber unter die 
moͤglichen gehören, fo müßte durch das nothmendige 
Wefen, als einen Grund, Verſtand und Wille, und 
« alle Realität der geiftigen Natur an andern moͤglich 
feon, die gleichwohl in ihm ſelbſt nicht als eine Beftims 
” "mung angetroffen würde: Es würde demnach die Zols 
ge größer ſeyn als felbft der Srund. Denn ei ift ges. 
wiß, daß, wenn das höcfte Weſen nicht feldft Ver⸗ 
Fand und Willen hat, ein jedes andere, welches durch 
ihn mit diefen Eigenſchaften gefegt werde, ohnerachtet 
es abhängend wäre, und manderlei andere Mängel 
der Macht u. f. w. hätte, gleichwohl in Anſehung dies 
fer Eigenſchaften von der höchften Ast jenem in Realit 
taͤt vorgehen muͤßte. Weil nun die Folge den Grund 
nicht uͤbertreffen kann, ſo muͤſſen Verſtand und Wille 
der nothtvendigen einfachen Subftanz als Eigenſchaften 
beitooßnen, das ıft, fieiftein Geiſt · 


Drittens, Ordnung, Schönheit; Vollfommens 
heit in allem, was möglich ift, fegen ein Wefen vor⸗ 
aus, in deſſen Eigenfhaften entweder diefe Bezichuns 
gen gegründet feyn, oder doch menigftene durch wels 
ches Befen die Dinge diefen Beziehungen gemäß, als 

“aus einem Hauptgrunde möglich find. Nun if das 
nothwendige Weſen der hinfängliche Realgrund alles . 
andern, was außer ihm moͤglich ift, folglich wird in 
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im / auch diejenige Eigenſchaft, durch welche dieſen 
Beziehungen gemäß, alles außer ihm wirklich werden 
kann, anzutreffen ſeyn. Es ſcheint aber; vaß den. 
Grund zur äußern Moͤglichkeit, der Ordnung, Schoͤn⸗ 
Beit und Vollkommenheit nicht zureichend ift, wofern 
nccht ein dem Verftande gemäßer Wille vorausgeſetzt 
iſt. Alſo werden diefe Eigenfepaften dem oberſten Wes 
fen muͤſſen beigemeflen werden. 


Jedermann erfennet, daß, ungeachtet aller Gruͤn⸗ 
de der ‚Heroorbringung von Pflanzen und Bäumen, 
bennoch regelmaͤßige Blumenſtuͤcke, Alleen, u. d. g nur 
durch einen Verſtand, der fie entwirft, und durch einen 
Willen, der fie ausführt, moͤglich ſeyn. Alle Macht 
oder Hervorbringungeftaft, imgleihen alle andere 
Data zur Möglichkeit ohne einen Berftand, find unzus 
laͤnglich die Möglichkeit folder Drdnung vollſtaͤndig 
zu machen. 


Aus einem dieſer hier angeführten Beinde, oder 

anus ihnen indgefammt, wird der. Bereit, daß das 
nothwendige Wefen Willen und Verſtand haben, mits 

bin ein Geiſt ſeyn müße, hergeleitet; werden koͤnnen. 

Ich begnüge mich blos, den Beweisgrund vollftändig 

zu machen. ‚Meine Abſicht iſt nicht, eine foͤrmliche 
Demonfſtration darzulegen. 

er . 2% 

Es iR ein Gott 
ee eriſtirt etwas ſchlechterdings nothwendig. 
Diefes if einig in feinem Weſen, einfach in feiner Sob⸗ 


\ 
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Manz, ein Seiſt nach feiner Natur, ewig in,feiner 
Dauer, unveränderlich im. feiner Beſchaffenheit, aliges 

niugſam in Anfehumg alles Moͤglichen und Wirklichen. 

Es iftein Bott. Ich gebe hier Feine beſtimmte Exfläs 
zung von dem Begriffe von Bott. Ich müßte dieſes 
thun, wenn ich meinen Gegenftand ſpſtematiſch betrach⸗ 
ten wollte. Was ich hier darlege, ſoll die Analoſe 
fen, dadurch man fich zur foͤrmlichen Lehrverfaffung 
tuͤchtig machen ann, » Die. Erklärung des Begriffs der 
Gottheit mag indeffen angeordnet werden, mie man e& . 
"für gut findet, fo bin ih doch gewiß, daß dasjenige 
Weſen, defien Daſeyn wie nur eben bewiefen haben, . 
eben dasjenige göttliche Weſen fen, deffen Unterfcheis 
dungszeihen man auf eine oder;die andere Art in die , 
Törzefts Benennung bringen wird. 


2. 
\ Anmerfung 
Weil aus der dritten Betrachtung nichts mehe et⸗ 
hellet, als daß olle Realität, entweder in dem nothe 
wendigen Weſen als eine Beftimmung, oder durch dafs. 
— felbe als einen Grund muͤſſe gegeben feyn, fo würde 
Bis dahin unentſchieden bleiben, ob die Eigenſchaften 
des Verſtandes und, Willens in dem oberften. Wefen 
als ihm beiwohuende Beftimmungen anzutteffen feyn, 
oder blos durch daſſelbe an anderen Dingen als Folgen 
anzufehen wären. Wäre das Icktere, fo wuͤrde, ohn⸗ 
erachtet aller Vorzüge, die von dieſem Urweſen aus 
der Zulaͤnglichkeit, Einheit und Unabhängigkeit feines 
Daſeyns als eines großen Grundes in Die Augen leuch⸗ 
‘ 
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ten, doch feine Natur derjenigen weit nachftchen, die 
man fih denken muß, wenn man einen Gott denkt. 
Denn felber one Erkenntniß und Entfliegung würde 
es ein btindlings nothwendiger Grund anderer Dinge, 
und fogar anderer Geifter ſeyn, und fi von.dem ewis 
gen Schidfale einiger‘ Alten in nichts unterſcheiden, 
als daß es begreiflicher befehrichen wäre. Dies-ift die 
Urſach, weswegen in jeglicher !ehrverfaffang auf dieſen 
Umfand befonders gefehen werden muß, und warum : 
wie ihm nicht haben aus den Augen fegen Fönnen. 


Ich habe in dem ganzen Zufammenhange aller _ 
bisher vorgetragenen zu meinem Beweiſe gehörigen 
Gründe, nirgend des Ausdrucks von Vollkommenheit 
gedacht. Nicht als wenn- ich dafür hielte, alle Rea⸗ 
litaͤt fen Schon fa viel wie alle Bollfommenheit, ‚oder , 
auch die größte Zufammenftimmung-zu Einem mache fie 
aus. Ich habe wichtige Urſachen von diefem Ustheile 
vieler andern fehr abzugehen. Nachdem ic lange Zeit 
über den Begriff der Vollkommenheit insgemein oder 
insbefondere forgfältige Unterfuchungen angeftelt habe, 
fg bin ich belehrt worden, daß in einer genauern Kennt 
niß derfelben überaus viel verborgen liege, was die 
Natur eines Geiſtes, unfer eigenes Gefühl, und ſelbſt 
Die erften Begriffe der praktiſchen Weltieisheit auffläs 
ven fanıı ” u 

Ich bin iane geworden, daß der Ausdruck der 
Boll ommenheit zwar in einigen Fällen, nach ber Uns 
ſderheit jeder Sprache Ausartungen von dem eigen⸗ 
thuͤmlichen Sinne Wide, die ziemlich weit abweichen, 
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‚daß er gber in der Bedeutang, darauf hauptſachlich 
jedermann felbft bei jenen-Abierungen Acht hat, alles 

: mal eine Beziehung auf ein, Weſen, welches Erfennts 
niß und Begierde hat, vorausfege. Pa es nun viel 
zu weitläuftig gefoogden fepn würde, den Geweisgtund 
von Bott, und der ihm heiwohnenden Realität dis gu. 
dieſer Beziehung hindurch zu führen‘, ob es zwar vers 
möge defien,; was zum Grunde liegt, gar wohl thun⸗ 
lich geweſen wäre, fo habe ich es der Abſicht dieſer 
Blätter nicht gemäß befunden, durch die Herbeinichung: 
dieſes Begriffs, Anlaß zu einer allzugroßen Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit zu, geben. " 


D 
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Be663. 

Eiin jeder wird ſehr leicht dem eben geführten Bes 

weiſe fo offenbare Kolgerungen hinzufügen fönnen, als 

da find: Ich, der ich denke, bin fein fo ſchlechterdings 
nothwendiges Weſen denn ich bin nicht der Grund al⸗ 

ler Realitaͤt, ich bin veraͤnderlich: Kein anderes We⸗ 


fen, deſſen Nichtſeyn moͤglich ft, das iſt, deſſen Auf⸗ 


hebung nicht zugleich alle Moͤglichkeit aufhebt, kein 
veraͤnderliches Ding, oder in welchem Schranken ſind, 
mithin auch nicht die Welt, iſt von einer folden Nas 
tur: Die Belt iſt nicht ein Accidens der Gottheit, weil 
in ihr Widerftreit, Mängel, Veränderlickeit, alles 
Segentheilr der Beſtimmungen eine Moicheit angetrof⸗ 
fen werben: Gott iſt nicht die einige Guhfiang, die da 
‚ eriftiet, und alle andre —8 Aue * spät von: 
da u. ſ. m 





J 
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Ich bemerke hier nur folgendes. Der Beweite 
grund von dem Dafoyn Gottes, den wir geben, ık 
lediglich darauf erbauet, weil etwas möglich ift. Dems " 

nad iſt er ein Beweis, der vollfommen a priori geführt 
werden Fanı. Es wird weber meine Criſtenz nod die 
von andern ‚Beiftern, noch die von der koͤrperlichen 
* Welt onrausgefegt. Er ift in der That von dem innern 
Rennzeiden der abſoluten Nothwendigkeit hergenoms 
men. Man erfennet auf diefe Weiſe das Daſeyn dies 
ſes Weſens aus demjenigen, was wirklich die-abfolute 
Mothwendigkeit defielben ausmacht, alfo echt genetiſch. 


Alle Beweife, die fonften von den Wirkungen dies 
ſes Weſens auf fein, als einer Urfach; Dafeyn gefährt _ 
werden möchten, gefeßt, daß fie auch ſo ſtrenge bewei⸗ 
fen möchten, als fie es nicht thun, koͤnnen doch nie⸗ 

mals die Ratur dieſer Nothwendigkeit begreiftich ma⸗ 
den. Blos daraus, baß etwas f&lechterdings noth⸗ 
wendig egiftirt, if es möglich, daß etwas eine erfte 

- Urfah von andern fey, aber daraus, daß etwas eine 
erite, das ift, unabhängige Urſach iſt, folgt nur, daß, 
wenn die Wirkungen da find, fie auch egiftren müfle, 

ö ‚nit aber, daß fic ſchlechterdings nothwendigetweiſe 
do ſey. 


Deit un ferner aus dem. angepriefenen Beweis⸗ 
geunde erhellet, daß alle Weg anderer Dinge und 
Das Reale aller Moͤslichkeit in diefem einigen Weſen 

- gegründet fen,.in welchem die groͤßten Brade des Vers 
frandes und eines Willens, der der größer mögliche 
Geund iſt, amzutreffen, und weil in-einem folchen als 
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tes in der Auferft möglichen Uebereinftimmung' ſeyn 
muß, fo wird daraus fhen zum voraus abzunehmen, 
ſeyn, daß, da ein Wille. jederzeit die innere Möglichs- 
keit der Sache felbft vorausfegt, der Grund der Mög 
lichkeit, das ift, dus Wefen Gottes mit feinem Willen 
in der größeften Zufammenftimmung ſeyn werde, nicht 
als wenn Sort durch feinen Willen der Grund der in« 
nern Möglicfeit wäre, fondern weil eben dieſelbe uns 
endlihe Natur, die’ die Beziehung eines Grundes auf 
alle Wefen der Dinge hat, zugleich die Bezichung des 
hoͤchſten Begierde auf die Dadurch gegebenen größeften 
-olgen hat, und die legtere nur duch die Vorausſe⸗ 
gung der erftery fruchtbar feon Fann. Demnach wer⸗ 
den die Möglichfeiten der Dinge felbft, die durch die 
goͤttliche Natur gegeben find, mit feiner. großen Bes 
gierde zufammenftimmen- In diefer Zufammenftims 
mung aber befteht das Gute und die Vollkommenheit. 
Und weil fie mit Einem übereinjiimmen, fo wird felbft 
in den Möglichfeiten der Dinge Einheit, Harmonie 
und Drdnung anzutreffen ſeyn. 


Wenn tvie aber auch durch eine reife Beurtbeflung 

der weſentlichen Eigenſchaften der Dinge, die uns durch 
Erfahrung bekannt werden, ſelbſt in den nothwendigen 
Beſtimmungen ihrer innern Moͤglichkeit eine Einheit 

im Mannigfaltigen und Wohigereimtheit in dem Ge⸗ 
trennten wahrnehmen, fo werden wir durch den Er⸗ 
kenntnißweg a pofteriori auf ein einiges Principium 
alter Möglichkeit zuruͤckſchließen koͤnnen, und ung zus 
letzt bei demſelben Grundbegriffe des ſchlechterdinge 





— 07 — 
nothwendigen Daſeyns befinden, von dem wir durch 
den Weg a priori anfänglich ausgegangen waren. Nun⸗ 
mehe fol unfere Abſicht darauf gerichtet feon, zu fer 
. ben, ob ſelbſt in der innern Möglichkeit der Dinge, 
eine nothwendige Bezichung auf Ordnung und Harmos 
nie, amd indiefem unermeßlichen Mannigfaltigen Eins 
‚heit anzutceffen fep, damit wir baraus urtheilen koͤn⸗ 


“nen, 0b die Wefen der Dinge ſelbſt einen oberften ges 


meinfgaftlihen Grund erfennen. 


Zweite Abtheilung. 


Bon dem weitläuftigen Nugen, der diefer Beweisart 
beſonders eigen ft. u 


D 


Erfto Betrachtung. 
"Worin ous der wahrgenommenen Ginheie in den Weſen 
. der Dinge auf das Dafenn Gottes a posteriori 

gZeſchloſſen wird. " 

ar i 

. 1. 
, Die Eingeit in dem Dannigfaltigen der Weſen der Dinge 
gewieſen an den Eigenfchaften des Raums. 


D. nothivendigen Beftimmungen des Raums, vers 
ſchaffen dem Meßkünftler ein nicht gemeine Vergnuͤ⸗ 
gen, duch die Augenfcheinlicpfeit in der Ueberzeugung 
und duch die Genauigkeit in der Ausführung, imgleis 
Sen dur den weiten Umfang der Anwendung, wos 
gegen das gefammte menſchliche Erkenntniß nichts aufs 
zuzeigen hat, das ihm beifäme, vielweniger es übers 
träfe. Ich betrachte aber anjegt den nämlichen Gegen⸗ 
fand in einem: ganz andern Gefichtspuncte. Ich fehe 
ihn mit einem phifofophifchen Auge an, und werde ger 
wahr: daß bei fo nothwendigen Befimmungen Ord⸗ 


\ 





— 19 — . 
nung und Harmonie, und in einem Ungeheuren Mans 


nighaltigen, Zufammenpaffung- und; Einheit herrſche. 
Ich will z. E., daß ein Raum durch die Bewegung 


‚einer geraden Linie um einen feften Punct umgraͤnzt 


werde. Ich begreife gar leicht, daß ih daduc einen 
Kreis habe, der in allen feinen Puncten von dem ges 
dachten feften Punct gleiche Entfernungen hat. Allein 
ich finde-gar Feine Beranlaffung unter einer fo einfäk 
tigen: Conſtruction, fehr viel Mannigfältiges ju vers 
muthen; das eben dadurch großen Regeln der Ord⸗ 
nung unterworfen ſey. Indeſſen entdede id, daß alle 
geraden Linien, die einander aus einem belichigen 
Yunet innerhalb dem Eirkel durchkreuzen, indem fie an 
den Umkreis ſtoßen, jederzeit In geometriſcher Propor⸗ 
tion gef&nitten feyn; imgleihen, daß alle Diejenigen, 
die von einem Punet außerhalb dem Kreife Diefen durch⸗ 
ſchneiden, jederzeit in ſolche Stüde zerlegt werden, 
die ſich umgekehrt verhalten wie ihre Ganzen. Wenn 
man bedenft,. wie unendlich viel verfchiedene Lagen 
diefe Linien annehmen koͤnnen, indem fie den Eirkel, 
wie gedacht, durchſchneiden, und wahrnimmt, wie fl& 
gleichwohl beRändig unter dem nämlichen Befege fie _ 
hen, von dem fie nicht abweichen koͤnnen, fo ift es uns - 
erachtet defien, daß die Wahrheit davon leicht begrifs” 
fen wird, dennoch etwas Unerwartetes, dag fo wenig 
Anfalt in der Beſchreibung diefer Figur, und gleiche 
wohl fo viel Ordnung, und in dem Mannigfaktigen 
eine fo vollfommene Einheit daraus erfolger. 

Wenn aufgegeben wäre: daß ſchiefe Flächen in 
verſchiedenen Reigumgen gegen ben Horigont, doch 
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von ſolcher Länge angeerdnet würden, damit frei her⸗ 


abrollende Koͤrber darauf gerade in gleicher Zeit herab⸗ 


kaͤmen, ſo wird ein jeder, der die mechaniſchen Geſetze 
verſteht, einſehen, daß hiezu mancherlei Veranſtaltung 
gehoͤre. Nun findet ſich aber dieſe Eintichtung im Cir⸗ 
kel von ſelber mit unendlich viel Abwechſelung der Stel⸗ 
Jungen, und doch in jedem Falle mit der groͤßeſten Rich— 


‚sigfeit“ Denn alle Sehnen, die an den Vertikaldurch⸗ 


meſſer ftoßen, fie mögen von deffen oberſtem oder un⸗ 


terftem Punkte ansgehen, nach welcheu Neigungen man 
auch will, haben insgefammt das "gemein: daß "der 
freie Fall durch Diefelbe in gleichen Zeiten geſchieht. 
Ich erinnere-mih, daß ein verftändiger Lehrling, als 
ihm.diefer Sag mit feinem Beweiſe von mir vorgetras 
gen wurde, nachdem er alles wohl verftand, dadurch 
nit weniger, ‘wie duch ein Raturwunder gerührt 
wurde. Und in der That wird man, durch eine fo ſon⸗ 
derbare Vereinigung vom Mannigfaltigen nah fo 
fruchtbaren Regeln in einer fo ſchlecht und einfältig 
ſcheinenden Sache, als ein Cirkelkreis ift, uͤberraſcht, 
und mit Recht in Bewunderung geſetzt. Es iſt auch \ 
Sein Wunder der Natur, welchez durch Die Schoͤnheit 
oder Ordnung, die darin herrſcht, mehr Urſache zum 
Erſtaunen gäbe, es müßte denn ſeyn, daß es deswegen 
geſchaͤhe, weil die Urſache derſelben da nicht ſo deut⸗ 
lich einzuſehen iſt, und die Bewunderung eine Tochter 


der Unwiſſenheit iſt. 


Das Feſd, darauf ich Dentioirigkiten ſammle, 
At davon fo voll, daß, ohne einen Fuß weiter fegen zu 


\ 


I 
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darfen, ſfich auf derſelben Stelle, da wir uns befinden, 
noch unzählige Schönheiten darbieten. Es giebt Aufs 
Iöfungen der Geometrie, wo dasjenige, was nur duch. 
weitläuftige Beranftaltung ſcheinet möglich zu feyn. 
ſich gleichfam ohne ale Kunſt in der Sache ſelbſt day 
legt.‘ Diefe werden von jedermann als artig empfung 
den, und diefes um deſto mehr, je weniger man feldft , 
dabei zu thun hat, und je verwidelter gleichwohl die 
Auflöfung zu ſeyn ſcheint. Der Cirkelring zwiſchen 
iwei Kreiſen, die einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt 
haben, hat eine von einer Cirkelflaͤche ſehr verfchiedeng 
Gehalt, und es fommt jedermann anfänglic als muͤh⸗ 
ſam und kuͤnſtlich vor, ihn in dieſe Figur zu verwan⸗ 
deln. Allein, ſo bald ich einſehe: daß die den inwen⸗ 
digen Cirkel beruͤhrende Linie fo weit gezogen, bis fie 


iu beiden Seiten den Umkreis des größern ſchneidet; 


der Durchmeſſer diefes Cirkels fep, deſſen Slaͤche dem 
Inhalt des Cirkelringes gerade gleich iſt, fo kann ich 


rnicht · umhin, einige Befremdung über die einfaͤltige 


Art zu auſſern, wie das Geſuchte in der Natur ſelbſt 
ſich ſo leicht offenbaret, und meiner Bemäpung hiebei 
faſt nichie Seisumeflen iſt. 


Wir haben, um in den nothwendigen Eigenſchaften 
des Raums, Einheit hei der größeften Mannigfaltigkeit, 
und Zuſammenhang in dem, was eine von dem anderı 
ganz abpefonderte | Nothwendigkeit zu haben ſcheint, zu 
bemerken, nur ‚los unfere Augen auf die Eirfelfigue 


>. gerichtet, weiche deren noch unendliche hat, davon ein 


tleinet Theil bekannt iſ.. Hicraus läßt fd abnehmen, 
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wvelche Unermehlicjfeit folder harmoniſchen Beziehuns 
gen fonften in den @igenfhaften des Raums liege, 
Beten viele die höhere Geometrie in den Verwandſchaf⸗ 
ren der verfchiedenen Geſchlechter dee Frumsıen Rinıen 
darlegt, und alle, außer der Uebung des Verſtandes 
durch die denkliche Einſicht derſelben, das Gefuͤhl auf 
eine aͤhnliche oͤder erhabnere Art wie die autätigen 
Sadnheiten det Natur tühren. 


Wenn man bei dergleichen Anordnungen der Natut 
berechtigt ift mach einem Grunde einer fo weit erſtreck⸗ 
ten Uebereinftiimmung des Mannigfaltigen zu Fragen, 
Toll man es denn weniger feon bei Wahrnehmung des 
Ebenmaßes, und der Einheit in den unendlich vielfäls 
tigen Beftimmungen des Raums ? FR diefe Harmonie 

* darum weniger befremdlich, weil fie nothwendig it} 
Ich halte dafür, fie fey ed darum nur deſto mehr. 
Und weil dasjenige Biele, davon jedes feine befondere _ 
und unabhängige Nothwendigkeit hätte, nimmermehe 
Drdnung, Wohlgereimtheit und- @inheit in den -gegens 
feitigen Beziehungen haben koͤnnte, wird man dadurch 
niſbt eben fo wohl, wie duch die Harmonie in den zu⸗ 
fälligen Anſtalten der Ratur, auf.die Vermuthung eines 

-  oberften Grundes-felbf der Weſen der Dinge gefähret, 

da · die Ohnheit des Grundes auch Einheit in dem Ums 
fange aller Bolgen veranlaſſet? 


2. Die 
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Die Einheit im Mannicfoltigen der Wefen der Dingy, 
gewieſen au demienigen,. mad in den Bewegungs 
ceſeden dothwendig iR. 


Wenn man in der Natur eine Aaorduung entdeckt, 
die um eines befondern Zwecks willen fdeinet getroffen 
su fepn, indem fie fich nicht blos nady den allgemeinen 
Eigenfhäften der Materie wurde dargeboten haben, 
fo fehen wir diefe Anſtalt als zufällig, und als die 
Folge eines Wahl an. Zeigen ſich nun neue Ueberein⸗ 
Rimmung, Ordnung und Nutzen und befonders dazu 
abgerichtete Mittelurſachen, fo beurtheilen wir dieſelbe 
auf die ähnliche Art; diefer Zufammenhang ıft der 
Natur der Sachen ganz fremd, und blos, meil es jes 
mand beliebt hat, fie fo zu verknüpfen, fehen fie-in 

dieſer Harmonie. Man kann Feine allgemeine Urſache 
angeben, weswegen die Klauen dee Kage, des Löwen 
u. a. wi. fo gebauet fen, daß jie fpohren, das ift, ſich 
duruͤcklegen Fönnen, als weil irgend ein Ucheber fie zu _ 
dem Zwecke, um vor dem Abfchleifen geſichert zu fepn, 

fo angeordnet hat, indem diefe Thiere geſchickte Werte 

zeuge Haben müflen, ıhren Raub gu ergreifen und zu 

halten. Allein, wenn gewiſſe allgemeinere Beſchaffen⸗ 

beiten, die der Materie beimohnen, auſſer einem Vor⸗ 

theile, den fie fhaffen, und um defien willen man ſich 

vorftellen kann, daß fie fo geordnet worden, ohne die 

mindefte newe Vorkehrung, gleihwohl eine beſondere 
Tauglichkeit ju noch mehr Webereinfimmung jeigen, 

wenn ein einfältiges Geſetz, das jedermann um eines 

aier Bond, 9 
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gewiſſen Guten willen allein ſchon nöthig finden würde, 
‚gleipwohl eine ausgebreitete Fruchtbarkeit an noch 
viel mehrerem zeige, wenn die Übrigen Mugen und 
Mohlgereimtheiten daraus ohne Kunft, fondern viele 
: mehr nothwendigerweiſe flieſſen, wenn endlich diefes 
ſich durch die ganze materiale Natur fo befindet, fo 
liegen offenbar ſelbſt in den Weſen der Dinge durchs 
gängige Beziehungen zur Einheit und zum Zufammens _ 
hange, und eine allgemeine Harmonie breitet ſich über 
das Reich der Möglichkeit ſelber aus. Diefes verans 
Yaffet eine Besounderung über fo viel Schitklichkeit und 
natuͤrliche Zuſammenpaſſung, die, indem ſie die peins 
liche und erzwungene Kunſt entbehrlich macht, gleich⸗ 
wohl felbee nimmermehr dem Ohngefaͤhr beigemeffen 
werden ann, fondern eine in den Möglichkeiten felbft 
liegende Einheit und die gemeinfchaftliche Abhängigkeit 
feloft der Wefen aller Dinge von einem einigen großen 
Grunde anzeigt. Ich werde diefe fehe große Merk⸗ 
wuͤrdtgkeit durch einige leichte Beifpiele deutlich zu 
machen ſuchen, indem ich die Methode forgfältig bes 
folge, aus dem, was durch Beobachtung unmittelbar 
gewiß ift, zu dem allgemeinen Urtheile langſam hins 
auf zu ſteigen. ’ 


Man farn einen Augen unter taufend ‚wählen, 
weswegen man es als nöthig anfehen kann, daß ein 
Luftkreis ſey, wenn man.ducchaus einen Zweck zum 
Grunde zu Haben verlangt , wodurch eine Anftalt in der 
Ratur zuerſt veranlagt worden. Ich räume alfo diefes 
ein, und nenne etwa das Athmen der Menſchen und 
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Thiere als die Endabficht diefer Veranſtaltung. un 
giebt diefe Luft, durch die hämtichen Eigenfchaften, 
amd feine mehr, die fie zum Athemholen allein beduͤrfte, 
zugleich Anlaß zu einer Unendlichkeit von ſchoͤnen Fol⸗ 
gen, die damit. nothiwendigertweife begfeitet find, und 
nicht därfen Ducch befondere Anlagen befördert werden. 
Eben diefelbe elaſtiſche Kraft und Gewichte der. Luft 


- „macht das Saugen moͤglich, ohne welches junge Thiere 


der Nahrung entbehren mäßten, und die Moͤglichkeit 
der’ Pumpwerke ift davon eine nothwendige Folge. 
Durch fie geſchieht eb, daß Feuchtigkeit in Dänften hin⸗ 
aufgezogen wird, weiche fich oben in Wolken verdicken, 
die den Tag verfhönern, oͤfters die uͤbermaͤßige Hitze 
der Sonne mildern, vornehmlich aber dazu dienen, die 
trockenen Gegenden der @rdfläche durch den Raub von 
den Waflechetten der niedrigen milde zu befeuchten. 


- Die Dämmerung die den Tag verlängert und dem Auge, 


‚duch allmählige Zwiſchengrade den Ueberfchritt von 
ber Racht zum Tage diefen Bedhfel, unſchaͤdlich macht, 
und vornehmlich die Winde find ganz natürliche und 
ungegwungene Folgen derfelben. " 


Stellet eu vor, ein Menſch made 16. einen 
Entwucf, wie die Küften ber Länder des heißen Welts 
Reihe, die ſonſten heiffer fepn müßten als die tiefen 


Gegenden, eine etwas exträglichere Wärme follten ges 
nieſſen koͤnnen, fo wird er am natuͤrtichſten auf einen 
_ Geeöind verfallen, der zu, diefer Abſicht in den heiſſe⸗ 


Ken Zageöftunden wehen müßte. Weil aber, da es 
zur Reqtzei über der See viel geſchwinder kalt wird 
va - 
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ots üher dem Sande, nicht zuträglich ſeyn dürfte, daß 
derfelbe Wind immer wehete, fo würde er wuoͤnſchen, 
daß es der Vorfehung gefallen hätte, es fo zu verans 
Kalten, damit in den mittleen Stunden der Nacht, der 
Wind vom Lande wieder zufuͤck Eehrete, welches auch 
viel andern Mugen mit befördern koͤnnte. Nun würde 
nur die Frage feyn, durch welche Mechanik und kuͤnſt⸗ 
liche Anordnung. diefer Windeswechſel zu erhalten wäre, 
and hiebei würde man noch große Urfach haben zu des 
forgen: daß, da der Menſch nit verlangen kann, daß 

. alle Raturgefege fih zu feiner Bequemlichkeit anſchitken 
ſollen, diefes Mittel zwar möglich, aber mit den uͤbri⸗ 
gen nöthigen Anſtalten fo übel zufammenpaffend ſeyn 
dörfte, daß die obeefte Weisheit es darum nicht zu ver⸗ 
srdnen gut fände. Alles biefes Bedenken iſt indeſſen 
unndthig. Was eine nach überlegter Wahl getroffene 
Unordnung thun würde, verrichtet hier die Luft nach 
den allgemeinen Bemwegungsgefegen, ‚und eben daffelbe: 
einfache Principium ihrer anderweitigen NRugbasfeit, 
bringet auch dieſe ohne neue und beſondere Anſtalten 
hervor. Die von der Tageshige verdünnete Luft Äber: , 

dem brennenden Boden eines ſolchen Landes, weicht 
nothwendiger Weife ber dichterern und ſchwererern 
über dem fühlen Meere, und. verusfacht den Seewind, 
dee um deswillen.von den heifehen Tagesſtunden an: 
dis fpät in den Abend weht, und die Geeluft, die aus 
den nämlichen Urſachen am: Tage fo Kar nicht erhitzt 
worden war, ale. die über dem Sande, verfühlet des 
Nachts geſchwinder, ziehet fich zufammen, umd vers: 
anlaßt den Ruͤckzug der Bandiuft zus Rachtzeit. Jeder⸗ 
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mann weiß: dah alle Kuͤſten des heiſſen Delaheite 
dieſen Wechſelwind genieſſen. 


Ich abe, um die Beziehungen, welche einfache 
und fehr allgemeine Bewegungsgeſetze durch die Nothe 
wendigkeit ihres Weſens auf Ordnung mad Wohlges 
seimtheit haben, zu zeigen, nur meinen Blick auf einen 





kleinen Theil der Natur, nämlich auf die Wirkungen 


"ver Buft geworfen. Man wird leicht gewahr werden, 
daß die ganze unermehliche Strecke des großen Ratumw 
ordnung in eben demfelben Betracht vor mir offen liege. 
Ich behalte mir vor, noch etwas in dem Folgenden zug 


Erweiterung diefer fchönen Ausficht beizufügen. ‚Ans 


jetzt würde ich etwas weſentliches aus des Acht laffen, 
wenn ich nicht der wichtigen Entdeckung des Herrn v. 
Maupertuis gedaͤchte, die er. in Anfehung der 
Wohtgereimtheit des- nothwendigen und allgemeinſten 
Bewegungsgeſetze gemacht hat. 


Dos as wir zum Beweiſe angeführt haben, bes 
teift zwar weit außgedreitete und nothiwendige Geſetze, 
allein nur von einer beſondern Art der Materien der 
Welt. Der Herr d. Maupertuis bewies dagegen: 
daß ſelbſt die allgemeinſten Geſetze wornach die Materie 
auͤberhaupt wirft, fo wohl im Gleichgewichte als beim 
Stoße, fo wohl der efäftifchen als unelaſtiſchen Körper, 
bei dem Anziehen des Lichte in der Brechung eben fe 
gut, als beim Zuruͤckſtoßen deſſelben in der Abprallung, 


einer herrſchenden Regel unterworfen fegn, nad web. 


Ser die größte Sparſamkeit in der Handlung jederzeit 
beobachtet iſt. Durqh diefe Sntdedung find die Wirs 
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kungen der Materie, ungeachtet der großen Verfchie⸗ 
denheit die fie an ſich haben mögen, unter eine allges 
meine Formel gebraͤcht, Die eine Beziehung. auf Ans 
ſtaͤndigkeit, Schönheit und Wohlgereimtheit ausdruͤckt. 
Gleichwohl ſind die Geſetze der Bewegung ſelber ſo be⸗ 
wandt, daß ſich nimmermehrt eine Materie ohne ſie 
denken läßt, und fie find ſo nothwendig, daß fie auch 
ohne die mindeſten Verſuche aus der allgemeinen und 
weſentlichen Beſchaffenheit aller Materie mit gtoͤſſeſter 
Deutlichkeit koͤnnen hergeleitet werden. Der gedachte 
ſchatfſinnige Gelehrte empfand alsbald, daß, indem 
dadurch in dem unendlichen Mannigfaltigen des Uni⸗ 
verſum Einheit, und in dem blindlings Nothwendigen 


Ordnung verurſacht wird, irgend ein oberſtes Princi⸗ 


pium ſeyn muͤſſe, wovon alles dieſes feine Harmonie 
und Anſtaͤndigkeit her haben kann. Er glaubte mit 
Recht, daß ein fo allgemeiner Zuſammenhang in den 
einfachften Raturen dee Dinge, einen weit tauglihern 
Grund an die Hand gebe, irgend in einem vollfommes 
nen Urwefen die legte Urſach von allem in der Welt 
mit Gewißheit anzutreten, als alle Wahrnehmung 
verfchiedener ‚zufälligen und veränderlihen Anordnung 
mad befondern Befegen.  Nummehro kam es darauf 
an, welchen Gebrauch die höhere Weltweisheit von 
dieſer wichtigen neuen Einſicht wuͤrde machen Fönnen, 


und ich glaube in der Muthmaßung nicht zu fehlen, _ 


wenn ich dafür halte, daß die Föniglihe Akademie 
der Wiſſenſchaften in ‚Berlin diefes zur Abficht dee 
Preiöfeage gehabt Habe: ob die Bewegungsgeſetze 
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norhwendis oder zufällig fepn, und welche niemand der 


Erwartung gemaͤß beantwortet hat. x 


Wenn die Zufäfligkeit im Realverſtande genommen 


wird, daß ſie in der Abhaͤngigkeit des Materialen der 


Moͤglichkeit von einem andern heſteht, ſo it augen⸗ 


ſcheinlich, dag die Bewegungẽgeſetze und die allgemei⸗ 


nen Eigenſchaften der Moterie die ihnen gehorchen, 


iegend von einem großen gemeinſchaftlichen Urtvefen,. 


dem- Grunde der Drdnung und Wohlgereimtheit, abs, 


hängen muͤſſen. Denn wer wollte dafür halten: daß 


in einem weitläuftigen Mannigfaltigen, worin jedes 


einzelne feine eigene vöHig unabhängige Ratur Hätte, 
gleichwohl durch ein kefremdliches Ohngefähr ſich alles 
folte gerade fo ſchicken, daß es wohl mit einander 
zeimete ‚und im Ganzen. Einheit ſich heruorfände. 
Mlein, daß dieſes gemeinfhaftlihe Prineipium nicht 
6108. auf das Daſeyn diefer Materie und der ihr ers 


theilten Eigenſchaften gehen muͤſſe, fondesn felbft auf 
die Möglidpfeit einer Materie überhaupt und auf das 


Weſen felbft, leuchtet dadurch deutlich in die Augen, 


megung des Stoßes und Drudes foll fähig ſeyn, gar 
nicht unter andere Bedingungen kann gedacht werden, 
als diejenigen find, woraus die genannten Geſetze 


nothwendiger Weife herflieflen. Auf diefem Zuß ſiehet 


man ein: daß diefe Bewegungsgefege der Materie 
ſchlechterdings nothwendig ſeyn, das ift, wenn die 
Moͤglichkeit der Materie vorans gefegt wird, es ihr 
widerfpreche, nach andern Gefegen zu wirken, wels 


« weil das was einen Raum erfüllen fol, was der Bes 


“ad 
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es eine logifche Nothwendigkeit von dee oberſten Het 
iſt: daß gleichwohl die innere Möglichfeit der Materie 
ſelbſt, nämlich die Data und das Reale was dieſem 
. Denklihen zum Grunde liegt, nicht unabhängig oder 


für ſich ſelbſt gegeben fen, fondern durch iegend ein 


Principium, in welchem das Mannigfaltige Einheit, 
und das Verſchiedene Verfnäpfang befommt, gefeht 
fen, welches die Zufälligkeit der Bewegungsgefege- im 
Realverftande beweifet. 


i 
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Zweite Betrachtung. 


unterſcheidung der Abhaͤngigkeit aller Dinge von Gott in 
“ die moralifhe und unmoralifhe 





Ja nenne diejenige Abhaͤngigkelt eines Dinges von 
Gott, da er ein Grund deſſelben durch feinen Willen’ 
iR, moraliſch, alle übrige aber ik unmoralifch. 
Benn ich demnach behaupte: Goit enthalte den letzten 
Srund ſelbſt der innern Moͤglichkeit der Dinge, fo: 
wird ein jeder leicht verſtehen, daß dieſe Abhaͤngigkeit 
nur unmoralifch feon Fann ;denn der Wille macht nichts 
möglich , fondeen befchließt nur, was als möglich ſchon 
vorausgefegt ik. In fo ferne Bott den Grund von 


" dem Dofegn der Dinge enthält, fo geftehe ih, daß 


dieſe Upbängigfeit jederzeit moraliſch fep, das if, daß 


fie darum eriſtiren, weil.et gewollt hat, daß fie ſeyn 


ſollten. 

es bietet naͤmlich bie innere Roͤglicht eit der Dinge: 
demjenigen, der ihr Dafeyn beſchloß, Materialien dat, 
Die eine ungemeine Tauglichk eit zur Uebereinſtimmung, 
und eine in ihrem Weſen liegende Zuſammenpaſſung zu 
einem auf vielfaͤltige Art ordentlichen und ſchoͤnen Gan⸗ 
sen enthalten. Daß ein Luftkreis exiftict, kann um 
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ber daran zu erceihenden Zwecke willen, Gott ale 
einem moraliſchen Grunde beigemeffen werden. Allein, 
Daß eine fo große Fruchtbarkeit in dem Weſen eines 
“einzigen fo einfachen Grundes liegt, fe viel ſchon in 


- feiner Moͤglicht eit liegende Schicklichkeit und Harmos 


nie, welche nicht neuer Vorkehrungen bedarf, um mit 

andern möglichen Dingen einer Welt mannigfaltigen 

Regeln der Ordnung gemäß ſich zufammen zu ſchicken, 

das Fann gewiß nicht wiederum einer freien Wahl beis 

gemeffen werden; weil aller Entſchluß eines Willens 

die Erfenntniß der Mögligfeit des zu beſchließenden 
vpraugfegt. 


Alles dasjenige, deffen Srund in einer ferien Wohl 
geſucht werden fol, muß in fo fern aud zufällig ſeyn. 
Bun ift die Vereinigung vieler und mannigfaltigen Fol⸗ 
gen unter einander, die nothwendig aus einem einzigen 
Grunde fließen, nit eine zufälfige Bereinigung ; mits 


bin kann diefe nicht einer freiwilligen Beftimmung zus ; 


gefchrieben werden. So haben wir oben geſehu, daß 
die Möglicfeit der Pumpwerke, des Athmens, die Era 
Hebung der flüffigen Materien, wenn welche da find, 
in Dünfte, die Winde x. von einander urzertrennlich 


ſeyn, weil fie alle aus einem einzigen ®runde, naͤm⸗ 


uich der Elaſtieitat und Schwere der Luft abhangen, 


und diefe Uebereinkimmung des Mannigfättigen in Eis . - 


nem ift daher keinesweges zufällig, und elfs nicht die 
nem meralifhen Grunde beigumeffen. 


Ich gche hier nur immer auf die Desiehung, die 
das Wefen der kuft, oder eines jeden andern Dinges 
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- zu ber möglichen Hervorbeingung fo vieler fhönen 


Folgen hat, das ift, ich bettachte nur die Tauglichs 
feit ihrer Ratur zu fo. vielen Zweden, und da ift die 
Einheit, wegen der Uchereinftimmung eines einigen 
Grundes zu fo viel möglichen Folgen, gewiß nothwens 


"dig, und diefe möglichen Folgen And in fo ferne von " 


einander und von dem Dinge feldftunzertrennlih. Was 
die wirkliche Hervorbringung diefer Nugen anlangt, fo 
iſt fie in fo ferne zufällig, als eins von den Dingen, 
darauf fi das Ding bezieht, fehlen, oder eine fremde 
Kraft die Wirkung hindern Fann. 


» In den @igenfchaften des Raums Tiegen ſchoͤne 
BVerhältniffe, und in dem unermeslih Mannigfaltis 


gen feiner Beftimmungen eine bewundernswuͤtdige Ein⸗ 


heit. Dad Daſeyn aller dieſer Wohlgereimtheit in 
ſo ferne Materie den Raum erfuͤllen ſollte, iſt mit al⸗ 
len ihren Golgen der Willführ der erften Urſache bei⸗ 
zumeſſen; allein was die Vereinbarung fo vieler Fol⸗ 
gen, die alle mit den Dingen in der Welt in fo großer 
Harmonie fteßen, unter einander anlangt, fo würde e& 
üngereimt fepn, fie wiederum in, einem Willen zu ſu⸗ 
chen. Unter andern nothwendigen Folgen aus der Nas 
tue der Luft ift auch diejenige zu zählen, da durch fie 


denen darin bewegten Materien Widerfand geleiftet, 


wird. Die -Regentropfen, indem fie von ungemeiner 
Höhe herabfallen, werden durch fie aufgehalten, und, 


Tommen mit mäßiger Schnelligkeit herab, da fie ohne 


diefe Verzögerung eine ſehr verderblihe Gewalt im 
Herabftürgen von folder Höhe würden erworben has 


.. 
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ven. Diefes if ein Vortheil, der, weil ohne ihn bie 
Luft nit möglich, iſt, nicht durch einen befondern Rath⸗ 
f&luß mit den übrigen Eigenſchaften derfelben verbuns 
den worden. Der Zufammenhang der Theile der Ma⸗ 
terie mag nun 3. @. bei dem Wafler eine nothloendige 
Kolge von der Möglichfeit der Materie überhaupt, 

* oder eine befonders veranftaltete Anordnung ſeyn, fo 
iſt die unmittelbace Wirfang davon die runde Figur 
Heiner Theile devfelben, als der Regentropfen. Das 
durch aber: wird der ſchoͤne farbigte Bogen nad ſehr 
allgemeinen Bewegungsgeſetzen möglich, der mit einge 
söhrenden Pracht und Regelmäßigkeit über dem Ges 
fichtskreiſe ſteht, wenn die unverdeckte Sonne in die 
gegen uͤber herabfallenden Regentropfen ſtrahlet. Daß 
fluͤſſige Materien und ſchwere Körper da find, kann 
Mur dem Begehren dieſes mächtigen Urhebers beige⸗ 
meffen werden, daß aber ein Weltförper in feinem fläfs 
figen Zuftande ganz nothwendiger Weife fo allgemeis 
nen Geſetzen zu Folge eine Kugelgeſtalt anzunehmen bes 
ſtrebt ift, welche naher beffer, wie irgend eine andere: 
moͤgliche mit den übrigen Zwecken des Univerfum zufams 
menftimmt, indem 3. E. eine ſolche Oberflaͤche der gleiche - 
förmigken Vertheilung des Lichts fähig ift, das biegt 
in dem Wefen dee Sache ſelbſt. 


Der Zufammenhang der Materie, und der Wis 
derftand, den die Theile mit ihrer Trennbarfeit vers 
Binden, madet die Reibung nothiwendig, welche von 
fo großes Augen ift, und fo wohl mit der Ordnung 
in allen mannichfaltigen Meturveränderungen zuſam⸗ 
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menkinmt, als irgend etwas, was nicht aus fo all⸗ 
gemeinen Gruͤnden geflofien wäre, ſondern durch eine 


‚ befondere Anfalt wäre Hinzugefommen. Wenn Rei⸗ 


bung die Bewegungen nicht verzögerte, fo würde die 


Aufbehaltung der einmal hervorgebradten Kräfte, 


durch die Mittheilung an andere, die Zuruͤckſchlagung 


und immer fortgefegten Anſtoͤße und Erſchuͤtterungen, 


alles zuletzt ‚in Verwirrung bringen. Die Flaͤchen, 
worauf Körper liegen, müßten jederzeit vollkommen 
wagerecht fepn, (welches fie nur felten ſeyn Fönnen) 
fonften würden biefe jederzeit glitſchen. Alle gedrehte 
Stride halten aue durch Reibung. Denn die Süden, 
welde nicht die ganze Fänge des Stricks haben, wärs 
den mit der mindeften Kraft auseinander gezogen wer⸗ 
den, wenn nicht die der ‘Kraft, womit fie durch das 
Winden an einander gepreßt fan, gemäße Reibung fie 


"queüd hielte. 


Ich führe Hier darum fo wenig geachtete und ges 
meine Folgen aus den einfachften Naturgefegen an, das 
mit man daraus fc wohl die große und unendlich weit 
ausgebreitete Zufammenftimmung, die die Wefen der 
Dinge überhaupt unter einander haben, und die gros 
gen Folgen, die derfelben beigumefien find, auch in 
den Fällen abneyme, wo man nicht geſchickt genug 
iſt, manche Raturordnung bis auf folde einfache und 
allgemeine Gründe zurüd zu führen, ald auch, damit 
man das Widerfinnige empfinde, mas darin liegt, wenn 
man bei dergleichen Uebereinſtimmungen die Weisheit 
Gottes als den befontern Grund derſelben nennet. 
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Daß Dinge da find, die fo viel ſchoͤne Beziehung has 
ben, if der- weifen Wahl desjenigen, der fie um dies 
fer Harmonie willen hervorbrachte, beizumefien, daß 
aber ein jedes derfelben eine fo ausgebreitete Schick 
lichkeit, zu vielfältiger Uebereinftimmung durch einfas 
che Gruͤnde enthielte, und dadurch eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Einheit im Ganzen Fonnte erhalten werden, 
liegt felbft in der Moͤglichkeit der Dinge, und da hie 
das Zufällige, was bei jeder Wahl vorausgefegt wers 
" den muß, verſchwinder, ſo kann der Grund diefer 
Einheit zwar in einem weiſen Weſen, aber nicht vers 
mittelſt feiner Weisheit gefucht werden. 


- Dritte Betrachtung. 


Bon der A6hängigteit der Dinge von Gott 
vermittelſt der Ordnung der Natur, 
sder ohne dieſelbe. 





I 


‚Cintfeilung. der Weltbegebenheiten, in fo ferne fie unter 
der Ordnung der Natur Reben oder nicht. 


& ſtehet etwas unter der Ordnung der Natur: in fa 
feen fein Daſeyn oder feine Beränderung in den Kräfs 
ten der Natur zureichend gegränder if. Hiezu wird 
erfodert, erſtlich: daß die Kraft der Natur davon die 
wirkende Urſach ſeo; zweitens, daß die Art, mic fie 
auf die Hervorbringung dieſer Wirkung gerichtet if, 
ſelbſt in einer Regel der natürlichen Wirkungsgeſetze 
hinreichend gegründet fep. Dergleichen Begebenheiten 
heiſſen auch ſchlechthin natürliche MWeltbegebenheis 
tem. Dagegen wo diefes nicht ift, fo iſt der Fall, der 
anter folhem runde nicht fteht, etwas Abecnatückis 


qes, wnd.diefes findet ftatt, entweder, in fo ferne die 


naͤchſte wirkende Urſach auffer der Natur iſt, das if, 
in fo ferne die göttlihe Kraft fie unmittelbar hervor? 
bringt, oder seitens, wenn auch nue die Art, wie 
die Kräfte der Ratur auf diefen Bat gerichtet worden, 
nicht- unter einer Regel der Natur enthalten iſt. Iar 
erſtern Ball nenme ich die Begehengeit materialiter, 
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im andern formaliter üͤbernatuͤrlich. Da blos 
der legtere Fall einige Erläuterung zu beduͤrfen feine, 
indem das "übrige für ſich klar ift, fo will Ih davon 
Beifpiele anführen. Es find viele Kräfte in der Ratur, 
die das Vermögen haben, einzelne Menſches oder 
Staaten, ‚oder das ganze menſchliche Geſchlecht zu 
verderben: Erdbeben, Stutmwinde, Meersbeweguns 
gen, Kometen x. Es ift auch nad einem allgemeinen 
Gefege genugfam in der Verfaſſung der Natur gegräns 
det, daß einiges von diefen bisweilen gef&ieht. Al⸗ 
"fein unter den Gefegen, wornach es geſchieht, find 
Die Laſter und das moroliſche Verderben der Menfchens 
geſchlechter gar feine natürlichen Gründe, die das 
mit in Verbindung flünden. Die Mifferhaten einer 
Stadt haben feinen Einfluß auf das verborgene Feuer 
ber Erde, und die Ueppigfeiten der erften Welt gehoͤr⸗ 
ten nicht zu denen wirkenden Utfachen, welche Die Kos 
meten in ihren Bahnen zu ſich herab ziehen konnten. 
Und wenn ſich ein folder Fall ereignet, man mißt ihn 
aber einem natuͤrlichen Geſetze bei, fa will man damit 
fagen, daß es ein Ungluͤck, nicht aber, daß es eme 
Strafe fey, indem das mocalifhe Verhalten der Mens 
ſchen fein Grund der Erdbeben nad einem natürlichen 
Geſetze feyn kann, weil hier‘ feine Verknuͤpfung von, 
Urſachen und Wirkungen ftatt findet. 3. E. Wenn das 
. Erdbeben die Stadt Port Royal in Jamaika ums 
kehret *), fo wird derjenige, der dieſes eine natuͤrliche 
Bege⸗ 


*) Eiete Kal von der Welt Infang, Veränderung und Uns 
tesgang. 5 
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Begebenheit wennet, darunter verfiehen: daß, ob zwar 
die Lafierthaten der Einwohner, nach dem Zeugnig ih . - 
res Predigers, eine: ſolche Verwuͤſtung, wohl.als ein 
Strafgerichte verdienet hätten, democh diefer. Falk 
als einer von vielen anzufehen fey, dee fi bisweilen 
nach einem allgemeinern Geſetze der Ratar zuträgt , da 
Gegenden der Erde, und unter.diefen bisweilen Städte, 

- und ‚unter diefen dann und wann auch ſehr laſterhafte 
Städte erfhüttert werden. Soll es dagegen als eine 
Etrafe betrachtet werden, fo muͤſſen diefe Kräfte der 
Natur, da fie aach einem natärlichen Beföge den Zus 
ſammenhang mit ‚der Juͤhrung der Menfchen nicht has. , 
ben koͤnnen, auf jeden ſolchen einzemen Fall, durch 
das Höcfte Wefen befonders gerichtet ſeyn; alſsdenn 
aber if die Begebenheit im forınalen Verſtande übers‘ 
natürlich, obglei die Mittelurfade eine Kraft der 
Natur war. Und wern auch durch eine lange Reihe) 
von Vorbereitungen, die dazu befonders in den wirkfast 
men Kräften der Welt angelegt waren, diefe Begedene \. 
heit endtich als ein Strafgericht zu Stande Fam, wem 
man gleich annehmen wolle, daß ſchon bei der Schoͤp⸗ 
fung Gott alle Anſtalten dazu gemacht hätte, daß fie: 
nachher durch die darauf. in de 
te zur rechten Zeit gefhrhen 
in. Wiſt o n s Theorle won der 
don. Kometen herruͤhren ſoll 
fo ift das uͤbernatuͤrliche da; 

ſondern nur weit bis in die 
ben, und dadurch undefchrei; 
‚Denn diefe ganze Reihenfol— 

ater Band, 
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m Anordnung ih auf den Ausgang bezog, indem fie 
in Anfehung deflelben gar nit als eine Folge aus alla 
gemeinen Raturgefegen anzufehen war, bezeichnet eine 
“ unmittelbare noch groͤſſere göttliche Sorgfalt, die auf 
eine fo lange Kette von Folgen gerichtet war, um. 
auch den Hinderniffen auszuweichen, die die‘ genaue- 


rreichung dee geſuchten Wirkung Fonnten verfehlen 


machen. 


Bingegen giebt es Strafen und Belohnungen nach 
dee. Ordnung der. Natur, darum, weil das moraliſche 
Berhalten der Menſchen mit ihnen nach den. @efegen 
der Urſachen und Wirfungen in Verknüpfung ſtehet. 
Wilde Wolluft und Unmaͤßigkeit endigen fi in einem 
ſiechen und martervollen Leben. Raͤnke und rglift 
fobeiteen zuletzt, und Ehrlichkeit iſt doch am Ende die- 
beſte Politik. In qllem dieſem geſchieht die Berknuͤ⸗ 
pfung der Folgen nach den Geſetzen der Natur. So 
viel aber auch immer derjenigen Strafen oder Beloh⸗ 
sungen, ‚oder jeber anderer Begebenheiten in der Welt, 
feyn mögen, davon die Richtung der Naturfeäfte jeders 
. zeit außerordentlich auf jeden einzelnen Fall Hat geſche⸗ 
hen muͤſſen, wenn gleich eme gewiſſe Einfoͤrmigkeit 
unter vielen derſelben herrſchet, ſo ſind ſie zwar einem 
unmittelbaren goͤttlichen Geſetze, naͤmlich demjenigen 
feiner Weisheit, aber keinem Ratutgeſetze unters 
‚geordnet. 5 ö 


\ — 


D 
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2. J 
Elutheiluns der natuͤrlichen Begebenheiten, in fo fern fie 
auter ber mothwendigen oder zufälligtn Ordnung der 
Natur feden, . 
Alle Dinge der Ratur find zufällig.in ihrem Das 
feon. Die Verknüpfung verſchiedener Arten von Dins 
gen j. E. der Luft, der Erde, des. Waſſers, ift gleiche 
falls opne Zweifel zufällig, und in fo ferne blog der 
Willführ des oberften Uchebers beizumeflen. Allein 
obgleich die Naturgeſetze in fo ferne Feine Rothwendig⸗ 
keit zu Haben ſcheinen, als die Dinge felbft, davo fie 
es find, imgleichen die Berfnäpfungen, darin fie aus⸗ 
geübt werden Fönnen, zufällig ſeyn, fo bleibt gleich⸗ 
wohl eine Art der. Nothwendigkeit übrig, die ſehr 
merkwürdig if. Es giebt naͤmlich viele Raturgefege, 
deren Einpeit nothwendig iſt, das ift, wo eben derfels, 
- be Grund der Uebereinſtimmung zu einem Geſetze auch. 
andere Befee nothwendig mat. 3. E. Eben diefelbe. 
uaftifche Kraft und Schwere der Luft, die ein Grund, 
iß der Geſetze des Athemholens, iſt nothwendiger 
” Weife zugleich ein Grund von der Moͤglichkeit der, 
Yumpwerke, von der Möglichkeit der zu exjeugenden 
Wolken, der Unterhaltung des Feuers, der Winde ıc. 
es iſt nothwendig, daß zu den uͤbrigen der Grund an⸗ 
areffen ſey, ſobald auch nur zu einem einzigen derſel⸗ 
ben Gtund da if. Dagegen wenn der Grund einer 
gewiſſen Art ähnlicher Wirkungen nach einem Geſetze 
nicht zugleich der Grund einer andern Art Wirkungen, 
nad} einem andern Gefege in demfelben Wefen ift, fe. 
iR die Bereinbarung dieſer Gefege iuauis ‚se es 
32 


herrſcht in diefen Gefegen zufällige Einheit, und was 
fi darnach in.dem Dinge zuträgt, geſchieht nach einer 
aufäligen Matutordnung. Der Menſch fieht, hört, 
riecht, ſchmeckt u. f. w. aber nicht eben dieſelben Eigen⸗ 
ſchaften, die die Gruͤnde des Sehens find, find auch 
die des Schmeckens. Er muß andere Drganen zum 
Hören wie zum Schmecken haben. Die Vereinbarung 
fo verſchiedener Vermögen ift zufällig, und da fie zur 
Bollfommenheit abgielt, kuͤnſtlich. Bei jedem Organe 
iſt wiederum. Fünftfiche Einheit. In dem Auge if der 
Theil, der Licht einfallen läßt, ein anderer, als der, 
ſo es bricht, noch ein anderer, fo das Bild auffängt.. 
Dagegen find es nicht’ andere Urfachen, die der Erde 
die Kugelrundung verſchaffen, noch andere, die wider 
den Drehungsſchwung die Körper der Erde zuruͤckhal⸗ 
ten, noch eine andere, die den Mond in Keeifen erhäft, 
fondern die einzige Schwere iſt eine Urſach, die noths 
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wendiger Weiſe zu allem dieſem zureicht. Run if es 


ohne Zweifel eine Vollk ommenheit, daß zu allen dieſen 
. Wirfuhgen Gruͤnde in der Natur angetroffen werben,‘ 
und wenn der nämliche Grund, der die eine beftimmt, 
auch zu den andern hinreichend ift, um defto mehr Eins 
heit waͤchſt dadurch dem Ganzen zu. Diefe Einheit 
aber und mit-ihr die Vollkommenheit ik in dem hier 
angeführten Falle hothwendig und Plebet dem Weſen 
der Sache an, und alle Wohflgereimtheit, Fruchtbar⸗ 
Feit und Schönheit, die ihr in fo fern zu verdanken it, 
Hänget von Gott vermittelft Ber weſentlichen Ordnung: 


der Natur ab, oder vermittelft desjenigen, töas in der J 


Didnung der Natur nothwendig iſt. Man wird mich 
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boffentlich ſchon verſtehen, da ich dieſe Nothwendig / 
keit nicht auf-das Daſeyn dieſer Dinge ſelber, ſondern 
lediglich auf die in ihrer Moͤglichkeit liegende ue⸗ 
bereinſtimmung und Einheit, als einen nothwendi⸗ 
gen Grund einer fo überaus großen Tauglichkeit und 

Fruchtbarkeit erſtreckt wien wil. Die Geſchoͤpfe des 
Pflanzen⸗ und Thierreichs bieten durchgängig. die bes 
windernswärdigften Beifpiele einer zufälligen, aber 
wit großer. Weisheit üAbereinftimmanden Einheit dar. 
Gefäße, die Saft fangen, -Befäße Die Luft faugen, dies 
jenigen, fo.den Saft ausarbeiten, und die, fo ihn aus⸗ 
duͤnſten ıc. ein. großes Mannigfaltiges, davon jedes 
einzeln feine Tauglichkeit zu den Wirfungen des andern 
bat, und wo die Bereindarung derfelben zur gefammy 
ten Vollkommenheit kuͤnſtlich if, fo daß die Pflanze 
ſelbſt mit ihren Beziehungen auf fo' verfiedene Zweite 
ein zufälliges und willkuͤhrliches Eine aucmachet. 


Dagegen Yiefert vornämfich die unorganifche Ras 
tur unausſprechlich viel Beweisthümer einer nothwen⸗ 
digen Einheit, in der Beziehung eines sinfachen Bruns 
des auf viele anſtaͤnbige Kolgen, dermaßen, daß man 

auch bewogen wird zu vermushen, daß vielleicht da, 
wo ſelbſt in der organifchen Natur manche Vollkom⸗ 
menheit feinen kann, ihre befondere Anftalt zum 
Grunde za haben, fie wohl eine nothwendige Folge 
aus eben demfelben Grunde feyn mag, welcher fie mit 
vielen andern fhönen Wirfungen fon in feiner we⸗ 
fentlichen Fruchtbarkeit verfnüpfet, fo daß auch fogar 
in diefen Raturreigen mehr nothwendige Einheit fen 
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‚mag, ald man wohl denft, Weil nun die Kräfte der 
Natur und ihre Wiskungsgefege den Grund einer Ord⸗ 
nunz der Natur enthalten, welche, in fo ferne Re mans 
nigfaltige Harmonie in einer norhwendigen Einheit zus 
fammenfaffet,, veranlaffet, daß die Verknuͤpfung vieler 
Vollfommenheit in einem Grunde zum Geſetze wird, 
fo hat man verfchiedene Naturwirkungen in Anfehung 
ihrer Schönheit und Nuͤtzlichkeit unter der weſenilichen 

. Raturordnung und vermittelft derfelben unter Gott zu 
betrachten. Dagegen da auch manche Bollfonimenheiten 
in einem Ganzen nicht duch die Fruchtbarkeit eines 

einzigen Grundes moͤglich ſeyn, ſondern verſchledene 
willk uͤhrlich zu dieſer Abſicht vereinbarte Gruͤnde erheis 
fen, fo wird wiederum manche kuͤnſtliche Anordnung 
die Urſache eines Gefeges ſeyn, und die Wirkungen, 
die darnach gefchehen, ftchen unter der zufälligen und 
Fänftlichen Ordnung der Natur, vermittelft ihrer aber 
unter Gott. " 


. 





"  Bierte Betrachtuus. \ 
Gebrauch unferes Bemeisgrundes in Beurtheilung der 


Bolllommenheit einer Welt nad dem 
Lanfe der Natur, ‚ 





. . % . 
Was aus unferm Veweisgrunde zum Vorzuge der 
Odrdnung der Natur vor dem Uebernatuͤrlichen 

kann beſchloſſen werden · 


Es iR eine betannte Regel der Weitweiſen oder biel 
mehr der gefunden Vernunft überhaupt :.daß man ohne 
die erheblihte Urſache nichts für ein Wunder, oder 
eine übeenatärliche Begebenheit halten ſolle. Dieſe 
Regel enthält erflih, dag Wunder wenigftens ſelten 
ſeyn, zweitens, daß die gefammte Bollfommenheit des 
Univerfum auch ohne viele uͤbernatuͤrliche Einfluͤſe dem 
göttlichen Willen gemäß nach den Geſetzen der Natur 
erreichet werde: denn jedermann-erfennet: daß, wenn 
ohne Häufige Wunder die Welt des Zwecks ihres Das 
ſeyns verfehlte, uͤbernatuͤtliche Begebenheiten etwas 
Gerwöhntiches ſeyn müßten. Einige ſtehen in der Meis 


mung, daß das Formale der natuͤrlichen Verknuͤpfung 


der Folgen mit ihren Gründen an ſich ſelbſt eine Voll⸗ 
kommenheit wäre, welcher allenfalls ein beſſerer Erfolg, 
wenn er nicht anders als äbernatärlicher Weiſe au ers 
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holten ſtuͤnde, hintangeſetzt werden muͤßte. Sie ſetzen 
in das Natuͤrliche als ein ſolches unmittelbar einen 
Vorzug, well ihnen alles Yebernatärlihe als eine Uns 
terbredung einer Drdnung an fi felber einen Uebel⸗ 
fand zu erregen ſcheint. Allein diefe Schwierigfeit iſt 
nur eingebildet. Das Bute ſteckt nur in Erteihung 
des Zweckes, und wird den Mitteln aur am ſeinetwil⸗ 
‘fen zugeeignet. Die natürliche Ordnung, wenn nad 
ihr nit vollfommene Folgen entfpringen, hat unmits 
teilbar feinen Grund eines Vorzugs in ſich, weil fie nur 
nach der, rt. eines Mittels Fann betrachtet werden, 
welches feine eigene, fondern nur eine, bon der Größe 
des dadurch erreichten Zwecks entlehnte Schägung vers 
flattet. Die Vorftellung der Mühfamkeit, welche die 
Menſchen bei ihren unmittelharen Ausuͤbungen empfin⸗ 
den, menget ſich hier insgeheim mit unter, und giebt 
demjenigen, was man fremden Kräftln anvcettauen ' 
kaun, einen Vorzug, ſelbſt da wo | in bem Erfolge etwas 
don dem abgezweckten Ruten vermißt würde. Indeſ⸗ 
fen, wenn ohne größere Beſchwerde der, fo das Hol; 
an einer Schneidemähle anlegt, es eben ſowohl unmite 
‚telbar in Bretter verwandeln Fönnte, fo wäre alle 
Kunft, diefee Maſchine nur ein Spielwerk, "wei. der 
Yanze Werth derſelben nur an ihr als einem Mittel zu 
biefem Zwede ftatt finden kann. Demnach if etwas 
nit darum gut, weil es nach dem Laufe.der Natu 
geſchieht, fondern der Lauf der Natur if gut, ia fp fern 
das, was Daraus fließt, gut iR. Und da Gott eine 
Welt in feinem Rathſchluffe Begriff, in ber alles mehr 
sentheils Durch eiaen naturlichen Zufammenhang die 
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Kup des Veſten erfällete: fo würdigte er fe feiner 
Wahl, nicht weil darin, daß es natürlich ‚zufammens 
Bing, das Gute beftaud, fondern meil durch diefen 
natürlichen Zufammenhang ohne viele Wunder Die bolls 
Tommenen Zwede am sihtigken erreicht wurden. 


Und’ uun entKeht die Frage: wie mag es zugehen, 
daß die allgemeinen Seſetze der Natur dem Willen des 


Sdchſten, in dem Vetlauf der Begebenheiten der Welt, 


die nad ihnen geſchehen, fo ſchoͤn entſprechen, und 
welchen Grund hat man, ihnen dieſe Schicklichkeit zu⸗ 
utrauen, dof man nicht oͤfterer als man wahrnimmt, 
geheime aͤbernatuͤrliche Vorkehrungen zugeben muͤßte, 
die iheen Gebrechen unaufhoͤrlich zu Hülfe kaͤnen? )J. 
Dier leiſtet uns unfer Begriff von der Abhaͤngigkeit 

ſelbſt dee Weſen aller Dinge von Gott einen noch aus⸗ 


gebreiteren Rugen, als der ift, den man in dieſer Grage 


*) Diefe Brage iR dadurch noch fange nicht genuigfam ber 
antwortet, wenn man fi auf die weile Wahl Gottes 
“ beruft, die den Lauf der Natur einmal fhon fo wohl 
eingerichtet Härte, daß öftere Ausbeſſerungen unnöthig: 
wären. Denn die arbſſeſte Sawierigkeit beRehet darin, 
wie es auch wur bat möglich fepn koͤnnen in einer 
Verbindung der Weitbegebenbeiten nad allgemeinen 
Bele den fo große Vollkommenheit zu vereinbaren, 
vornämlich wenn man die Menge der Naturdinger 
‚und die unermeßlich fange Reihe ihrer Veränderungen 
betrachtet, wieda mach allgemeinen Regeln ihrer gegens 
feitigen Wirkfamfeit eine Harmonie at entfpringen 
Hranen, die feine öftern äbernatürlihen Einhüffe 
peduͤrfe. 
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erwartet. Die Dinge der Natur tragen ſo gar ih den 
nothwendigſten Beſtimmungen ihrer imern Moͤglich⸗ 
keit das Merkmal der Abhaͤngigkeit von demjenigen 
Weſen an ſich, ia welchem alles mit den Eigenſchaften 
der Weisheit und Guͤte zufammenftimmt. Man kann 
von ihnen Webereinftimmung und ſchoͤne Verknüpfung 
ertvarten, und eine nothwendige @inheit in den mans 
cherlei vortheilhaften Beziehungen, die ein einziger 
Grand zu vielen arfftändigen Gefegenhat. Es wird nıcht 
nöthig ſeyn, daß daſelbſt, wo die Ratur nach nothe 
wendigen Befegen wirfet, unmittelbare göttliche Aus⸗ 
befferungen dazwiſchen fommen, weil, in fo ferne die 
‚Kolgen nach der Drdnung der Natur nothwendig fepn, 
nimmermehr felbft nach den allgemeinften GSeſetzen ſich 
mas &ott misfälliges ereignen kann. Denn wie folls 
ten doch die Folgen der Dinge, ‚deren zufällige Vers 
knuͤpfung von dem Willen Gottes abhängt, ihre we⸗ 
" fentlihen Beziehungen aber als die Brände des Moths 
wendigen in der Raturordnung von demjenigen in Gott 
hersähren, mas mit feiner Eigenſchaft überhaupt im 
der größten Harmonie fteht, wie fönnen dieſe, fage 
ich, finem Willen entgegen ſeyn? und ſo muͤſſen alle 
die Veraͤndernngen der Welt, die mechaniſch, mithin 
aus den Bewegungsgeſetzen nothwendig ſeyn, jederzeit 
darum gut ſeyn, weil ſie natuͤrlicherweiſe nothwendig 
ſind, und es iſt zu erwarten, daß die Folge unverbeſ⸗ 
ſerlich ſeyn werde, ſo bald ſie nach der Ordnung der 
Natur unausbleiblich if *). Ich bemerke aber, das 
) Wenn es ein nothwendiger Musgang der Natur If 
wie Nemton vermeinet, daß ein: Weltfpkem win 
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mit aller Mißverſtand verhütet werde: dag die Veräns 
derungen im der Welt entweder aus der erfien Anord⸗ 
nung des Univerfum und den allgemeinen und befons 
dern Geſetzen der Ratur nothwendig fen, dergleichen 
alles dasjenige it, was in der körperlichen Welt mes 
chaniſch vorgeht, oder daß fie gleihwohl bei allem 
diefem eine nicht genugfam begriffene Zufäfligfeit has 
ben, wie die Handlungen aus der Freiheit, deren Ratue 
nicht gehörig eingefehen wird. DielegtereArt der Welts 
veränderungen, in fo ferne fie feheinen eine Ungebuns 
denheit in Anfeyung beftimmender Gründe und noth⸗ 
wendiger Geſetze an ſich zu haben, enthalten in fo weit 


eine Möglichkeit in ſich von der allgemeinen Abzielung 


der Naturdinge zur Bollfommenheit abzuweichen. Und 
um desmillen fann man erwarten, daß auͤdernatuͤrliche 
@rgänzungen nöthig fegn därften, weil es möglich ift, 
Daß in diefem Betracht der Lauf der Natur mit dem! 
Willen Gottes bisweilen widerſtreitend ſeyn koͤnne. 


datieanige von unſerer Sonne, endlich zu voͤlligem 
Stilland und allgemeiner Ruhe gelauge, fo wuͤrde 
ib nicht mit ihm binzuſetzen: daß es noͤthig ſev, daß 
Gott es dur ein Wunder wieder herſtelle. Denn, 
weil es ein Erfolg iR, darauf die Natur nad ihren’ 
weientlichen Gefegen nothwendigerweile beftimmt if, 
fo vermute ich bierand, daß er auch gut fen. - Es 


darf uns diefes nicht als ein bedauernswuͤrdiger Verluf 


sorfommen, denn wir wiſſen nicht, melde Uners 

weslichkeit, die id immerfort in andera Dimmelds 

“_ Gegenden bildende Natyr babe, um durch große 

Bruchtbarkeit diefen Abgang des Univerfum anders 
waͤrts reichtich zu erfegen, 


— —— 
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Indeſſen, da ſelbſt die Kräfte frei-handeinder Weſen 
in der Verknuͤpfung mit dem Uebrigen des Uniderſum 
nicht ganz allen Geſetzen entzogen find, ſondern immer, 
wenn gleich nicht noͤthigenden Gründen, dennoch) fols 
chen, die nad) den Kegeln der Willführ die Ausuͤbung 
auf eine andere Art gewiß machen, unterworfen feyn, 
fo ift die allgemeine Abhaͤngigkeit der Wefen der Dinge 
von Gott auch hier noch jederzeit ein großer Grund, 
die Folgen, die ſelbſt unter Diefer Art von Dingen nad 
dem Laufe der Natur ſich zutragen, (ohne daß die 
ſcheinbare Abweichung in einzelnen Zällen ung irre mas 
hen darf,) ım Ganzen für anftändig und der Regel 
des Beſten gemäß einzufehen; fo daß nur felten die 
Drdnung der Natur einer unmittelbaren übernatärlis 
Ken Verbeſſerung -oder Ergänzung benöthigtlift, wie 
denn auch die Offenbarung derfelben nur.in Auſehung 
gewifier Zeiten und gewiſſer Völfer Erwähnung thut, 
Die Erfahrung ſtimmt auch mit.diefer Abhängigkeit, 
fogar der freieften Handlungen von einer ‚großen nas 
tuͤrlichen Regel überein. Denn fo zofaͤlllg wie auch 
immer die Entfchliefung zum Heirathen fepn mag, fo 
findet man dod in eben demfelden Sande, daß das 
BVerhältniß der Ehen zu der Zahl der Lebenden ziemlich 
beftändig fed, wenn man große Zahlen nimmt, und 
daß z. E. unter 10 Menſchen beiderfei Geſchlechts ſich 
ein Ehepaar findet. Jedermann weiß, wie viel, die 
Freiheit der Menſchen zur Verfängerung ‚oder Verfürs 
zung des Lebens beitrage. Gleichwohl muͤſſen felbft 
diefe freien Handlungen einer großen Ordnung unters 
worfen ſeyn; weil im Durchſchnitte, wenn man große 
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Mengen nimmt, die Zahl der Sterbenden gegen die Les 
enden fehr genau immer in eben demfelben Verhaͤlt⸗ 
nift ſtehet. ‚3% begnuͤge mich mit diefen wenigen Bes 
weischümern, um es einigermaßen verſtaͤndlich zu mas 
en, baf ſelbſt die Geſetze der Freiheit Feine ſolche Uns 
" gebundenheit in Anfehung der Regeln einer allgemeinen 
Raturordnung mit ſich führen, daß nicht eben derſelbe 
Grund, der in der übrigen Natur ſchon in den Weſen 
der Dinge ſelbſt eine unausbleiblide Beziehung auf 
Bollk ommenheit und Wohlgereimtheit befeftigt,. auch 
im dem natürlichen Laufe des freien Verhaltchs wenige 
ſtens eine größere Lenfung auf’ ein Wohlgefallen des 
Höchften Weſens ohne vielfältige Wünder verurfachen 
ſollte. Mein Augenmerk ift aber mehr auf den Verlauf 
der Raturveränderungen gerichtet, in fo ferne fie durch 
eingepflangte Gefege nothwendig find. Wunder wer⸗ 
den in einer ſolchen Drdnung entweder gar nicht oder 
nur felten nöthig fepn, weil es nicht fuͤglich ſeyn Fann, 
daß fi ſolche Unvollfommenpeiten natürlicher weil 
hervorfänden, die ihres dedaͤtftig wären. . 


Wenn ih Mic den Begeif von der Bingen der 
Natur machte, den mar gemeiniglich von ihnen hat: 
daß ihre innere Möglicpfeit für ſich ımabhängig und. 

ohne einen fremden Grund fev, fo würde ih es gar 
nicht wnerwartet Änden, wenn man fagte: eine. Belt 
von einiger Vollkommenheit fep ohne viele uͤbernatuͤr⸗ 
liche Wirkungen unmoͤglich. Ich wuͤrde es vielmehr 
feltfam und unbegreidiich inden, wie ohne eine beſtaͤn⸗ 
dige Reihe von Mundern etwas taugliches durch einen 


J 
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natürlichen geoßen Zufammenhang in ihr ſollte geleiſtet 
werden fönnen. Denn es müßte ein befremdliches 
Ohngefaͤhr ſeyn: daß die Wefen der Dinge, die, jeglis 
ches für ſich, Ihre abgefonderte Nothwendigfeit Hätten, 
ſich fo foßten zuſammenſchicken, daß felbſt die hoͤchte 
Weisheit aus ihnen ein großes Ganzes vereinbaren 
tönnte, in welchem dei fo vielfältiger Abhängigkeit, 
dennod nach allgemeinen Gefegen unverbeflerlihe Har⸗ 
monie und Schönheit hervorleuchtete. Dagegen, da. 
ich belehrt bin, daß, daͤrum nur, weil ein. Wott if, 
ettas anders möglich fey, fo erwarte ich felbft vom 
den Möglichkeiten der Dinge eine Zufammenftimmung, 
die igrem großen Prinripium gemäß ift, und eine 
Schicklichkeit durch allgemeine Anordnungen zu einem 
Ganzen zuſammen zu paſſen, das mit der Weisheit 
eben deffelben Weſens richtig harmonirt, von dem fie 
ihren Grund entlehnen, amd ich finde es fo gar wuns 
derbar: daß, fo ferne etwas nad) dem Laufe derRatur, 

gemäß allgemeinen Gefegen geſchieht, oder geſchehen 
wuͤrde, es Gott mißfaͤllig und eines Wunders zur Aus⸗ 
beſſerung beduͤrftig ſeyn ſollte; und wenn es geſchieht, 
fo gehoͤrt ſelbſt die Veranlaſſung dazu zu denen Din⸗ 
‚gen, die fi bisweilen zutragen, von uns aber nim⸗ 
mermehr koͤnnen Searifen werden. ° 


Man wird es ad ohne Schwierigkeit verſtehen, 
da, wenn man den weſentlichen Grund einſieht, wes⸗ 
wegen Wunder jur Vollkommenheit der Welt ſelten 
nöthig feyn konnen, dieſes auch von denjenigen gelte, 
die wir in der vorigen Betrachtung uͤbernatuͤrliche Be⸗ 
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gebenheiten im formalen Verſtande genannt Haben, und 
die man in gemeinen Urtheilen darum ſehr häufig eins 
räumt, weil man durch einen verkehrten Begriff darin 
etwas natürliches ju finden glaubt. 


, Bas aus unferm Beweisgrunde zum Borzuge einer ober 
anderer Neturordnung gefchloffen werden fan. 


In dem, Verfahren der gereinigten Weltweisheit 
herrſcht eine Regel, die, wenn fie gleich nicht förmlich 
geſagt, dennoch in der Ausuͤbung jederzeit beobachtet 
wicd: daß in aller Nachforſchung der Urſachen zu ges 
wiſſen Wirfungen man eine geoße Aufmerkſamkeit bes, 
zeigen müffe die Einheit der Ratur fo fee wie moͤg⸗ 
lich zu erhalten, das ift, vielerlei Wirkungen aus 
einem einzigen fchen bekannten Grunde ‚herzufeiten, 
und nicht zu verjchiedenen Wirkungen wegen einiger 
ſqheinbaten größeren Unähnlicpkeit ſogleich neue und 
verſchiedene wirfende Urfahen anzunehmen. Man 
yräfumiet demnach, daß in der Matur große Einheit 

“fe in Uinfehung der Zulänglichkeit eines einigen Gruns 
des zu manderlei Art Folgen, nnd glaubt Uefache zu 
haben, die Vereinigung einer Art Erſcheinungen mit. 
denen von anderer Art mehrentheild als etwas noth⸗ 
wendiges und ‚nicht als eine Wirfimg einer kuͤnſtlichen 
und zufälligen Ordnung anzufehen. Wie vielerlei Wir⸗ 
kungen werden nicht aus der einigen Rraft der Schwere. 
hergeleitet, dazu man ehedem verſchiedene Urſachen 
Hlaubte nöthig zu finden: das Steigen einiger Körper 
od das Gallen anderer. Die Wichel, um die Himmels« 


' 
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koͤrper in Kreiſen zu erhalten, find abgeſtellt, ſo bald 
, man die Urfache derfeiben in jener einfachen Naturkraft 
gefunden hat. Man präfemiet: mit großem Grunde: 
daß die Ausdehnung der Körper durch die Wärme, das 
Licht, Die elefteifhe Kraft, die Gewitter, vielleiht 
aud die magnetifhe Kraft vielerlei Erſcheinungen einer 
und, eben derfelden wirkſamen Muterie, die in allen 
Räumen ausgebreitet ift, nämlich des Aethers.fey, 
und man ift überhaupt unzufrieden, wenn man fih 
genoͤthigt Reht ein neues Peincipium zu einen Art Wir⸗ 
Hungen anzunehmen. Selbſt da, wo ein fehr genaues 
Ebenmaaß eine befondere Fünfluche Anordnung zu ers 
Beifchen ſcheint, iſt man’ geneigt, fie dem nöthmwendigen 
Erfolg aus allgemeinern Befegen beizumeffen und noch 
immer die Regel der Einheit zu beobachten, che man " 
eine fünftfiche Berfügung. zum Grunde ‚fegt. Die 
Schneefiguren find fo regelmäßig, und fo weit über 
alles Plumpe, das der blinde Zufall zumege bringen 
Fan, zierlich, daß man faſt ein Miftrauen in die Aufs 
richtigkeit derer fegen follte, die uns Abzeichnungen 
Davon gegeben haben, wenn nicht ein jeder Winter un⸗ 
zahlige Gelegenheit gabe, einen jeden durch eigens Er⸗ 
fahrung davon zu verſichern. Man wird wenig Blumen 
antreffen, welche, fo viel man aͤuſſertich wahrnehmen 
Ehnn, mehr Nettigkeit und Proportion zeigeten, und 
man ſieht gat nichts, was die Kunſt hervorbringen 
kann, das da mehr Richtigkeit enthielte, als dieſe Er⸗ 
zeugungen, die die NRatar mit fo viel Berſchwendung 
über die Erdflaͤche ausſtreuet. Und gleichwohl hat! fich 
niemand-in den Sinn kommen laſſen, fie von einem bes 
fondern 


r 
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fondern! Schneeſamen herzuleiten, und eine Yinftige 
Ordnung der Natur zu erſinnen, ſondern man mift fie 
als eine Nebenfolge algemeineren Gefegen bei, welche 
die Bildung dieſes Produfts mit.nothwendiger Einheit 
«zugleich unter ſich befafen *). 


Gleichwohl ift die Natur reich an’ einer gewiſſen 
- andern Art von Hervorbringungen, wo alle Weltweiss 


heit, die über ihre Entftehungsart nachfinnt, fich ges ' 
nöthigt fieht, diefen Weg ju verlaffen. Große Kunf, 


und eine zufällige. Bereindarung duch freie Wahl ges 
wiſſen Abfichten gemäß, iſt daſelbſt augenſcheinlich, 


und wird zugleich der Grund eines beſondern Natur ⸗ 


geſetzes, welches zur kuͤnſtlichen Naturordnung ·gehoͤret. 
Der Ban der Pflanzen und Thiere zeiget eine ſolche 
Anſtalt, wozu die allgemeinen und nothwendigen Natur⸗ 
geſetze unzulaͤnglich find. Da es nun ungereimt ſeyn 
wuͤrde, die erſte Ergeugang einer Pflanze oder eines 
Thiers als eine mechaniſche Rebenfolge aus allgemeinen 
Raturgefegen zu betrachten, ſo bleibt gleichwohl noch 
eine doppelte Frage uͤbrig, die aus dem angefuͤhrten 


) Die ben Gewaͤchſen ähnliche Figur des Schimmeld hat 
viele bewogen. denfelben unter die Produkte des Plans 
zenteichs zu zählen. Indeſſen iR ed nach andern 
Beobachtungen viel wahrſcheinlicher, daß bie anſchei⸗ 
wende Regelmäßigfeit. deſſelben nicht hindern koͤnne, 
ipn fo wie den Baum der Diane als «ine Galge 
aus ven gemeinen Geſetzen der Gublimirung ans 
„ jufehen. x 
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Grunde unentfieden ift: ob nämlich ein jedes Indtvi⸗ 
duum derſelben ummittelbar von Gott gebauet, und alſo 
übernatückichen Urſprungs fe, und nur die Fortpflans 
sung, das iſt, der Uebergang von Zeit zu Zeit zur 
Auswicelung einem natuͤrlichen Gefege ‚anvertrauet 
fev, oder ob einige. Individuen des Pflanzens und 
Chierreichs zwar ummittelbar göttlichen Ucfprungs feyn, 
jedoch mit einem und nicht begreiflihem Vermögen, ' 
nad .eingm ordentlichen Raturgefege ihres gleichen zu 
erzeugen und nicht blos auszuwideln. "Won beiden ’ 
Seiten zeigen fih Schwierigkeiten. Es if vielleicht 
unmoͤglich auszumachen, welche die groͤßeſte ſey; allein, 
mas uns hier angeht, iſt nur das Uebergewicht deu 
Gründe in fo ferne fie metaphnfif find zu bemerken. 
Wie z. E. ein Baum durch eine innere mechanifche Ver⸗ 
faſſung fol vermögend fepn den Nahrungsſaft fo zu 
formen und zu modeln, daß in dem Auge der Blätter. 
oder feinem Saamen etwas antftünde, das einen aͤhn⸗ 
lichen Baum im Kleinen, oder woraus doch ein folder 
werben koͤnnte, enthielte, ift nach allen unfern Kennts 
niſſen auf Feine Weife einzufehen. Die innerlichen 
Formen des ’Heren von Büffon, und die Elemente 
organiſcher Materie, die ſich zu Folge ihrer Erinne⸗ 
zungen, den Gefeßen der Begierden und des Abſcheues 
gemäß, nach der Meinung des Herrn von Maupers 
tuis zufammenfügen, find entweder eben fo unver⸗ 
ſtaͤndlich als die Sache felbft, oder ganz willkaͤhrlich 
erdacht. Wein, ohne ſich an dergleichen Theorien zu 
ihren, muß man denn darum felbft eine andere dafür 
aufwerfen, die eben fo willkuͤhrlich ift, nämlich, daB _ 
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alle diefe Individuen Kderuatäriichen Irfprunge find, 
weil man ihre natuͤtliche Entftchungsart gar wicht ie: 
greift? Pat wohl jemals eines das Vermögen des - 
Hefens feines gleichen zu erzeugen mechanifch begteiflich 
gemacht, und gleichwohl bezieht man ſich desfalls wicht 
auf ejnen aͤbernatuͤtlichen Grund. - . 


. Da in diefem Falle der rforung aller feier ee or⸗ 
ganiſchen Produfte als völlig uͤbernatuͤrlich angefchen 
wird, fo glaubt man denn etwas fuͤr den Natural⸗ 
philoſophen uͤbrig zu laſſen, wenn man ihn mit. der Act 
der allmaͤhligen Fortpflanzung fielen läßt. Mein, 
man bedenfe wohl, daß man dadurch das übernatürs 
liche nicht vermindert, denn es mag diefe übernatürlie 
Erzeugung zus Zeit dee Schöpfung oder nach und nah 
in verfepiedenen Zeitpunkten geſchehen, fo if in dem 
letzteren Galle nicht mehr uͤbernatuͤtliches als im erften, 
denn der gauze Unterſchied laͤuft nicht auf den Brad 
der unmittelbaren göttlichen Handlung, fondeen ledig⸗ 
lich auf das Wenn hinaus. Was aber jene natürliche 
Ordnung der Auswidelung anlangt, fo if fie nicht eine 
Regel der Geuchtbarkeit der Ratur, fondern eine Mes 
thode eines unnügen Umſchweifs. Denn’es witd das 
durch nicht der mindefte Grad einer unmittelbaren 
görtlihen Handlung befparet. Demnach fcheinet e6 
unvermeidlich: entweder bei jeder Begattung die Bils 
dung der Feucht uninittelbar einer göttlichen Handlung 

beizumeſſen, oder der erſten göttlichen Anordnung dee 

Ylanzen und Thiere eine Tauglichkeit zuzulaſſen, ihres 

Weichen In der Folge nach einem natuͤtlichen er 
%a 


‚ 
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nicht blos zu entwickeln, fondern wahrhaftig zu ers 
zeugen. ‚ 


D 


‚Meine gegentoärtige Abſicht ift nur hierdurch zu 
deigen, daß man den Naturdingen eine größere Mögs 
fiopfeit, nach allgemeinen Geſetzen ihre Folgen her⸗ 
vorzubeingen, einraͤumen möffe, als man es gemeb 
+ nigfich thut. 


Fünfte Beratung. 


Worin die Unzulänglichteit der gemähnitchen Dierhode 
der Phyſikotheologle gewiefen wird. 





. 1. . 4 
Won der Phyſikotheologle überhaupt. 


ie Arten, das Dafeun Gottes -aus den Wirfungen . 
deſſelben gu erfennen, laſſen ſich auf die drei folgenden 
Bringen. Entweder man gelanget zu dieſer Erkenntniß 
durch die Wahrnehmung desjenigeg, was die Ordnung 
der Ratur unterbricht, und diejenige Macht unmittel⸗ 
bar bezeichnet, welcher die Natur unterworfen ift, dieſe 
VUeberzeugung wird duch Wunder veranlaft; oder 
die zufällige Ordnung der Natur, von der man 
deutlich einfieht, daß fie auf vielerlei andere Art mögs 
lich war, in der gleichwohl große Kunft, Macht und 
Güte hervorleuchtet, führer auf den göttlichen Ucheber; 
oder drittens die nothmwendige Einheit, die in der 
Natur wahrgenommen wird, und die wefentliche 
Ordnung dee Dinge, weiche großen Regeln der Voll⸗ 
kommenheit gemäß ift, kutz das, was in der Regels 
mäßigfeit der Ratur Nothwendiges iſt, leitet auf ein 
öberfies Principium nit allein dieſes Selchat, ſon⸗ 
den ſelbſt aller Noͤglichkeit. 
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Wenn Menſchen völlig derwildert find, oder eine 
halsſtarrige Bosheit ihre Augen verſchließt, alsdenn 
ſcheinet daB erftere Mittel einzig und allein einige. Se⸗ 
walt an ſich zu haben, fie vom Dafepn des hödften 
Weſens zu überführen. Dagegen ſindet die richtige 
‚ Betrachtung einer wohlgearteten Seele an fo piel zus 
fälliger Schönheit und zweckmaͤßiger Verbindung, wie 
die Ordnung der Natur darhietet, Beweisthümer genug, 
einen mit großer Weisheit und Macht begfeiteten Wien 
daraus abzunehmen, und es find zu diefer Ueberzeu⸗ 
gung, fo ferne ſie sum tugendhaften Verhalten hin⸗ 
laͤnglich, das iſt, moraliſch gewiß ſeyn ſoll, die ges 
meinen Begriffe des Verſtandes hinreihend, Zu der . 
deitten Art au ſchließen, wird nothwendigerweiſe Welts 
teeidheit erfordert, und es if auch einzig und allein 
ein höherer Grad derfelben fähig, mit einer Klarheit 
und Ueberzeugung, die der Groͤße der Warheit gemäß 


iſt, zu dem nämlichen Gegenſande zu gelangen. 


‚Die beiden Iegteren Arten kann man phofifotheos 
logiſche Methoden nennen; denn fie zeigen beide Iden 
Weg aus den Betrachtungen uͤber die Natur zur Er⸗ 


kenntniß Gottes hinauf zu ſteigen. 


a . 
Die Vorteile mid auc die Fehler der sembönlihen 
- Bhufforbenfogie- 
Das Bauptmerfmal ber bis bahin gebrändlihen 
phoſtſ dtheologiſchen Methode befichet darin; „daß die 
Bollkommenheit und Regelmoͤßigkrit erſtlich Ihrer Bus 


Ss 
‘ 
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fälligkeit nach gehörig begriffen, und alsdenn diefänfs 
liche Ordnung nach allen awemäßigen Beziehungen 
darinnen gerwiefen wird, um daraus auf einen weifen 
und gätigen Willen zu ſchließen, nachher aber zugleich 
duch die ‚hinzugefügte Betrachtung der Größe des 
Werks, der Begriff dev unermeßlichen Macht des Urs 
hebers Damit vereinigt wird. 


Dieſe Methode ift vortreflich: erſtlich, weil bie 
Bebergengung überaus finnlich, und daher fehr lebhaft 
und einnehmend, und dennoch auch. dem gemeinen 
Berftande leicht und faßlich ift; zweitens, weil fie nas 
»türficpee iſt als irgend gine andere, indem ohne Zwei⸗ 
fel ein jeder non ihr zuerft anfängt; dritteng, weil fie 
einen fehe anſchauenden Begriff von der hohen Weiss 
heit, Vorſorge, oder auch der Macht des anbetunges 
würdigen Wefens verfehaffet, welcher die Seele fület, 
und die größefte Gewalt hat auf Erkaunen, Demuth, 

and Ehrfurch au Pisten . Diefe Beweigart it viel 


*) Weno ich 'unter andern bie mikroſcopiſchen Beobach⸗ 
"" sungen des Doktor Hilf, die man im Hamb. Mas‘ 
Ha. autrift / erwaͤgt / amd ehr zahlreiche Thierge⸗ 
ſchlechter in eigem einzigen Waſſertropfen , raͤuberiſche 
Acten, mit Werkgergen des Verderhens antgerifet, 
die von noch maͤchtigern Tprannen diefer Waflermelt 
serftört werden, -imdem fie gefiffen find andre zw 
verfolgen; wenn ich die Raͤnke, die, Dewalt und die " 
Bene des Auftuhre in einem Tropfen Materie ans 
sehen nund erhebe som da meine Augen in bie Höher 
mm den unermeslichen Raum yon Welten, wie von 
Staͤnbcen wiramiein zu ſehen, fo fann feine menſqh⸗ 
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praktiſcher als irgend eine andere felbſt i in Anfehung 
des Philoſophen. Denn ob er gleich für feinen fors 
ſchenden oder grüblenden Verſtand hier nicht die bes 
ſtimmte abgezogene Idee der Gottheit antrjft, und die 
Geroißheit ſelbſt nicht mathematiſch, fondern moralifch 
it, fo demächtigen fih doch fo viel Beweisthümer, 
jeder von fo großem Eindruck, feiner Seele, und die 
Speculation folgt ruhig mit einem gewiſſen Zutrauen 
“einer Uebergeugung, die fhon Plag genommen hat. 
Schwerlich wuͤrde wohl jemand feine ganze Gluͤckſelig⸗ 
keit auf die ‚angemaßte Richtigkeit eines metaphyſiſchen 
Beweiſes wagen, vornaͤmlich, wenn ihm lebhafte ſinn⸗ 
liche Ueberredungen entgegen ftünden, Allein die Ges 
walt der Ueberzeugung, die hieraus erwaͤchſt, dar⸗ 
um eben, weil fie fo finnlich ift, ift aud fo gefegt und 
nnerſchuͤtterlich, daß fie Feine Gefahr von Schlußreden 
und Unterſcheidungen beſorget, uud fi weit über die 
Macdht ſpitzfuͤndiger Einwuͤrfe wegſetzt. Gleichwohl 
hat dieſe Methode ihre Fehler, die betraͤchtlich genug‘ 
ſind, ob ſie zwar eigentlich nur dem Verfahren derje⸗ 
nigen zuzurechnen ſind, die ſich ihrer bedient haben. 


—1. Sie betrachtet alle Vollkommenheit, Harmo⸗ 
hie und Schönheit der Natur als zufaͤllig, und als eine 
Anordnung duch Weisheit, da dod viele derfeiben 
mit nothwendiger Einheit aus, den weſentlichſten Res 


liche Sprache das Gefühl ausbrüden, mas ein fols 
her Gedanke erregt, und alle ſubtile metaphpfiihe 
Bergliederung weichet ſehr welt der Erhabenheit und 
Würde, die einer ſolchen Anſchauung eigen if.’ 


— 13 — 

geln der Matur abfließen. Bas was der Abſicht der 
Phyſfikotheologie hiebei am ſchaͤdlichſten ift, befteht dars 
in, daß fie dieſe Zufälligfeit der Naturvollfommenheit 


als hoͤchſtnoͤthig zum Beweiſe eines weifen Urhebers 


anfieht, daher alle nothiwendige Wohlgereimtheiten der 
Dinge der Welt bei diefer Vorausſetzung gefährliche 
Einwuͤrfe werden. 


im fi von diefem Fehler zu überzeugen, merfe 
man anf nachſtehendes. Man fiehet, wie die Verfafs 
ſer nach dieſer Methode gefliffen find, die an unzoͤhli⸗ 
gen Endabfichten reichen Produkte) des Pflanzen⸗ und 
Thierreichs nicht allein der Macht des Ohngefährs, 
fondern auch der mechaniſchen Nothwendigkeit, nad 


allgemeinen Gefegen der materialen Natur zu entreifs , 


fen. Und Hierin Fann es ihnen auch nicht im mindes 
fen ſchwer werden. . Das Uebergewicht der Gründe 
anf ihrer Seite ift gar zu fehr entfehieden. Allein, wenn 
fie ſich von der organifchen Natur zur unorganiſchen 
wenden, fo beharren fie noch immer auf eben derfels 
ben Methode, allein fie finden fi daſelbſt faſt jeder» 
zeit bucd die veränderte Natur der Sachen in Schwies 
rigkeiten befangen, denen fie nicht ausweichen koͤnnen. 
Sie reden noch immer von der durch große Weisheit 
getroffenen Vereinbarung fo vieler näglihen @igens 
ſchaften des Luftkreifes, den Wolfen, dem Regen,’ den 
Winden, der Dämmerung xc. ıc., als wenn die Eigen⸗ 
ſchaft, wodurch die Luft zu Erzeugung der Winde aufs 
gelegt ift, mit derjenigen, wodurch fie Dünfte aufzieht, 
oder wodurch fic in geoßen Höhen dünner wied, ebes 


y 


, 
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ſo vermittelſt einer weifen Wahl wäre oaeinigt wor⸗ 
den, wie etwa bei einer Spinne die derſchiedenen Aus 


gen, womit fie ihrem Raube auflauert, mit den Bars 
ven, woraus die Spinnenfeide als duch Ziehloͤcher 
gejogen wird, mit den feinen Klauen oder auch den 


" Ballen ihrer Fuͤſſe, dadurch fie fie zuſammenkleht, oder 
fich daran erhält, in,einem Thiere verfnäpft find. In 


diefem fegteen Fall iR die Einheit hei allen verbunde⸗ 


ven Nutzbarkeiten, (als in welcher die Vollkommen⸗ 
heit-befteht) offenbar zufällig, und einer. weiſen Wille 


kuͤhr beizumefien, da fie im Gegentheif im erſteren Kal 


nathwendig it; und wenn nur eine Tauglichkeit von 


" „ denen erwehnten der Luft heigemeflen wird, die andere 


unmoͤglich davon zu trennen iſt. Eben dadurch, daß 
man keine andere Met die Vollk ommenheit der Ratur 
au beurtheilen einräumt, als duch die Unfelt der 


"Weisheit, fo wird eine jede qusgebteitete Einheit, in 


ſo ferne fie offenbar als nothhwendig erfannt micd, eis 
nen geföhrlihen Einwurf ausmachen. - Mir werden 
bald fehen, daß nach unferer Methode aus einer folr: 
Sen Einheit gleichwohl auch auf die gättliche Weisheit 


geſchloffen wird, aber nicht fü, daR fle ven der weis. 
ſen Wahl als ihrer Urſache, fondern vonkeinemkfols . 


chen Grunde in einem oberen Weſen hergeleitet wird, 


welcher zugleih ein Grund einer großen Weisheit in 
ihm fepn muß, mithin wohl von einem Weſen, aber 


nicht durch feine Weicheit. 


2. Diefe Methode iR. nicht genugfam- philofos 


rdiſch u Hat auch öfters die Ausbreitung ber philee 
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fopßifigen Erkenntniß ſehr gehindert. So bald eine 
Raturanftalt nuͤtzlich iſt, fo wird fie gemeiniglich uns 


wittelbar aus der Abſicht des goͤttlichen Willens, oder 


doch durch ‚eine beſonders Dusch Kunſt veranſtaltete 
Ordnung der Natur erklaͤrt; emweder, weil man eins ⸗ 
mal fi in den Kopf gefent hat; die Wirfungen der 
Natur, gemäß ihren allgemeinken Gefegen, koͤnnten 


auf ſolche Wohlgereimtheit nicht auslaufen, oder wenn 


man einraͤumete, ſie hätten auch ſolche Folgen, fo wuͤr⸗ 
de dieſes heißen, die Boffommenheit der Welt einem. 
blinden Ohngefähe zuzutrauen, wodurch der göttliche 
Uoheber fehE würde verfannt werden, Däher werden 
in einem folchen Galle der Naturforſchung Grenzen ges 
fegt. Die erniedrigte Bernunft ſtehet gerne von einer 
weiteren Unterſuchung ab, weil fie ſolche hier als Vor⸗ 
witz anfieht, und des Borurtheil ik defto gefährlicher, 
weil es den Faulen 'einen Vorzug vor dem unermädes 


“ten Kerfcher giebt durch den Vorwand der Andacht 


mad der billigen Untertverfung unter den großen Urhe⸗ 
ber, in defien Erkenntniß fi alle Weisheit vereinbas- 
ven muß. Man erzählt z. E. den Mugen der Gebirge, 
deren es unzählige. giebt, und fo bald man deren recht 
viel, und unter diefen ſolche, dic das menſchliche Ger 
ſclecht nicht entbehren kann, zufanmen gebracht hat, 


ſo glaubt man Urſache zu haben, fie als eine unmittels 


bare göstliche Anſtalt anzufehen, Denn fie als ine 
Beige aus alfgemeinen Dewegungsgefegen zu betrach⸗ 
ten, (weil man von dieſen gar nicht vermuthet, daß 
fie auf. fhöne und nuͤtzliche Folgen ſollten eine Bezie⸗ 
bung haben, es müßte denn eiwa von ohngefehe ſevn) 
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das würde ihrer Meinung nach heiſſen, einen weſent⸗ 


Tichften Vortheil des Menſchengeſchlechts .auf den blins 
den Zufall anfommen laſſen. ben fo. ift es mit der 
Betrachtung: der Stüffe der Erde bewondt. Wenn man 
die phufifchtheofogifchen Verfaſſer hört, fo wird man 
dahin gebracht, ſich vorzuſtellen, ihre Laufrinnen waͤ⸗ 


ven alle von Gott ausgehblt. Es heißt auch nicht phi⸗ 


loſophiren: wenn man, indem man einen jeden eins. 
einen ‚Berg, oder jeben einzelnen Strom. als eine bes: 


fondere Abſicht Gottes betrachtet, die nach allgemeinen \ 


Geſetzen nicht würde erreicht worden fepn, wenn man, 
fage ib, alddenn diejenigen Mittel erfinnet, deren bes. 
fonderer Vorfehrung fih etwa Bott möchte bedient - 
haben, um bdiefe Zudividual » Wirkungen heraus zu 
beingen. - Denn nach demjenigen, was in der dritten 


Betrachtung diefer Abtheilung gezeigt worden, ift ders: . 


gleihen Ptoduft dennoch in fo.ferne immer uͤberna⸗ 
tuͤclich, ja, weil es wicht nad einer Ordnung der Mas. 
tur, (indem es nur abs eine einzelne Begebenheit durch 
eigene Anftalten entftand) erklärt werden kann, ſo 
gründet fih ein ſolches Verfahren gu uctheilen, auf 
eine verkehrte Vorftellung vom Vorzuge der Natue an. 
fich ſelber, wenn fie auch duch Zwang auf einen eins 
zelnen Fall ſollte gelenkt werden muͤſſen, welches nach 
aller unſerer Einſicht als ein Mittel des Umſchweifs, 
und nicht als ein Verfahren der Weisheit kann ange⸗ 
ſehen werden Y. Als Rewton durch untruͤgliche 
) Die Theologen wuͤnſchen, daß in dergleichen Fällen, 
wo bie Offenbarung Nachricht giebt, daß eine Welt⸗ 
begebenhplt ein außerordentliches göttliches Werhänge. 
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Beweiſeſich überzeugt haste: dag der Erdkoͤrper dies 
‚jenige Figur babe, auf der alle durch den Drehunge⸗ 

ſchwung veränderten Richtungen der Schwerre ſenk⸗ 
recht Ründen, fo ſchloß er: Die Erde fep im Anfange 
flüffig geiwefen, und babe nach den Befegen der Statik 
vermittelt der. Umdrehung gerade biefe Geſtalt anges 
Hommen. Er kannte fo gut wie fonft jemand dıe Vor⸗ 
theile, die in der Kugeleundung eines Weltkörpere lie⸗ 
- gen, und au die hoͤchſt nörhıge Abplattung, um den 


nachtheiligen Folgen der Achſendtehung vorzubeugen. , 


Diefes find indgefammt Anordnungen, die. eines weis 

fen Uchebers wärdig find. Gleichwohl trug er fein 

‚Bedenken, fie den nothwendigſten mechaniſchen Geſe⸗ 
* gen als eine Wirkung beizumefien, und beforgte nicht, 

dabei den großen Resierer aller Dinge aus 6 den Augen 
zu verlieren. 


Es iſt alfo auch fiher zu vermuthen: daß er nims 
mermehr in Anſehung des Baues der Planeten, ihrer 
Umtäufe und der Stellung ihrer Kreife unmittelbar zw _ 
einer göttlichen Anſtalt feine Zuflucht würde genommen 


miß Sen, der Vorwitz der Philofoppen möchte gemaͤ⸗ 
+ figet werben, ihre pbufifchen Einfichten auszuframen 3 

denn fie thun der Religion gar feinen Dienfl, any 
nmachen es nur zweifelhaft, ob die Begebenheit nicht 

gar ein matärliher Zufall ſey; wie im bemienigen 
BR, da man die Vertilgung des Heeres unter Sans 

herib dem Winde Samyel beimißt. Die Philoſophie 

kommt biebei gemeiniglich Ins Gedränge, wie in ber 
- Whitonfhen Theorie, die aſtronomiſche Kome 
8% tembeunsniß zar Bihelerflärung zu geht auchen. 
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haben, wenn er nicht geuctheilt Hätte: daß hier ein 
mechaniſcher Urſprung unmöglich fen, nicht wegen der 
Unzulänglichfeit derfelben zuc Regelmäßigfeit und Ord⸗ 
hung überhaupt, (denn Warum beforgte er nicht diefe 
Untauglichfeit in dem vorher erwähnten Falle?) ſom 
dern weil die Himmelseäume leer find, und feine Ge 
meinfhaft der Wirkungen der Planeten in einander, 
thre Kreiſe zu ſtellen, in diefem Zuſtande möglich if, 
- Wenn es ihm indeffen beigefallen wäre gu fragen: ob 
fie denn auch jederzeit leer Jewefen, und ob nicht we⸗ 
nigſtens im allererſten Zuftande, da dieſe Räume diel⸗ 
leicht im Zufammenhange erfuͤllet warm, diejenige 
Wirkung moͤglich geweſen, deren Kolgen ſich ſeitden 
erhalten haben, wenn ee von dieſer allerälteften Bes 
Ichaffenheit eine gegründete Wermuthung gehabt hätte, 
fo fann man verficert feyn, daß er auf eine der Phl⸗ 
loſophie geziemende Art in den.allgemeinen mechani⸗ 
fen Gefegen die Gründe von der Befchaffenheit des 
Weltbaues gefucht Haben wuͤrde, ohne desfalls in Sor⸗ 
gen zu feyn, daß diefe Erflärung den Urfprung der. 
Belt aus den Händen des Schöpfers der Macht des 
Ohngefaͤhrs überlieferte. Das berühmte Beifpiel des 
Mewton darf denmach nicht dem faulen Vertrauen 
gum Borwande dienen, eine uͤbereilte Berufung auf 
eine unmittelbare göttliche Anſtalt fuͤr eine Erklaͤrung 
in philoſophiſchem Geſchmacke auczugeben. 


Ueberhaupt haben freilich unzaͤhlbare Anordnun⸗ 


gen der Natur, da fie nach den allgemeinſten Geſetzen 
Immer aoch zufällig find, keinen andern Geund als die 





\ 
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weiſe Abſicht desjenigen, der gewollt "Hat, daß fie fo 
und nicht anders verfnäpft werden follten. Aber man 
kann nicht uusgelehrt ſchließen: wo eine natuͤrliche Vers 
knuͤpfung mit demjenigen uͤbereinſtimmt, fbas einet 
weiſen Wahl gemäß iſt, da iſt ſie auch nach den allge⸗ 
meinen Wirkungsgeſetzen der Natur zufaͤllig, und durch 
Fünflihe Fuͤgung außerordentli feſtgefehzt worden. 
Es Fann bei diefer Art zu denken ſich öfters zutragen, 
"daß die Zwece der Gefetze, die man ſich eindildet, un⸗ 
eichtig find, md denn hat man außer diefem Irrthume 

nod den Shaden, daß inan die wirkenden utſachen 
dorbeigegangen iſt, und fch- unmittelbar an eine Abs 
ſicht die nur erdichtet äft, gehalten hat. Suͤßmil ch 
hatte ehedem vermeinet, den Grund, warum mehr 


" . Ruäbchen als Maͤdchen geboren werden, in diefer Abs 


ficht der Votſehung zu finden, damit dur die größere 
Zahl derer vom Mamnsgeſchlechte der Berinh ergaͤnzt 
- werde, ben diefes Geflecht Durch Ktieg und gefährlia 
chere Arten des Gewerbes vor dem andern erleidet, 
Attein durch fpätere Beobachtungen wurde eben Diefer 
forgfältige und vermänftige Mann belehrt: Da dieſer 
ueberſchuß Mb Knoͤbchen in den Jahren der Kindheit 
duch den Tod weggenommen werde, daß noch eine 
geringere Zahl männlichen als die des weiblichen Ges 
ſchlechts in die Jahre gelangen, wo die vorher erwaͤhn⸗ 
sen Urſachen allererſt Gründe des Berluſts enthalten‘ 
Zönnen. Dan hat Urſache zu glauben, daB diefe Merk⸗ 
wuͤrdigkeit ein Ball ſey, der. unter einer viel allge⸗ 
meinten Regel ſtehhen mag, nämlich, daß der ftärfere 
Teil dee Menſchenarten auch einen größeren Antheil' 
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an der Zeugungsthätigfeit habe, um in den beiberfeis 
tigen Piodukten feine eigene. Art. überwiegend zu mas 
chen, daß aber dagegen, weil mehr Dazu gehoͤrt, dag 
etwas, welches die Grundlage zu größerer Vollkom⸗ 
menheit hat, auch in dc Ausbildung alle zu Erreichung, 
derſelben gehörigen Umftände autteffe, eine größere Zahl 
berer von minder vollk ommener Art den Grad der Voll⸗ 
fändigfeit erreichen werde, ats derjenige, zu deren 
Volftändigkeit mehr Zufammenteeffung von Gründen 
erfordert wird. Es mag aber mit diefer. Regel eine 
Beſchaffenheit Haben, welde es mode, fo fann man, 
Hiebei wenigftens. die. Anmerkung machen: daß es die 
@eweiterung der philofophifhen Einſicht hindere, ſich 
an die moralifhen Brände, das ift, an die Erläutes 
zung aus Zwecken zu wenden, da wo ed noch zu vers 
muthen ift, daß phyſiſche Gründe durch eine Verknuͤ⸗ 
pfung mit nothwendigen allgemeineren Geſetzen die Fol⸗ 
ge beſtimmen. 


3. Dieſe Methode Fann nur dazu dienen, einen 
Urheber der Verknuͤpfungen und kuͤnſtlichen Zufammens 
fügungen der Welt, aber nicht der Mathdie ſelbſt und 
den Urfprung der Beftandtheile des Univerfum zu bes 
weifen. Diefer betraͤchtliche Fehler muß alle diejenis . 
sen, die ſich ihrer allein bedfenen, in Gefahr desjenis 
gen Jerthums lafleg, den man den feineren Atheismus 
nennt, und nach welchem Bott im eigentlichen Vers 
Rande als ein Werkmeifter und nicht als ein Schoͤpfer 
der Welt, der zwar die Materie" geordnet und gefors 
met, nicht. aber hervorgebracht und erſchaffen hat, ans 

j \ gefehen 
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geſehen werde. Da ich diefe Unzulaͤnglichkeit in ber 
naͤchſten Betrachtung erwägen werde, fo begnäge ih 
mich, fie hier nur angemerft zu haben. 


Uebrigens bleibt ‚die gedachte Methode jederzeit 
eine derjenigen, die fowohl der Würde als auch der 
Schwaͤche des menſchlichen Verſtandes am meiften ges 
mäß find. Es find in der That unzählbare Anordnuns 
gen in der Natur, deren näcker Grund eine Endab⸗ 
ſicht ihres Urhebers feyn muß, und es ift der leichteſte 
Weg, der anf ihn führt, wenn man diejenigen Anftal« 

"ten erwäget, die feiner Weisheit unmittelbar unterges 
ordnet find. Daher if es billig, feine Bemühungen 
vielmehr darauf zu wenden, fie zu ergänzen, als anzus 
fechten, ihre Fehler zu verheffern, als fie um deswillen 
geringfhägig zu halten. Die folgende Betrachtung 
fol ſich mit dieſer Abſicht beſchaͤftigen. 


i 
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Sechste Betrachtung. 
Verbeſſerte Methode der Phyſitotheologie. 





Ordaung und Auſtaͤndigkeit, wenn fie gleich nothwendig 
iſt, bezeichnet einen verſtaͤndigen Urheber. 


Es Bann nichts dem Gedanken von einem göttligen 
Urheber des Univerfums nachtheiliger und zugleich uns * 
vernünftiger ſeyn, als wenn man ‚bereit ift, eine große 
und fruchtbare Regel der Anftändigkeit, Nugbarkeit 
und Uebereinftimmung dem ungefähren Zufall beizus 
meſſen; dergleichen das Elinamen der Atomen in dem 
Lehrgebäude des Demofritus und Epikurs war. Ohne 
daß ich mich bei der Ungereimtheit und vorſetzlichen 
BVerblendung diefer Ast zu uttheilen verweile, da fie 
genugfam von andern ift augenſcheinlich gemacht wors 
den, fo bemerke ich dagegen: Daß die wahrgenoms 
mene Nothwendigkeit in Beziehung der Dinge auf re⸗ 
gelmäßige Verfnüpfungen, und der Zufammenhang 
nuͤtzlicher Geſetze mit einer nothwendigen Einheit, eben 
fo wohl als die zufälligfte und willk uͤhrlichſte Anſtalt 
ein Beweisthum von einem weiſen Urheber abgebe; 
obgleich die Abhaͤngigkeit von ihm in dieſem Geſichts⸗ - 
punkte auf andere Art muß vorgeſtellt werden. Um 


. u B 


dieſes gehörig elnzuſehen, fo merfe ich an: daß bie 
‚Ordnung und vieffältige vortheilhafte Zufammenftimg 
mung überhaupt einen: werftändigen Urheber bezeichnet, 
noch ehe man daran deuft, ob diefe Beziehung den 
Dikgen notwendig oder zufällig fey. . Mach. den ii 
theilen der gemeinen gefunden Vernunft. hat die Abfol⸗ 
ge der Weltveränderungen, oder diejenige . Verfnahs 
pfung, an deren Gtelle eine andere möglich war, ob 
- fe gleidh einen Karen Beweisgrund ber Zufälligkeit an 
die Hand giebt, wenig Wirkung, dem. Merkande die 
Wermuthung eines Uchebers ju veranlaffen. Es wird 
dazu Philoſophie erfordert, und ſelbſt deren Gebrauch 
iſt in dieſem Falle perwickelt und ſchluͤpfrid. Dage . 
gen macht große Regelmaͤßigkeit und Wohlgereimtheit 
in einem vielſtimmigten Harmoniſchen fiugig, und Die 
gemeine Vernunft, felbft kann fre ohne einen verſtaͤndi⸗ 
gen Urheber nimmer möglich finden. Die Dinge feih® 
mögen nothwendig oder zufällig fen, die Cine Regel 
der Anftändigkeit mag in der Andern ſchon weſentlich 
"Siegen, oder wilführlih damit verbunden ſehn, fo fir 
det man es geradezu unmöglich, daß Ordnung und Ro⸗ 
gelmaͤßigkeit entwedet von Ungefähr, oder auch unter 
vielen Dingen, die ihr verſchitdenes Daſeyn haben ,. fo 
vom felbft ſoilte ſtatt finden, denn aimmermeht ift aus⸗ 
gebreitete Harmonie ohne einen. verftändigen Grund 
ihrer Möglichkeit nach gurtichend gegebeh. Und in 
Unfehung ihrer Außert ſich alsbald ein großer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der. Art, wie man die 
ihrem: Urfprunge nach. zu beurtheilen habe. 


8a 
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Nothwendige Ordnung der Natur beheichnet felbR einen Bra 
beber der. Moarerie, die fo geordnet if. 

‚Die Ordnung in der Natur) in fo ferne fie als 
anfällig, und aus der Witifhgn eines verftändigen We⸗ 
fens entfpringend angefehen wird, if gar fein Beweis 
Devon, daß auch die Dinge der Natur, die in folder 
Ordnung nach Weisheit verfnäpft ſeya, ſelbſt von dies 
fen Urheber ihr Dafepn haben. Denn lediglich diefe 
Berbindung ift fo bewandt, daf fie einen verftändigen 
Yan vorausſetzt; daher auh Ariftoteles und viele 
andere Philofophen des Alterthums nicht die Materie, 
oeder den Stoff der Matur, fondern nur die Form ven 
der Gottheit herleiteten. Vielleicht nur feit der Zeit, 
als uns die Offenbarung eine vollfommene Abhaͤngig ⸗ 
keit der Welt von Bott gelehret hat, hat auch allererfi 
Die Weltweisheit die gehörige Bemähung- daran ge⸗ 
wandt, den Urfpeung der Dinge felbft, die den rohen 

‚Beug der Natur ausmachen, ala fo etwas zu betrach⸗ 
sen, was ohne "einen Urheber nicht möglich ſey. Id 
sweifle, daß es jemanden.hiemit gefangen fey, und ich 
werde in der fegten Abtheilung Brände meines Urtheild 
anfähten.: Zum mindeRen fann die zufällige Ordnung 
der Theile der Welt, in fo ferne fie einen Urfprung aus 
Eillkuͤhr anzeigt, gar nicht zum Beweiſe davon bei⸗ 
tragen, 23. E. An dem Bau eines Thieres find Slied⸗ 
maßen ber finnlihen Empfindung mit denen der wills 
ruͤhrlichen Bewegung und der Lebenstheile fo Fünfttich 
‚verbunden, daß man muthwillig ſeyn muß, (denn fo 
unvernuͤnftig kann fein Menfch ſeyn) fo bald man dars 

" J 
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"auf geführt wird, einen weiſen Urheber zu verkennen, 
der die Materie, daraus ein thieriſcher Koͤrper zuſam⸗ 
men geſetzt iſt, in ſo vortrefliche Ordnung gebracht hat. 

Mehr Folgt hleraus gar nicht. Ob dieſe Materie für 

ſich ewig und unabhaͤngig, oder auch von eben dem⸗ 
ſelben Urheber hervorgebracht fen; daß iſt darin gar 
wicht entſchieden. Ganz anders aber faͤllt das Urtheil 
aus, wenn man wahrnimmt, das nicht alle Natur⸗ 
volltommenheit kuͤnſtlich, fondern Regen von großen 

Nutzbarkeit auch mit nothwendiger Einheit verbunden 
find , und diefe Wereindarung in. den Möglichkeiten der 

Dinge felbft Hegt. Was foll man bei dieſer Wahrneh⸗ 
mung urtheilen? Iſt dieſe Kinheit, dieſe fruchibare 
Wohlgereimiheit ohne Abhaͤngigkeit von einem weiſen 
Urheber moͤglich? Das Formale fo großer und vielfaͤl⸗ 
tiger Regelmäßigkeit verbieter diefes. Weil indeſſen 
dieſe Einheit gleichwohl felbft in den Möglichfeiten der 
Dinge gegründet if, fo muß ein weiſes Weſen feun, 
ohne welches alle diefe Naturdinge ſelbſt nicht möglich 
find, und in- weichem als einem groſſen Grunde ſich die 
Weſen fa mancher Naturdinge zu fo regelmaͤßigen Be , 
ziehungen vereinbaren. Alsdenn aber iſt klar, daß nicht 
allein die Art der Verbindung, ſondern die Dinge ſelbſt 
nur durch dieſes Weſen moͤglich ſevn, das iſt, nur ale 
Wirkungen von ihm eriſtiren konnen, welches die völlige 
‚Abhängigkeit der Natur ven Gott allererſt hinreichend 

nu erkennen giebt. Fraͤgt man nun, wie hängen dieſe 

Naturen von ſolchem Weſen ab, damit ich daraus die 
Uebereinfimnung-mit-den Segeln ber Weisheit verſte⸗ 
den fönne? Ich agtworte: fie hängen von demjenigen . 


m. 
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in dieſem Dee, ab, was, indem es den Grund: dei 
. ‚Mögligfeit der Dinge enthält, auch der Grund fein 


eigenen Weisheit iſt; denn diefe.feget überhaupt jene 


voraus % Bei dieſer Einheit aber des Grundes, jo 


wohl des Wefens aller Dinge, ald der Weisheit, Sie 
und Macht, iſt es nothwendig: daf alle mdsuateit 
wit diefen Sieben Sarnen, B org 


fen 


Regeln ter verheflerten. Rethabe ‚der Mpnfifothealogie. . 
Jo fafe fe in folgendem Fury zufaımeg. Duch 
das Zutrauen auf: die Ftuchtbarkeir der - allgemeinen 
Maturgefege,. wegen ihrer Abpängigfrit vom. odinicen 


Meſen, geleitet, ſuche mar 


1. Die Urſache, ſelbſt der vortheilhafteſten Vers 


‚Faflungen, in ſolchen allgemeinen Gefegen, die mit 


“einer nothwendigen Einheit, außer andern anftändigen 


, Volgen, auch auf die Hervorbringungdieſer Wirkungen \ 
An Besiefung fiehen. 


“ .» Die Weisheit Tegt woraus: daß iheberekuffinundnig und 
Einheit in dem Beziehungen mögie fen. Dasieige We ⸗ 
fen, seriheb won nößlg muabhäupiger Ratur iR, kann nur 

weiſe ſeva, in fo-ferme in ihaı Gründer ſeibſt folder m d g⸗ 
lichen Harmonie und Vollfommenpeiten, bie feiner Aug 
führung ſich darbieten, enthalten find. Wäre in den Mo ⸗ 
lichkeiten der Dinge feine folhe Beziehung auf Ordnung " 

„amd Wöufommenheit beflmdlich, fo wire Weisheit cior 

— Wäre aber dieſe Möglichkeit in dem weiſen Mer 
fen wicht (IHR geprünnet, fo koͤnmb dieſe Weisheit aim 

—F wirmehr In aller Abſicht unabhängig ſeyn. 
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2. Ran’ bemetke das Rotämendige dif:diefer Ver⸗ 
knuͤpfung verſchiedener Tauglichkeiten in einem Grunde, 
weil ſo wohl die Art, um baraus auf die Abhaͤngig⸗ 
keit von Gott zu ſchließen, von derjenigen verſchleden 
iſt, welche eigentlich die kuͤnſtliche und gewaͤhlie Ein⸗ 
heit zum Augenmerk hat, als auch um ben Erfolg nach 
beſtaͤndigen und noihwendigen Geſeten bon’ ungefähe 
ven Zufall zu unterfcheiden. 

2. Man vermuthe nit allein in der unorganis 
fen, fondern aud der organiſirten Ratur- eine ged 
bere nothwendige Einheit, als fo gerade zu in die Au⸗ 
gen faͤllt. Denn felbf im Baue eines Thieres ift zu 
vermuthen: daß eine eingige Anlage eine fruchtbare 
Tauglichkeit zu vielen Vortheilhaften Folgen haben 
werde, mozu wir anfänglich vielerlei befondere Anftals 
tem nöthig finden möchten.‘ Diefe' Aufnierffamfeit ik 
fo wohl der Phitofophie fehr gemäß, alg auch der phys 
ſiſchtheologiſchen Folgerung vortheilhaft. 

4. Man bediene ſich der offenbar kuͤnſtlichen Ord⸗ 
nung , um daraus auf die Weisheit eines Uchebers als 
einen Grund, der weſentlichen und nothwendigen Ein⸗ 
heit aber in den Naturgeſetzen, um dargus auf ein wei⸗ 
fes Weſen ald einen Grund, aber nicht vermittelft ſei⸗ 
ner Weisheit, fondern vermẽ de desjenigen in ihm, 
was mit dieſer harmoniren muß, a foliegen. 


. 5.Man fötiege aus den zufälligen Bersindun 
‚gen der Weit, auf den Urheber der rt, wie das Uniper⸗ 
fum zuſammen -gefägt if, von der nothwendigen 
@inheit aber auf eben daſſelbe Weſen als einen Urheber, 
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Yo, gar der‘ Materie vad des Grundſtoffes aller Rat 


"6. Man erweitere diefe Methode durch allgemeine 
Regeln, welche die Gruͤnde der Wohlgereimtheit des⸗ 
jenigen, mas mechaniſch oder auch geometriſch noths 
wendig if, mit dem Beten des Ganzen koͤnnen vers 
Rändlic- machen, und verabfäume nicht, felbft die Eis, 
genfaften des Raumes in diefem Geſichtspunkte zu 
"erwägen, und aus der Einheit in dem großen Mannis⸗ 
faftigen deſſelben den nämfichen Haüptbegeiff Eu es 
laͤutern. 
9— 
Erläuterung dieſer Regeln. 
3ch will einige Beifpiele anführen, . um bie ges 
dachte Methode verftändlicher zu machen. Die Gebirge 
der Exde find eine der nüglihfen Verfaſungel auf. ders 
felben, und Burnet, der fie für nichts beſſers, als 
eine wilde Verwuͤſtung zur Strafe unferer Stände ans 
fieht, hat ohne Zweifel Unrecht. "Rad der gewoͤhnli⸗ 
chen Methode der Phuffotheologie werden die ausge⸗ 
breiteten Worthefle- diefer Bergſtrecken erzählt, und 
darauf werden fie als eine göttliche Anſtalt duch große - 
Weisheit um fo vielfältig abgezielter Nugen willen ans 
gefehen. Mach einer ſolchen Art zu urtheileh, wird 
man auf die Gebanfen gebracht: daß allgenteine Ges 
fege, ohne eine eigene kuͤnttliche Anordnung auf dies 
ſenFall, eine ſolche Geftalt der Erdfläche nit zuwege 
gebracht hätten, und die Berufung anf den allmoͤchtiæ 
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'gen Willen gebietet der forſchenden Bernunft ein ehrer⸗ 
bietiged Schweigen. Dagegen if, nach einer beſſer 
untertoiefenen Denfungsart, der Nutzen und die Schoͤn⸗ 
heit diefer Raturanftalt gar Fein Grund, die allgemeinen 
“und einfachen Wirkungsgefege der Materie vorbei zu 
gehen, um dieſe Verfafſung nicht: als eine Nebenfolge 
derfelben anzufehen. Es moͤchte vieleicht ſchweret aus⸗ 
zumachen ſeyn: obd die Kugelfigur der Erde überhaupt 
nicht von noch betroͤchtlicherem Vortheile und wichti⸗ 
gern Folgen ſey, als diejentgen Unebenheiten, die ihre 
Oberflaͤche von diefer apgemefienen Rundung etwas 
abweichefi machen. Gleichwohl findet Fein Philoſoph 
‘einiges Bedenken, fie als eine-Wirfung der allgemeins 
ſten ſtatiſchen Geſetze in der allerältehen Epoche der 
‚Welt anzufehen. Barum ſollten die Ungfeichheiten und , 
Hervorragungen nicht auch zu folchen natärlichen und 
 ungefünftelten Wirkungen gehören? Es ſcheinet: daß 
bei einem jeden großen Weltförper der Zuſtand, da er 
"aus der Fläffigfeit in die Feſtigkeit dlmählig übergeht, 


fehe nothiwendig mit der Grjengung weitlänftiger Höds _ 


len verbunden ſey, die ſich unter ſeiner ſchon gehärtes 
ten Rinde ſinden moͤſſen, wenn die leichteſten Mate⸗ 
rien ſeines inwendigen noch fluͤſigen Alumpens, dar⸗ 
unter auch die Luft if, mit almaͤhliger Abſonderung un⸗ 
ter dieſen emporſteigen, und daß, da die Weillaͤuftig⸗ 
keit dieſer Höhlen, ein Verhoͤltniß zu der Groͤße des 
- Weltkötpers haben muß, dis Einſinkungen der feſten 
Gewoͤlbe eben fo weit ausgebreitet ſeyn werden, Selbſt 
-eine Art von Reimaͤßigkeit, wenigfiens die Kettenreihe 
diefer Unchenheiten, darf bei eintt ſolchen Erzeugungs⸗ 


un 1 
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art nicht fremd und mierwartet ſcheigen. Dem man 
weiß, dab das Auffteigen.der leichten Arten in einem 
großen Gemiſche an einem ste, einen Einfluß auf die 
sämtliche Berpegung in dem benahbarten Theile des 
Gemengſels habe, Ich halte mich bei dieſer Erklaͤ⸗ 
rungsart nicht lange auf; wie ich denn allhier feine 
Abſicht habe, einige Ergebenheit in Anſehung derſelben 
au berigen, fondern; nut eine kleine Erlaͤuterung der 
Methode zu urtheilen, duech dieſelbe Darzulegen. 


Das gauze feſte and der Erde iſt mit den Laufrin⸗ 

‚nen der Ströme als mit Furchen auf eine fehe vortheſl⸗ 
chhafte Art duichzogen. Es find aber auch fo viel Uns 
-ebenheiten, Thaͤlet und. lache Gegenden auf allem fes 
Ken Lande: daß es beim erften Anblick ſcheint nothwen⸗ 
dig zu ſeyn, daß die Kanoͤle, darin die Waſſer derſel⸗ 
ben rinnen, beſonders gebauet und geordnet ſeyn muͤſ⸗ 
ſfen, widrigenfalls, nach ‚der Unregelmaͤßigkeit alles 
U ‚übrigen. Bodens, die von den Höhen laufenden Waſſer 
. ‚weit und breit ausſchweifen, diele Flachen uͤberſchwem⸗ 
men, in Thaͤlern Seen machen, und das Land eher 
mild und unbrauchbar. als ſchoͤn und wohtgeordner mas 
hen müßten. Wer wird nicht hier einen großen Ya- 
ſchein zu. einer‘ nöthigen außerordentlichen Veranftals 
sung gewahe? Indeſſen würde aller Noturforſchung 
über die Urſache der Ströme durch eine angenommene 
übernatärlige Anordnung «in Ende gemacht werden. 
Weit ih mi hingegen diefe Act der Regelmäßigfeit 
nicht irre machen laffe, und nicht ſogleich ihre Urſache 
außer dem Bezirk allgemeiner mechaniſcher Seſetze ers 
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warte, ſo folge ich der Beobachtung/ um daraus et⸗ 
was auf die Erzeugungsart dieſer Stroͤme adzunchs 
men. Ih werde gewahr: daß viele Fluthbetten der 
Ströme ſich uoch bis jegt ausbilden, und, daß fie ihre 
eigenen Ufer erhöhen, bis fie das umliegende Land nicht 
‚siehe jo ſehr wie ehedem uͤberſchwemmen. Ich werde 
gewiß, daß alle Ströme vor Alters wirklich fo ausge⸗ 
ſchweift haben, als wir beforgten, daß fie es ohne 
eine. außerordentliche Anſtalt thun müßten, und ich 
nehme daraus ab, daß Feine ſolche außerordentlihe 
Eirrichtung jemals vorgegangen ſey. Der Amagonen⸗ 
ſtrom zeiget in einer Strede von einigen hundert Meis 
den deutliche Spuren, daß er ehedem Fein eingeſchraͤnk⸗ 
tes Fluthbette gehabt, fondern weit und breit has Land 
überfehwemmt haben müße ; denn das Erdreich zu beir 
ben Seiten iſt bis in große Weiten flach wie ein See, 
und befteht aus Flußſchlamm, wo ein Kiefel eben fo fels 
ten ift wie ein Demant. Eben daflelbe findet man beim 
Mißifippi. Und überhaupt zeigen der Ni und andere 
Steöme, daß diefe Kanäle mit der Zeit viel weiter vers 
aͤngert worden, und da, wo der Steom feinen Ausfluß 
zu haben (bien, weil er ſich nahe zur See über den 
ſachen Boden ausbreitete, bauer er’ allmählig feine ' 
Laufrinne aus und flieht weiter in einem verlängerten 
Fluthbette. Alsdenn aber, nachdem ih durch Erfah⸗ 
tungen auf die Spur gebracht worden, glaube ich bie 
ganze Mechanik von der Bildung der Fluthrinnen aller 
Siroͤme uf folgende ri Gründe beingen zu 
Khan. 
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Das son den Höhen laufende Quell⸗oder Regen⸗ 
waſſer ergoß ſich anfänglich nad) dem Abhang des Bor 
dens unregelmäßig, füllete manche Thoͤler an und breis 
tete fid über manche lade Gegend aus. Allein in 
demjenigen Strihe, wo irgend der Zug des Waſſers 
am ſchnellſten war, Fonnte es der Geſchwindigkeit we⸗ 
gen feinen Schlamm nicht fo wohl abſetzen, den eß 
hergegen zu beiden Seiten viel häufiger fallen ließ. 

. Dadurdy wurden: die Ufer erhöhet, indeſſen daß der 
ſtaͤrkſte Zug des Waffers eine Rinne erhielte. Mit dee 
‚Beit, als der Zufluß des Waſſers felder geringer wur⸗ 
de, (welches in der Folge der Zeit endlich geſchehen 
mufte, ans Ucfaden, die den Kennern der Geſchichte 
der Erde befannt find) fo uͤberſchritt der Strom diejes 
jenigen Ufer nicht mehr, die er ſich ſelbſt aufgeführt 
Hatte, und aus der wilden Unordnung entfprang Res 
gelmäßigfeit und Ordnang. Man fieht offenbar, daß 
diefes noch bis auf diefe Zeit, vornämlich bei den 
Moͤndungen der Ströme, die ihre jüngften Theile find, 
vorgeht, und gleichwie nach dieſem Plane das Abfegen 
des Schlammes nahe bei ben Stellen, wo der Strom 
anfangs feine neuen Ufer‘ uͤberſchritt, häufiger als weis - 

. ter Davon gefchehen mußte, fo wird man auch noch ges 
wahr, daß wirklich an vielen Orten, wo ein Strom 
durch flache Gegenden läuft, fein Rinnſaal Höher liegt 
als die umliegenden Ebenen. * 


- && giebt gewiſſe allgemeine Regeln, nach denen 
die Wirkungen der Natur geſchehen, und die einiges 
Licht in der Beziehung der mechanifhen Gefege anf 
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Ordnung und Wohlgereimtheit geben koͤnnen, deren 
eine iR: die Kräfte der Bewegung und des Wider ſtan⸗ 
des wirfen fo lange anf einander, bis ſie ſich das min⸗ 
dere Hinderniß leiften. Die Gründe diefes Geſetzes 
laſſen ſich ‘Fehr leicht einſehen; allein, die Beziehung, 
die deſſen Folgen auf Regelmaͤßigkeit und Vortheil haben, 
iſt bis zur Bewunderung weitlaͤuftig und groß. Die. 
Epicvkloide, eine algebraiſche Krämmung, iſt von dieſer 
Natur: daß Zähne und Betriebe nah-ihr abgetundet 
die mindeſt mögliche. Reibung an einander erleiden. 
Der berühmte Herr Prof. Kaſtner erwähnt an einem 
Orte: daß ihm won einem erfahren Bergmerfsverftäns 
digen an den Maſchinen, die lange im Gebrauche ge⸗ 
wefen, gezeigt worden, daß ſich wirklich dieſe Figur 
endlich durch lange Bewegung abſchleife; eine Figur, 
die eine ziemlich verwickelte Edaſtruction zum Grunde 
hat, und die mit aller ihrer Regelmaͤßigkeit eine Folge 
von einem gemeinen Geſetze der Natur iſt. 


Um etwas aus den ſchlechten Naturwirkungen ans 
guführen, was, indem es unter dem eben erwähnten 
Sefege fießt, um deswillen einen Ausſchlag auf Regel⸗ 
mäßialeit an fi zeiget, führe ic eine von den Wir⸗ 
Zungen der Flöhe an. Es if wegen der großen Vers- 
ſchiedenheiten des Abſchuſſes aller. Gegenden des feffen 
Landes ſeht zu erwarten, daß die Ströme, die auf 
diefem Abhange laufen, hin'und wieder, Reile Stutze 
und Wafstfälle haben würden, deren auch wirklich 
einige 06 war felten vorfommen, und eine gtoße Uns 
Tegeintähigseit und unde quemlichteit auhalten · Alein, 


L} 
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‚48 fällt leiht in die Mugen: daß / wenn gteich- (wie ja 


vermuthen) in'bem erſten verwilderten Zuſtande ders 


gleichen Waſſerfaͤlle haͤufig waren, dennach Die Gewalt 
des Abſturzes das lockere Erdreich, ja ſelbſt einige noch 
nicht genugſam gehaͤrtete Felsarten werde eingegraben 
und weggewaſchen haben, bis der Strom feinen Rinnı 
ſaal zu einem ziemlich gleihförmigten Abhang geſenkt 
hatte, daher, wo auch noch Waſſerfoͤlle find, der Bo⸗ 


den.feliigt.ift, und in fehr vielen Gegenden der Strom , 


zwiſchen zwei Keil abgeſchnittenen Ufern lauft, mozwir 
ſchen er fein tief liegendes Bette vermuthlich ſelbſt eins 
geſchnitten hat. Man finder es ſehr näglih, dab faR 
alle Ströme in dem geöfeften Theile. ihres Lanfes einen 
gewiſſen Grad Geſchwindigkeit nicht überfchreiten, der 
diemlich mäßig ift und wodurch fie ſchiffbar ſind. Ode 
gleich nun dieſes im Anfange von der fo fehr verſchie⸗ 


denen Abſchuͤßigkeit des Bodens, worüber fie laufen, - 


kaam allein ohne defondere Kunſt zu erwarten ftünde, 
fo laͤßt ſich doch leihtlih erachten, daß mit der Zeit 
ein gewiffer Grad ber Schnelligkeit fi von felbft habe 
finden muͤſſen, den ſie nicht leichtlich uͤbertreffen fönnen, 
der Boden des Landes mag abſchuͤßig feun, wie er will, 


‘ ‚wenn er nur foder in. Denn fie werden ihn fo lange . 


abfpühlen , fi Hineinarbeiten, und. ihr Bette an einte 
"gen Orten fenfen, am’ andern erhöhen, bis dasjenige, 
mas fie vom Grunde fortreiſſen, wenn fie angeſchwollen 
ſeyn, demjenigen, was fie in den Zeiten ber traͤgeren 


Bewegung fallen laſſen, ziemlich gleich if. Die Bes 


malt wirkt hier fo lange, bis fie ſich ſelbſt zum gemäßigs 
tern Grade gebracht hat, und kit. die Wehfelwirfung 


des Anſtoſſes und des Widerandes zur Gleichheit aus⸗ 
beſchlages iſt. 


Die Natur bietet unzählige Beiſpiele ‘von eines 
ausgebreiteten Mugbarfeit einer "und chen derfelben 
Sache zu.einem vielfältige. Sebtauche dar. Es ift ſehr 


verkehrt diefe Vortheile fo gleich als Zwecke, und ale - 


diejenigen Erfolge anzufehen, welche die Bemegungds 
gründe enthielten, weswegen die Urfachen derſelben 
durch göttlihe Willkaͤhr in der Welt angeordnet würs 
den. Der Mond ſchaffet unter andern Vortheilen auch 
diefen, dag Edbe und Fiuth Schiffe auch wider oder 
ohne Winde vermittelt der Ströme in den Stragen und 
nahe beim feſten Lande in Bewegung fegen, Bermittelſt 
feiner und der Yupiter6:Teabanten, findet men dis 


Länge des Meers. Die Produkte aus allen Raturrei⸗ 


en haben ein jedes eine große Nutzbarkeit, wovon 
man einige auch zum Gebrauche macht. Es iſt eine 


widerfinnige Art zu urtheilen, wenn man, mie ed ges 


meiniolich geſchieht, diefe alle zu den Verwegungegrüns 
den der göttlichen Wahl jähkt, und. ſich wegen des 
Vortheils der Jupitersmonde auf die weiſe Anftalt des 
Ucheders beruft, die den Menfehen dadurch ein Mittel, 
die Länge dee Derter zu beſtimmen, hat an bie Hand 
geben wollen. Man häte-fih, daß man die Spötterei 
eines Boltäre nicht mit Recht auf fi ziehe, der in 
. einem ähnlichen Tone fagt: fehet da, warum wir Maferr 
haben, ohne Zweifel, damit wir Brillen Darauf ſtecken 
tönnen. Durch die göttliche Willkuͤhr wird noch nicht 
genagſamer Grund angegeben, weswegen eben dieſel⸗ 


wu rt. 
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ben Witte, die.einen Zweck zu erreichen, all nöthig 
wären, noch in fo viel anderer Beziehung. vortheilhaft 
ſeyn. Diejenige bewundernewärdige Gemeinſchaft, 
die unter den Wefen alles Erſchaffenen herrſcht, dag 
thre Naturen einander nicht. fremd find, ſondern in- 
dielfacher Harmonie verfnüpft Ach zu einander von ſelbſt 


ſchicken, und eine ausgebreitete nothwendige Vereins 


barung zur gefammten Volfommenpeit in ihren Wefen 
enthalten, das ift der Grund fo mannigfaltiger Nutz⸗ 
barkeiten, „die han nach ünferer Methode als Beweis 
thuͤmer eines hoͤchſt weifen Urhebers, abernicht in allen 


Faͤllen als Anftalten, die durch befondere Weisheit mit 


den Übrigen um der befondern Rebenvortheile willen 
verbunden worden, anſehen Bann. Ohne Zweifel find 
die Bewegungsgruͤnde, weswegen Jupiter Monde has 
ben folte, vollſtaͤndig, wenn gleich niemals dur) die 
Erfindung der Sehrbhre dieſelbe zu Meſſung der Länge 
genugt würden. Diefe Augen, die als Mebenfolgen _ 
anzufehen find, fommen gleichwohl mit in Anfchlag, 
um' die unermeßliche Größe des Urheber aller Dinge 


daraus abzunehmen. Denn fie find nebſt Millionen ' 


anderen ähnlicher Art, Beibeisthuͤmer von der großen‘ 


. Kette, die ſelbſt in den Möglichkeiten der Dinge die 


Theile der Schöpfung vereinbart, die einander nichts 
anzugehen ſcheinen; denn fon kann man auch nicht 
allemal auf die Rugen, die der Erfolg einer freiwilliger 
Unſtalt nach ſich zieht, und die der-Urheber Fennt und. 
in feinem Rathſchluſſe mit befaßt, um deswillen zu 
den Bewegungsgruͤnden ſolcher Wahl zaͤhlen, wenn 
dieſe — auch unangefehen ſolcher Nebenfolgen 
fon . 
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ſchon volifändig waren. Ohne Ziweifel hat dat Bar 
darum nicht die Natur fi. wagreqcht zu ſtellen, damit 
man fi darin fpiegeln koͤnne. Dergleichen beobachtete 

" Rugbärfeiten koͤnnen, wenn man mit Vernunft uetheis 
Ten will, nad der eingefchränften phpfiſchtheologiſchen 
Methode, die im Gebrauche ift, gar nicht zu der Ab⸗ 
ſicht, die man hier vor Augen hat, genugt werben. 
Nur einzig und allein der Zufag, ‘den wir ihr zu geben 

" gefucht haben, kann folhe gefammelte Beobachtungen 
zu Gründen der wichtigen dolgeruns auf die allgemeine 
Unterordnung aller Dinge unter ein hoͤchſt weiſes Weſen 
tuͤchtig machen. Erweitert eure Abſichten/ fo viel ihr 
koͤnnt, aber die unermeplihen Rugen, die ein Gefchöpf , 
in taufendfacher Beziehung, wenigſtens der Möglihfair 
nach, darbietet, (der einzige Cokoebaum ſchaffet dem 

Indianer unzäplige,) verknuͤpfet in dergleichen Bezier 
Hungen die entlegenfen Glieder dee Schöpfung mit 
einander. Wenn ihr die Produfte der mmittelbar 
kuͤnſtlichen Anfalten geziemend bewundert "habt, fo 
unterlaſſet nicht, auch in dem ergögenden Anblick deg 
fruchtbaren Beziehung, die die Möglichfeiten der ers 
ſchaffenen Dinge auf durchgängige Harmonie haben, 
und der ungefänftelten Abfolge fo mamigfaltiger Schoͤn⸗ 
heit, die ſich von felöR darbietet, diejenige Mecht zu 
bewundern und anzubeteh,; im deren ewiger Grund⸗ 
quelle die: Weſen der Dinge gu ——— 
gleichfam bereit dastiegm. j 

Ich merke im "Weilkergeßen u an, "bob. das eh 

Gegenderhaͤltnißz, das unter der Biegen her Welt, in 

aus Dan, . MR 
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unſehung des hänfigen Anlaſſes, den fie zu liehnlich⸗ 


:teiten, Analogien, Parallelen, und, wie man fie font 
"nennen will, geben, nicht fo. ganz flüchtig verdient 
aberſehen gu werden. Ohne mic bei-dem Gebrand, 


‚den dieſes auf Spiele des Wirges hat, und der mehrens 


theils aur eingebildet if}, aufzuhalten, liegt hierin 
noch für den Philofophen ein, wie mich duͤnkt, wichti⸗ 
:gee Gegenftand des Nachdenkens verborgen, wiefolhe 


„ Mebeseinfunft fehr - verfchiebener Dinge in einem ges 


wiſſen gemeinfchaftlichen Grunde der Gleichfoͤrmigkeit 
fo groß und mweitläuftig, und doc zugleich ſo genau 
feyn koͤnne. Dieſe Analogien find auch ſehr noͤthige 
Oulfsmittel unſerer Erkenntniß, die Mathematik felber 
‚diefert deren einige. Ich enthalte mich, Beiſpiele ans 
suführen, denn es ift zu befosgen, daß nach der vers 
ſchiedenen Net, wie dergleichen Mehrlichfeiten empfuns 
den werden, fie nicht dieſelbe Wirfung über jeden ans 
dern Verſtand haben möchten, und der Bedanfe, den 
ich Hier einſtreue, iſt ohnedem unvollendet ynd noch 
“ist genugſam verkändlic. - 


* Wenn man fragen fojlte, weißes denn ber Ge _ 


brauch. fey, den man von der großen Einheit in den 
manchetlei Berhaͤltniſſen des Raumes, welche der Meß⸗ 
kunſtler erforfchet, mochen Konnte, jo vermuthe ih, 


Veh allgeme Bageife von Der @inheit der mathemas , 7 


len Objecte auch die Gründe der Linheit und Boll. 
kommenheit in der Natur koͤnnten zu erkennen geben. 
Z.E., es iRunter alien Figuren die Cisfelfgur diejenige, 


darin eben.ber Umfreis den gebfiek möglichen Raum 
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heſchließt, den ein ſolcher Umfang nur befaſſen kann, 
darum nämli, weil eine genaue Gleichheit in dem 
Abſtande diefer Umgränzung von einem Mittelpunfte 
darin durchgängig herrſcht. Wenn eine Figur duch 
gerade Linien fol eingefchloffen werben, fo kann die 
groͤſſeſt mögliche Gleichheit in Anfehung des Abſtandes 
derſelben vomMittelpunfte mur ſtatt finden, wenn nicht 
allein die Entfernungen der Winkelpunkte von dieſem 
Mittelpunkte untereinander, ſondern auch die Perpen⸗ 
difel aus dieſem auf die S.iten einander völlig gleich 
fepn. Daraus wird nun ein regelmäßiges Polpgon, 
und es zeiget ih durch die Geometrie, daß mit eben 
demfelben Umfreife ein anderes Bolygon von eben dee 
Zahl Seiten jederzeit einen fleinern Raum einf&ließen " 
würde, als das Reguläre. Noch ik eine, und zwar 
die einfachſte Art der Gleichheit in dem Abſtande von 
einem Mittelpunkte moͤglich, naͤmlich wenn blos die 
Eutfernung der Winkelpunkte des Vielecks von dem⸗ 
ſelben Mittelpunkte durchgängig gleich iR, umd da zeiget 
ſich, daß ein jedes irreguläre Polggon, welches im 
Cirkel Rechen kann, unter alfen den gröfeften Raum 
einfließt, der von eben deifelbeu Seiten nur immer 
kann befloffen werden. Auſſer diefem ift zuletzt dass 
jenige Polygon, in weldem noch überbem die Größe 
der Seite dem Abftande des Winkelpunfts vom Mittels 
punkte gleih if, das if, das regelmäßige Sechſeck 
unter allen Figuren uͤberhaupt diejenige, die mit dem 
Heinften Umfange den groͤſſeſten Raum fo einfchlieffet, 
dafı se zugleich, aͤuſſetlich mit andern gleichen Figuren 
wſammengeſetzt, Feine Zwifchenräune Adrig läßt. Co 
Ma 
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bietet fich hier ſehr bald dieſe Bemerfung dar, daß das 
Gegenverhäftniß des Groͤſſeſten und Kleinften im Raums 
auf die Gleichheit ankomme. - Und da die Natur fonften 
viel Fälle einer nothwendigen Gleichheit an die Hand 
giebt, fo fönnen die Regeln, die man aus den gedach⸗ 
ten Fällen der Geometrie in Anfehung des allgemeinen, 
Grundes ſolches Gegenverhaͤltniſſes des Groͤſeſten und 
‚ Meinften zieht, auch auf die nothwendige Beobachtung 
des Geſetzes der Sparfamfeit in der Natur angewandt 
werden. In den Befegen des Stoßes ift in fo ferne 
jederzeit eine gewiſſe Gleichheit nothwendig: daß, nad 
dem Stoße, wenn fie unelaftifch find, beider Körper 
Bewegung jederzeit gleich fey, daß, wenn fie elaſtiſch 
ind, Heide Durch die Federkraft immer gleich geftoßen 
werden, und zwar mit einer Kraft, womit der Stoß 
geſchahe, daß der Mittelpunkt der Schwere beider 
Körper bucch den Stoß in feiner Ruhe oder Bewegung . 
gar nicht verändert wird ac. 2c. Die Verhältniffe des 
Raums find fo unendlich mannigfaltig, und verſtatten 
gleichwohl eine fo gewiffe Erkenntniß ‘und klare Ans 
ſchauung, daß, gleichwie fie ſchon dfters zu Symbolen 
der Erkenntniſfe von ganz anderer Art vorteeflih ges 
dient haben, (3. E. die Erwartungen in den Gluͤcks⸗ 
fällen auszudruͤcken); alfo auch Mittel an die Hand 
geben koͤnnen, die Kegeln der Vollkommenheit in na⸗ 
tuͤrlich nothivendigen Wirfungsgefegen, in fo ferne fie 
auf Verhaͤltniſſe anfommen, aus den einfachen und 
allgemeinften Gründen zu erkennen. \ 
Ehe ich diefe Betrachtung beſchließe, will ich alle 
derſchiedenen Grade der philofophifchen Erklaͤrungsart 


\ 
rl 

der in dee Welt vorkommenden Erfcheinungen der Voll⸗ 
kommenheit, in fo ferhe man fie insgefammt unter 
‚Gott betrachtet, anführen, indem ih von derjenigen 
Act zu urtheilen anfange, wo die Philofophie ſich noch 
verbirgt, und bei derjenigen endige, mo fie ihre größs 
te. Beſtrebung zeiget. Ich vede von der Ordnung, 
Scehoͤnheit und Anftändigkeit, in fo ferne fie der Grund 
iſt, die Dinge der Welt auf eine der Weisheit anſtaͤn⸗ 
dige Art einem, göttlichen Urheber unterzuordnen. 


Er ſt lich, man kann eine einzelne Begebenheit in 
dem Laufe der Natur als etwas unmittelbar von einer 
göttlichen Handlung herrährendes anſehen, und die 
Philoſophie hat hier Fein anderes Gefchäfte als nur eis 
nen Bewersgeuhd diefer auherordentu cden othiaghalen 
anzuzeigen. 


Zweitens, man betrachtet eine Begebendeit der 
Welt als eine, worauf als auf einen einzelnen Fall die 
Mechanik der Welt von der Schöpfung her beſonders 
abgerihtet war, wie 3. E. die Suͤndfluth nah dem 
Lehrgebäude verſchiedener Neuern. Alsdenn iſt aber 
die Begebenheit nicht weniger uͤbernatuͤrlich. Die Na⸗ 
turwiſſenſchaft, wovon die gedachten Weltweiſen hiebei 
Gebrauch machen, dienet nur dazu, ihre eigene Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu zeigen, und etwas zu erfinnen, mas 
fih etwa nach allgemeinen Naturgefegen ereignen koͤnn⸗ 
te, und defien Erfolg auf die vorgegebene außerordenta 
che Begebenheit Dinousliefe: Denn fonk iR ein ſol⸗ 
ches Verfahren der göttlichen Weisheit nicht ‘gemäß, 
Die ‚niemalen darauf adziekt, ‚mit unnuͤtzer Kunft zu 
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prahlen, welche man ſelbſt an einem Bienen tete 
würde, der, wenn ihn 3. E. nichts abhielte eine Kano⸗ 
ne unmittelbar abzufeuren, ein Feuerſchloß mir einem 
uhrwerk anbringen wollte, woburg fie in dem gefeg« . 
ten Augenblicke durch mechanifche ſnnnreiche Mittel los⸗ 


brennen ſollte. 


Drittens, wenn gewiſſe Stuͤcke der Natur alt 
eine von der Schoͤpfung her daurende Anſtalt, die un⸗ 
mittelbar von der Hand des großen Werkmeiſters herz 
sühret, angefehen werden ; und zwar wie eine Anſtalt, 
die als ein einzelnes Ding, und nicht wie eine Anord⸗ 

‚nung nach einem beftändigen &efege eingeführt wors 
den. 3.€., wenn man behauptet, Gott habe die Ge⸗ 
birge, die Zläffe, die Planeten, und ihte Bewegung 
“ mit dem Anfange aller Dinge zugleich unmittelbas 
geordnet. Da ohne Zweifel ein Zuftand der Natur 
der erſte feyn muß, in welchen die Form der Dinge 
. eben fomwohl wie die Materie unmittelbar von Bott 
abhänget, fo hat diefe Art zu urtheilen i in fo ferne einen 
philoſophiſchen Grund. Indeſſen weil es übereilt if, 
ehe und: bevor man die Tauglichkeit, die den Naturs 
Dingen nach allgemeinen Geſetzen eigen ift, geprüft hat, " 
eine Anftalt unmittelbar der Schöpfungshandlung bei⸗ 
zumeſſen, darum, weil fie vortheilhaft und ordentlich 
iſt, ſo iſt fie in fo weit nu in ſche kleinem Grede phi⸗ 
loſophiſch. 


Biertens, wenn man einer Finflicen Srbrung 
der Ratur etwas beimißt, bevor die Unzulaͤnglichkeit, 
die fie hiezu nach gemeinen Gefegen hat, gehörig ers 


1. 

kannt worden, 5 ®., wenn mar. etwas aus der Ord⸗ 
mung des Pilanzens und Thierreichs erflärt, mas viel ⸗ 
leicht im gemeinen mechaniſchen Reäften liegt, blos des⸗ 
wegen, weil Dednung und Schönheit darin groß find. 
Das Philoſophiſche diefer Art zu urtheilen ift alsdenn 
noch geringer, wenn ein. jedes einzelne Thier oder. 
Pflanze unmittelbar der Schöpfung untergeordnet wird, 
als wenn aufer einigem unmittelbar Erſchaffenen die. 
anderen Produfte demfelben nach einem Seſetze .dew 
Zeugangsfähigfeit (nicht bios des Austoietungeuen: 
mögens) untergeordnet werden, weil im letztern Fall 
mehr nach der Ordnung der, Ratur erklärt wird; es 
mößte denn ſeyn, daß diefer ihre Unzulaͤnglichkeit ir: 
Aufehung deffelden Mar erwwiefen werden koͤnnte. Es 
gehöret aber auch zu diefem Grade der phitofophifchen: 
Erkloͤrungsart ee jede Ableitung einer Anſialt in der 
Wet aus Fünklihen, und um einer Abſicht willen ers: 
tigpteten. Gefegen überhaupt, ynd nicht blos im Thier⸗ 
und Pflanzenreiche . 3. E., wenn warn von dem: 
Schnee und den Nordſcheinen fo redet, als ob die Ord⸗ 
nung der Natur, die beide hervorbringt, um des Rus 
gene des Brönländer& oder dappen teilen (damit er: 


- , 

) Ich babe im ber zweiten Nawwer der dritten Betrachtung. 
Diefes Mofhitts, unter den Weifpielen der Hänkücten Nas. . 
turordaung blos bie aus dem Bilanzen » nud Thierreiche 
angefäßet. Es if aber zu merken, Dafı eine jede Anord⸗ 
"nung eimeb. Geieged um eines befondern Nutzens willen, 
darınn, well fe hierdurch von ber mothweifdiden Einheit 
wit andern Wotutgeiegen amdgenommen wird, fünklich 
‚Jens wie art cioigem Wär erwähnten Beiipielen zu erſeben. 
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in den langen Naͤchten nicht ganz im Finſtern ſey) ein⸗ 
gefuͤhrt waͤre, obgleich es noch immer zu vermuthen 
iſt, daß dieſes eine wohlpaſſende Nebenfolge mit noth⸗ 
wendiger Einheit aus andern Geſetzen ſey. Man iſt 


faſt jederzeit in Gefahr dieſes Fehlere, wenn man eini⸗ 


gen Mugen der Menfchen zum Grunde einer beſondern 
goͤttlichen Veranſtaltung angiebt, z. E., dag Wald 
und Feld mehrentheils mit gruͤner Farbe bedeckt ſind, 
weil dieſe unter allen Farben die mittlere Staͤrke hat, 
um das Auge in mäßiger Uebung zu erhalten. Hier⸗ 
gegen kann man einwenden, daß der Bewohner der 
‚ Davidsfteage vom Schnee faft blind wird, und feine 
Zuflucht au den Schneebrillen nehmen muß. Es iſt 
nicht tadelhaft, daß man die nuͤtzlichen Folgen aufſucht 
und ſie einem guͤtigen Urheber beimißt, ſondern daß 
die Ordnung der Natur, darnach ſie geſchehen, als 
kuͤnſtlich und willkuͤhrlich mit andern verbunden vor⸗ 


geſtellt wird, da ſie doch vielleicht mit andern in noth⸗ 


wendiger Einheit ſtehet. 


Fuͤnftens, am mehreſten enthaͤlt die Methode 


über die vollfommenen Anfalten der Natur zu urtheis- 


len, den Geift wahrer Weitweisheit, wenn fie jederzeit 
berer, auch Abernatürliche: Begebenheiten zuzulaſſen, 
imgleichen die wahrhaftig Fänftlichen Anordnungen der 
Natur nicht zu verfennen, hauptfächlih die Abzielnng 


auf Vottheile und alle Wohlgereimtheit ſich nicht bins 


dern läßt, die Gründe davon in nothwendigen allges 
meinen Gefegen aufzuſuchen, mit großer Achtfamfeit 
auf die Erhaltung der Einheit und mit einer vernuͤnfti⸗ 


nn nn 
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gen ·Abneigung die Zahl der Batururfachen'um derents 
weillen gu vervielfäftigen. "Wenn hierzu noch die Auf⸗ 
mierkſamteit auf die allgemeinen Regeln !gefügt wird, 
welche den Brund der nothiwendigen Verbindung des⸗ 
jenigen, was nathrliher Weiſe ohne befondere Anſtalt 
vorgeht, mit den Regeln des Vortheils der der Ans 
nehmlichkeit vernünftiger Wefen koͤnnen begreiflich 
machen, und man alsdenn zu dem goͤttlichen Urheber 
hinauffteigt, fo erfuͤllet diefe phyſichtheologiſche Art 
Tu urtheilen ihre Pflichten gehoͤrig *). 


) 36 wid Giermit mur ſagen, daß dieles ber Men für die 
mente Beruunft ſeyn muͤſſe. Desm mer wird ei“ 
sleihmadt jemals verhätrn Fönnen, Hierbei vielfältig zo ir 
sen, nad dem Pope: 

Geh/, ſchreibe Gottes weifer Ordnung des Regimentes 
Regeln vor, 

Denn kehre ter in dich felber zulett zurch and ſey 
ei Ehen. 








Siebente Betrachtung. 
Coſsmogonie. 


Eine Hovatbete mehanifcer Erfiärangdart des Urfprunge 
der Weltförper und der Urſachen ihrer Gewegungen, 
gemäß den vorher erwiefenen Megeln. 





Die Sigur der Himmelekdeper, die Mechamik, nah 
der fie fi bewegen und ein Weltfpftem ausmachen, 
imgleichen die mancherlei Veränderungen, denen die 
Stellung ihrer. Kreife in der Kofge der Zeit unterwors 
fen ik, alles diefes iſt ein Theil der Raterwiffenfhaft 
geworden, det mit fo großer Deutlichfeit und Gewiß⸗ 
heit begriffen wird, daß man auch nicht eine einzige 
andere Einficht'follte aufzeigen koͤnnen, welche einen 


* natürlichen Gegenftand, (der nur einigermaßen dieſes 


feiner Mannigfaltigfeit beifäme,) auf eine ſo unges 
jweifelt eihtige Net und mir ſolcher Augenſcheinlichkeit 
erklärte. Wenn man diefes in Erwägung sieht, folte 
man da nicht auch auf Die Bermuthung gerathen, daß 
der Zuſtand der Mer, in welchem diefer Bau feinen 
Anfang nahın, und ihm die Bewegungen, die jegt nach 
fo einfachen und begreiflihen Gefegen fortdauren, zus 
erſt eingedruckt werden, ebenfalls leichter‘ einzufehen 
und faßlicher ſeyn werden, als vieleicht das mehrene, 


’ 


\ 
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woron wir fonk in der Mätur den Urſprung fuchen. 
Die Sehnde, die diefer-Vermathung günftig ſeyn, 
liegen am Togg Alle diefe Himmeldförper find runde 
Maffen, fo viel man weiß, öhne Organifation und ges 
heime Kunfzubereitung. Die Kraft, dadurch Re ges 
sogen werden, iſt allem Unfehen nach, eine der Mas 
terie eigene Grundkraft, darf alfo und kann wicht ers 
elaͤrt werden. Die Wurfgbemwegung, mit welcher 
fie ihren Flug verrichten, und die Richtung, nah 
der diefer Schwung ihnen erteilt worden, ſt zuſammt 
der Bildung ihrer Maſſen das Hauptſaͤchlichſte, 
ja faft das. @inzige, wovon man die erften natürlichen 
Urſachen zu ſuchen hat. Einfache und bei weitem nicht 
fo verwidelte Wirkungen, wie die meiften-anderen der 
Natur fegn, bei welchem gemeiniglih die Gefege gar 
nicht mit mathematifcher Richtigkeit befannt find, nach 
denen fie geſchehen, da fie im @egentheil hier in dem 
begreiffihften Plane vor Augen liegen. Es ik auch 
Wei einem fo großen Anſchein eines glädlichen Erfotge 
ſonſten nichts im Wege, "ats der Eindruck von der rühr 
senden Größe eines ſolchen Nturſtuͤks als ein Sons 
nenſyſtem ik, wo die natürlichen Urſachen ale verdach . 
tig find, weil ihre Zulaͤnglichkeit viel zu nichtig und 
dem Schöpfungssechte des oberſten Uchebers entgegen: 
‚su ſeyn ſcheint. Allein koͤnate man eben biefes nicht 
auch von der Mechanik fagen, wodurch ein großer 
Beltbau, nachdem er einmal da iR, feine Bemeguns 
gen forthin erhält. Die ganze Erhaltung derfeiben 
kommt auf eben daſſelbe Seſetz an, wornach ein Stein, 
der in der Luft geworfen ift, feine Bahn beſchreibt; 
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ein einf aches cheſet, feuchtäe an den regelmäßigen 
Zolgen, und würdig, daß ihm die Aufrechthaltung 
eines ganzen Weltbaues anvertraut were. 


Bontder andern Seite, wird man ſagen, iſt mau 
nicht vermögend, die Natururſachen deutlich zu mas 
sen, wodurch das veraͤchtlichſte Kraut nach völlig bes 
greiflichen mechauiſchen Gefegen erzeuget werde, und 
man waget ſich an die Erkloͤrung von dem Urſprunge 
eines Weltſyſtems im Großen. Allein it jemals ein 
Philoſoph auch im Stande gewefen, nur die Geſetze, 
wornach der Wachsthum ober die innere Bewegung im 
einer fhon vorhandenen Pflanze geſchieht, dermaſſen 
deutlich und mathematiſch ſicher zu machen, wie dies 
jenigen gemacht find, welchen allg Bewegungen der 
Weltfösper gemäß find. Die Raturider Gegenftände 
ift hier gam veraͤndert. Das Große, das Erſtaunliche 
ift hier unendlich begueiflicher als das Kleine und Bes 
wundernswordige, und die Erzeugung eines Planeten, 
zuſanmt der Urſache der Wurfsbewegung, wodurch er 
gefchleubeet wird, um im Kreife zu laufen, wird allem 
Anſcheine nach leichter und deutlicher einzufehen fepn, 
als die Erzeugung einer einzigen Schneeflade, in der 
die abgemefiene Richtung eines ſechseckigten Sternes 
dem Anfehen nach genauer iſt, als die Mundung der 
Seife, worin Planeten Jaufen, und as welcher die. 
Strahlen viel sichtiger ſich auf eine Flaͤche beziehen, alt: 
die Bahnen diefer Hinmmelgförper es gegen den gemein« 
ſchaftlichen Man ifter Kreisbewegungen thai. 
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Ich werde den Verſuch einer Erklaͤrung von dem 
Urſprunge des Weltbaues nach allgemeinen mechani⸗ 
feben Geſetzen darlegen, nicht von der geſammten Nas 
turordnung,. fondern nur von den großen Maffen und 
ihren Kreifen, welche die roheſte Grundlage der Natur 
ausmachen. Ich hoffe einiges zu fagen, was andern 
zu wichtigen Betrachtungen Anlaß geben fann, obs 
gleich mein Entwurf grob und unausgeacbeitet iſt. ‘Eis 
niges davon hat in meiner Meinung einen Grad der . 
Warſcheinlichkeit, der bei einem kleinern Gegenftande 
wenig ‚Zweifel übrig lafen würde, und der nur das 
Vorurtheit einer größern erforderlichen Kunft, als 
man den allgemeinen Naturgeſetzen zutraut, entgegen 
Reben Fann. Es geſchieht oft: dag man dasjenige war. 
nicht findet, was man eigentlich) ſucht, aber doch auf 
diefem Wege andere Vortheile, die man nicht vermus 

-thet, anteift. Auch ein ſolcher Nugen würde ein ges 
nugfamer Gewinn ſeyn, wenn er ſich dem Nachdenken 
anderer darboͤte, geſetzt auch, daß die Hauptzwede 
der Hypotheſe dabei verſchwinden ſollten. Ich werde 
die allgemeine Gravitation der Materie nach dem 
Memton oder feinen Nachfolgern hiebei vorausſetzen. 
Diejenigen, welche etwa durch eine Definition der Mes 
taphyſik nach ihrem Geſchmacke glauben, die Folge⸗ 
eung fharffinniger Männer auı 
thematifher Schlußart zu verni 
genden Säge als etwas, das ü 
abſicht diefer Schrift nur eine € 
bat, überfchlagen Fönnen- 5 “ 
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Erweiterte Autſigt in den Jabegrift des Univerfum- 

Die ſechs Planeten *) mit ihren Begleitern bewe⸗ 

“gen fi in Kreifen, die nicht weit von einem gemeins 

ſchaftlichen Plane, nämlich der verlängerten Aequators⸗ 

fläde der Sonne abweihen. Die Kometen dagegen 

laufen in Bahnen, die fehr weit davon abſtehen, und 

ſchweifen nad allen Seiten weit von diefer Beziehungs⸗ 
flaͤche aus. Wenn nun, anſtatt fo weniger Planeten 
oder Kometen, einige taufend derfelben zu unferer Sons 
nenwelt gehörten, fo würde der Thierkreis als eine 
von unzähligen Sternen erleuchtete Zone, oder wie ein 
Streif, der fi in einem blaffen Schimmer verliert, 
erſcheinen, in welchem einige nähere Planeten in ziem⸗ 
lichem Glanze, die entferneten aber dur ihre Menge 
und Mattigkeit des Lichts nur eine neblichte Erſchei⸗ 
nung barftellen würden. Denn es würden Bei der 
Kreisbewegung, darin alle diefe, insgeſammt um die 
Sonne ftänden, jederzeit in allen Theilen diefes Thier— 
kreiſes einige fepn, wenn glei andre ihren Play vers 
ändert hätten. Dagegen würden die Kometen die Ges 
genden zu. beiden Seiten dieſer lichten Zone in aller 
moͤglichen Zerſtreuung bededen. Wenn wir durch dieſe 
Erdichtung dorbereitet, (in welcher wir nichts weiter, 
als die Menge der Koͤrper unſerer Planetenwelt in Ge⸗ 
danken vermehrt haben) unſere Augen auf den weite⸗ 

sen Umfang de Univerfum richten, fo ſehen wir wirl⸗ 


H Mb bern meuerlih ontbedten, und nom MB, iaen ne 
vermatheten Uranıd. (R.) 
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Hd eine lichte Zone, in welcher Sterne; ob fie zwar 
allem Anſehen nad. ſehr ungleiche Weiten von uns has 
ben, dennoch zu einer und eben derfelben Flaͤche dich · 
ter wie anderwärts gehänft fepn, dagegen die Him⸗ 
melsgegenden zn beiden Seiten mit Steenen nach aller 
Art der Zerftreunng bedeckt find. Die Milchſtraſſe, die 
ich meine, hat fehr genau die Richtung eines groͤßeſten 
Biefels,, eine Befimmang, die aller Kufmestfamfeit 
werth ift, und daraus ſich verſtehen läßt, daß unfere 
Sonne, und wie mit ihr, uns in demjenigen / Heere 
der Sterne mit befinden, welches ſich zu einer gewiſſen 
aemeinſchaftlichen Beziehungsflaͤche am meiften drang 
get, und die Analogie ift hier ein ſehr großer Grund 
wa vermuthen: daß.diefe Sonnen, zu deren Zahl auch 
die unfeige gehört, ein Weltſoſtem ausmachen, das 
im Großen nach ähnlichen Gefegen geordnet if, als 
unfee Planetenwelt im Kleinen; daß alle diefe Sonnen 
fammt ihren Begleitern irgend einen Mittelpunkt ihrer 
gemeinfhaftlihen Kreiſe haben mögen, und daf fie 
mar, um der unermeßlichen Entfernung willen, und 
. wegen der langen Zeit ihrer Kreisläufe, ihre Oerter 
gar nicht zu veränderh ſcheinen/ ob zwar dennoch bei 
etlichen wirklich einige Verruͤckung ihrer Stellen ift 
beobachtet worden; daß die Bahnen diefer großen Welts 
koͤrper ſich eben fo auf eine gemeinſchaftliche Fläche bes 
niehen, von der fie nicht abweichen, und daß diejeni⸗ 
gen, welche mit weit geringerer Häufung Die uͤbrigen 
Gegenden des Himmels einnehmen, den Rpmeten uns 
ſerer Planetenwelt darin aͤhnlich ſind. 
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Aus biefem Begriffe, der wie mid bintt, die 
atdßeſte Wahrſcheinlichtkeit hat, laͤßt fi dermuthen, 
daß, wenn es mehr ſolche höhere Weltordnungen giebt, 


algs diejenige, dazu unſre Sonne gehört, und die dem, 


der in ihr feinen Stand hat, bie Erſcheinung der Milch⸗ 
ſtraße verſchaffet, in der Tiefe des Weltraums einige" 
derfelden wie blaffe ſchimmernde Pläge werden zu fer 
hen ſeyn, und wenn der Beziehungsblan einer ſolchen 
andern Zuſammenordnung des. Firſterne ſchief gegen 
uns geſtellt it, wie ecliptiſche Figuren erſcheinen wer⸗ 
«den, die in einem kleinen Raum dus großer Weite ein 
Sonnenfuftem, wie das von unfrer Milchſtraße if, dar⸗ 


ſtellen. Und dergleichen Plägcheh hat wirklich die Aſtroa 


nomie ſchon vorlängf entdeckt, obgleich die Meinung, 
die man ſich davon gemacht hat, fehr verſchieden ift, 
fie man in des Heren von Maupertuis Buche von 
der e Bigur der Sterne fehen Fann, 


Ich wuͤnſche, daß diefe Betrachtung mit einiger 


Aufmerkſamkeit möchte erwogen werden. Nicht allein, 


weil der Begriff, der dadurch von der Schöpfung ers 
waͤchſt, erfaunlich viel rührender iſt, als er fonft ſeyn 
ann, (indem ein unzählbares Heer der Sonnen, wie 
die unfeige ein Spftem ausmacht, deſſen Glieder durch 
Kreisbewegungen verbunden find, bieſe Spfteme ſelbſt 
aber, deren vermuthlich wieder unzaͤhlige ſeyn, wos 


‚von wir einige wahrnehmen Finnen, ſeibſt Glieder 


einer noch Höhen Ordnung ſeyn mögen, fondern auch, ’ 
weil ſelbſt die Beobachtung dee ung nahen: Firfeene, 
oder vielmehr fangfam wandelnden Sonnen, duch 

. einen 
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einen ſolchen Begriff geleitet, vielleicht manches entdels ' 
ken kann, was der Aufmerkſamkeit entwiſcht, in ſo 
ferne nicht ein gewiffer Plan zu unterſuchen iſt. 


2. 


Grände für einen mehanifhen Urfprang unferer Planeten 
weit überhaupt, \ 
Die Planeten bewegen fi um unfere Sonne ins⸗ 

”  gefammt nad einerlei Richtung, und nur mit geringer 
Abweichung von einem gemeinſchaftlichen Beziehunges 
plane, welcher die Celiptik iſt, zerade ſo, als Körber, 
die durch eine Materie fortgeriſſen werden, die, indem 
fie den gauzes Kaum anfuͤllt, ihre Bewegung wirbelnd 
um eine Achſe verrichtet. Die Planeten find inege⸗ 
famat ſchwer zur Sonne hin, und die Groͤße des Geis 
tenſchwungs müßte eine genau abgemeſſene Richtigkeit 
oben, wenn fie dadurch in Cickelkreiſen zu laufen ſol⸗ 
len gebracht werden, und wie bei dergleichen mecha⸗ 
aifher Wirkung eine geometrifhe Genauigkeit nit 
zu erwarten ftcht, fo weichen auch alle Kreife, ob 
-zmar nicht viel, von der Girfefrundung ab, Sie bes 
Rechen aus Matetien, die nah Rewtons Berechnun⸗ 
gen, je entferhter fie von der: Sonne find, von deſto 
minderer Dichtigkeit ſeyn, fo wie and ein jeder es na⸗ 

tuͤrlich finden würde, wenn fie Ah in dem Raume, 
darin fie fhweben, von einem daſelbſt zerſtreuten Welt⸗ 
off geblidet Hätten. Denn bei der Befttebung, wos , 
mit alles zut Sonne ſinkt, muͤſſen die Materien dis 
terer Mer ſich mehr zur Sonne drängen, und ſich in der 
Rahheit zu ihr mehr häufen, ald die von leichterer Art, 
R 


og 

deren Fall’ wegen ihrer ‚mindern Dichtigfeit mehr · ver⸗ 
aögert wird. DielMaterie der Sonne aber ift nach 
des v. Bäffon Bemerkung an Dichtigkeit derjenigen 
die die fummirte Maſſe aller Planeten zufammen haben 
würde, ziemlich gleich, welches auch mit einer mecha⸗ 
niſchen Bildung wohl zufammen ſtimmt, nach weider . 
in verfchiedenen Höhen, aus verfchiedenen Gattungen 
der Elemente die Planeten ſich gebildet haben mögen, 
fonft alle übrige aber, die diefen Raum erfülleten,- vers 
mengt auf ihren gemeinfchaftlihen Mittelpunkt, die 
‚ Sonne mögen niedergefärzt ſeyn. 


Derjenige, welcher dieſes ungeachtet dergleichen 

“ Bau unmittelbar in die Hand Gottes will übergehen , . 
wiſſen, ohne desfalls den mechaniſchen Gefegen etwas 
zuzutrauen, ift gendthigt etwas anzufuͤhren, weswe⸗ 
gen er hier dasjenige nothwendig findet, was er fonft 

. in der Naturlehre nicht Teichtlih zulaͤßt. Er kann gar 
Feine Zwede nennen, warum es beffer wäre, daß die 
Planeten vielmehr nach einer Richtung, als nach vers 
ſchiedenen, nahe zu einem Beziehungsplane, als nah 
afleriei Gegenden in Kreifen Tiefen. Der Himmels⸗ 
raum iR anjegt leer, und bei aller diefer Bewegung 
mütden fie einander Feine Hinderniffe leiſten. Ich be⸗ 
ſcheide mich gerne, daß es verborgene Zwecke geben 
koͤnnte, die nach der gemeinen Mechanik nicht waͤren 
erreiht worden, und die fein Menſch einfieht; allein 
es iſt keinem erlaubt, fie voraus zu fegen, wenn er. 
eine Meinung darauf gründen will, ohne dag er fie ans 
zuzeigen vermag. Wenn. denn endlich. Gott unmittels 


- 
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bar den Planeten die Wurfekraft ertheilet, und ihre / 
Kreife geſtellet Hätte, fo iſt zu vermuthen, daß ſie 
nicht das Merkmal der Unvollkommenheit und Abwei⸗ 
chung, welches bei jedem Produckt der Natur anzu⸗ 
treffen, an ſich zeigen wuͤrden. War es gut, daß ſie 
ſich auf eine Flaͤche beziehen ſollten, fo iſt zu vermu⸗ 
then, er würde ihre Kreiſe genau darauf geftellt has. 
den, war es gut, daß fie der Cirkelbewegung nahe 
kaͤmen, ſo kann man glauben, ihre Bahn würde ges 
nau ein Cirkelkreis geworden ſeyn, und es ift nicht ab⸗ 
zuſehen, weswegen Ausnahmen von der genaueſten 
Ricdtigkeit ſelbſt bei demjenigen, was eine unmittelbare 
görtlige Kunſthandlung fepn folte, übrig bleiben 
mußten. . . ö 


Die Glieder der Sonnenwelt aus den entferntes 
fen Gegenden, die Kometen, laufen fehr eccentriſch. 
Sie Fönnten, wenn es auf eine unmittelbare göttliche 
Handlung anfäme, eben fo wohl in Cirkelkreiſen bes 
wegt ſeyn, wenn gleich ihre Bahnen von der Ecliptik 
noch fo fehr abweichen. Die Mugen der fo großen 
Eccentricitaͤt werden in dieſenn Fall mit großer Kühns 
beit erfonnen, denn es ift eher begreiflih, daß ein 
Weltförper, in einer Dimmelsregion, welche es auch 
fen, in gleichen Abftande immer bewegt, die diefer 
Weite gemäße Einrichtung habe, als daß er auf die 
große Verſchiedenheit der Weiten gleih vortheilhaft 
eingerichtet fey; und was die Wortheile, die Newton 
anfährt, anlanget, fo ift ſichtbar, daß fie fonft nicht 
die mindefte Wahrſcheinlichkeit haben, außer, daß bei 

Ra 
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der einmal voransgefegten unmittelbaren göttlichen Uns 
ordnung fie doch zum mindeften zu einigem Vorwande 
eines Zweckes dienen“ koͤnnen. 

, Um deutlichſten faͤlt diefer Fehler, den Bau der 
Planetenwelt göttlichen Abſichten unmittelbar unterzu⸗ 
ordnen, in die Augen, da mo man von der mit der Zus 
nahme der Entfernungen umgekehrt. abzunehmenden 
Diegtigkeit der Planeten Bewegungsgrände erdichten 

weill. Der Sonnen Wirkung, heißt ed, nimmt in dies 
fen Maaße ab, und ed war anfändig, daß die Die 
tigkeit: der Körper, Die durch fie follten erwärmt wer⸗ 
den, auch diefer proportionirlich eingerichtet wuͤrde. 
Run iſt bekannt, daß die Sonne nur eine geringe Ziefe 
nnter die Oberfläche eines Weltförpers wirkt, und aus 
“ihrem Einfluſſe denfelben zu erwärmen, kann alfo nicht 


e die Dichtigfeit des ganzen Alumpens gefchloſea 


werden; Dier iſt die Folgerung aus dem Zwecke viel 
zu groß. Das Mittel, naͤmlich die verminderte Dich⸗ 
tigkeit des ganzen Klumpens begreift eine Weilaͤuftig⸗ 
keit der Anſtalt, welche für die Größe des Zwecks 
äderfläfig und unnöthig if. 


In allen natäclichen Hervorbringungen, in fo ferne 
fie anf Wohlgereimtheit, Dednung und Rugen hinaus⸗ 
laufen, zeigen ſich zwar Nebereinftimmungen mit götte " 
lien Abfihten, aber auch Merkmale des Urfprungs , 
aus allgemeinen Befegen, deren Folgen ſich noch viel: 
weiter als auf ſolchen einzelnen Fall erſtrecken, und 
demnach in jeber einzelnen Wirkung Spuren pon einen‘ 
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Bermeagung ſolcher Geſetze an ſich zeigen, die nice 
lediglich auf dieſes einzige Produkt gerichtet waren. 
Um deewillen finden auch Abweichungen von der groͤßt 
moͤglichen Genauigkeit in Anfehung eines beſondern 
Zwecks ſtatt. Dahegen wird eine unmittelbar uͤberna⸗ 
tuͤrliche Anſtalt, darum weil ihre Ausführung gar nicht 
Die Folgen aus allgemeinern Wisfungsgefegen der Mas 
terie voraus feßt, auch nicht durch beföndere fich eins 
mengende Mebenfolgen derfelben entftellet werden, fons 
dern den Plan der aͤuſſerſt möglichen Richtigkeit genau 
iu Stande bringen. In den näheren Theilen der Plas 
netenwelt zum gemeinſchaftlichen Mittelpunfte ift eine 
geößere Annäherung zur völligen Ordnuung und abges 
mefienen Genauigkeit, die nad) den Gränzen des So— 
ftems hinaus, oder weit von dem Beziehungeplane zw 
den Seiten, in Regellofigfeit und Abweichungen außs 
artet, gerade fo, wie es von kiner Verfaſſung zu ers 
warten ift, die mechanifchen Urfprungs iſt. Bei einer 


unmittelbar göttlichen Anordnung koͤnnen niemals une - -. 


vonfändig erreichte Zwecke angetroffen werden, fons 
deen allenthalden zeigt ſich Die größefte Richtigkeit und 
Abgenieſſenheit, wie man unter andern am Bau der 
2pierggeiwahr wird. 


” N . 
Kuizer Abriß der wahrfcheinlichhen Art, wie ein Planeten 
ſvſtem mechaniſch hat gebildet werden Finnen. 
Die eben jegt angefährten Bemeisgründe für einer 
mechaniſchen Urfprung find fo wichtig, dad felh nur 
“ einige derſelben verlängft alle Raturforfcper bewogen 
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haben, die Urſache der Planetenkreiſe in motaelichen 
Bewegkraͤften zu ſuchen, vornaͤmlich weil die Planeten 
:in eben derſelben Richtung, worin die Sonne ſich um 
ihre Achſe ſchwingt, um fie in Kreifen laufen, und ihre 
Bahnen fo’ fehe nahe mit ihrer Achuatorsflähe zufams 
mentreffen. Newton war der. große Zerfidrer äller 
dieſer Wirbel, an denen man gleihwohl noch lange 
‚nad feinen Demonfrationen hing, wie an dem Bei⸗ 
fpiel des berühmten Herrn von.Meiran zu fehen ift. 
"Die fiheren und” überzeugenden Beweisthümer der 
MNewtoniſchen Weltweisheit zeigten augenfcheinlich, daß 
fo etwas wie die Wirbel ſeyn follten, welche die Plas 
neten herumfuͤhrten, gar nicht am Himmel angetroffen 
werde, und daß fo gang und gar fein Strom ſolcher 
Zluͤſſigkeit in diefen Raumen fey, daß ſelbſt Die Kome⸗ 
tenfchweife queer durch alle dieſe Kreife ihre unverruͤck⸗ 
te Bewegung fortfegen. Es war jicher hieraus zu 
fliegen: daß, fo wie der Himmelscaum jegt leer oder’ 
unendlich duͤnne iſt, Feine mechaniſche Urſache ftart fins 
den koͤnne, die den Planeten ihre Kreisbewegung eins 
druckte. Allein fo fort alle mechanische Gefege vorbeis 
gehen, und durch eine kuͤhne Hypotheſe Bott unmittels 
bae die Planeten werfen zu laffen, damit fie » Bet⸗ 
bindung mit ihrer Schwere ſich in Keeiſen bewegen 
folten, war, ein. zu ‚weiter Schritt, als daß er inners 
halb dem Bejicke der. Weltweisheit Hätte bleiben koͤn⸗ 
nen. Es fällt alsbald in die Augen, daß noch ein Fall 

uͤbrig bleibe, wo mechaniſche Urfachen diefer Verfaſ⸗ 
ſung möglich find. Wenn nämlich der Raum des Pla⸗ 
netenbaues, des anjegt leer it, vorher erfüllet war, 


um eine Gemeinſchaft der Bewegfräfte durch alle Ger 
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genden dieſes Bezirks, worin die Anziehung unferer 


Soune herrſcht, zu veranlafien. 


Und hier Fann ich diejenige Beſchaffenheit anzeis 
gen, welche die einzige moͤgliche it, unter der eine: 


mechaniſche Urfache der Himmelsbewegungen ftatt fins 
det, welches zur Rechtfertigung ' einer Hppothefe ein 


beiraͤchtiicher Umftand it, deſſen man fi nur felten 
witd rühmen koͤnnen. Da dieRäume anjegt leer find, 
fo mäfen fie ehedem erfüllet geweſen ſeyn, fonft hat 


"niemals eine ausgebreitete Wirkung der in Kreiſen treis 


benden Bewegkraͤfte ftatt finden fönnen. Und es muß 
demnach diefe;verbreitete Materie ſich hernach auf die 
Himmelskoͤtper verfammelt haben; das ift, wenn ich 
es. näher betrachte, diefe Himmelsföcper felbft werden 
fib aus dem verbreiteten Grundftoffe in den Räumen 
des Sonnendaues gebildet haben, und Die Bewegung, 
die die Theilchen ihres Zufammenfages im Zuftande _ 
der Zerftreuung hatten, ift bei ihnen nach der Vereins ı 


barung in abgefonderten Maffen übrig geblieben. Seit⸗ 


dem find diefe Räume feer. Eie enthalten feine Mas 
terie, die unter diefen Körpern zur Mittheitung des 
Kreisſchwunges dienen koͤnnte. Aber: fie find es nicht 
immer gemefen, und wir werden Bewegungen gewahr, 


"wovon jest feine natürlichen Urſachen ftatt finden koͤn⸗ 


nen, die aber Ueberbleibſel des alerättefen rohen Zu⸗ 
ftandes der Natur find. 


Von dieſer Bemerkung will ich nur noch einen 
Scqhriit thun, um mich einem wahrſcheinlichen Begriffe 
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von der Entftehungsart dieſer geofen Maſſen und der ” 
uUrſache ihrer Bewegungen zu nähern, indem ich die: - 
gruͤndlichere Vollfuͤhrung eines-geringen Schatteneiffes . 
‚dem forſchenden Lefer ſelbſt uͤberlaſſe. Wenn demnadh 
‚der Stoff zur Bildung der Sonne und aller Hünmels- 
‚Körper, bie ihrer mächtigen Anziehung ju Gebote fies _ 
ben, düch den ganzen Raum der Planetenwelt jers, 
ſtreuet war, und es tar irgend in dem Orte, den jegt 
‚der Klumpen der, Sonne einnimmt, Materie von Rärs - 
fern Anziehungsfräften, fo entſtand eine aligeineine 
‚Senkung hiegu, und die Anziehung des Sonnenkoͤrders 
wuchs mit ihrer Maſſe. Es ift leicht zu vermuthen, 
daß in dem allgemeinen Fall der Partikeln ſelbſt von 
den entlegenſten Gegenden des Weltbaues die Materien 
dichterer Urt in den tiefern Gegenden, wo ſich alles 
zum gemeinſchaftlichen Mittelpunkte hindrängte, nach 
dem Maaße werde gehäuft haben, als ſie dem Mittels 
punfte näher waren, ob zwar in allen Regionen Mas 
terien von, allerkei Art der Dicptigfeit waren. Denn 
aur die Theilhen von der ſchwerſten Gattung Fonnten 
das größte Vermögen haben, in diefem Chaos durch 
das, Gemenge der leichteren zu dringen, um in gtößere 
Nahheit zum‘ Sravitationspunfte zu gelangen. In 

* ben Bewegungen, die von verfchiedentlih hohem Fall 
“in der Sphäre umher entfprangen, Fonnte niemai der 
Widerftand der einander Hindernden Partikeln fo volls 
kommen gleich feyn, daß nicht nach irgend einer Seite 
die erworbenen Geſchwindigkeiten in eine Abbeugung 
gusfchlagen follten. Und-in-diefem Umftande zeiget ſich 
eine ſehr gemeine Regel der Gegenwirkung der Mares” 
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rien, doß fie Einander fo lange freiben oder lenken und 
einſchtaͤnken, bis fie fih das Mindee Hinderniß teils. 
ften ; welchem gemäß die Seitenbeiwegungen ſich endlich 
in eine gemeinſchaftliche Umdrehung nad einer und 
eben detſelben Gegend vereinigen mußten. Die Pars 
tikeln demnah, woraus die Sonne: gebildet wurde, 
Samen: auf ihr fon mit diefer Geitenbewegung an, 
und die Sonne aus diefem Stoͤffe gebildet, mußte eine 
Umdrehung in eben derſelden Richtung haben. 


Es iſt aber aus den Geſetren der Gravitation klar: 
daß in dieſem herumgeſchwungenen Weltſtoffe alle Thei⸗ 
Le muͤſſen beſtrebt geweſen ſeyn, den Plan, der in der 

- Richtung, Ihres gemeinſchaftlichen Umſchwunges durch 
den Mittelpunkt der Sonne geht, und der nad) unferen _ 
Schläffen mit dee Aeguatorsfläche diefes Himmelskoͤr⸗ 

“ pers zufammenteift, zu durchſchneiden, wofern fie nicht 
ſchon fih in demifelben befinden. Demnach werden alle 
diefe Theile vornaͤmlich nahe zur Sonne ihre groͤßeſte 
Bäufang in dem Raume haben, der der verlängerten 

“  Mequatorsfläde derſelben nahe iſt. Endlich ift es auch 
ſehr natuͤrlich, daß, da die Partikeln einander fo fans 
ge hindern oder beſchleunigen, mit einem orte, ehte‘ 
ander ſtoßen oder reiben mäffen, bis eines des andern 
Bewegung gar nicht mehr-Rören Fann, gulett alles auf 
den Zuftand ausfchlage, daß nur diejenigen Theilhen 
ſocdweben bfeiben, die gerade den Grad des Seitens 

ſchwunges haben, der'erfocdert wird, in dem Abſtan⸗ 
‘de, darin fie von der Sonne find, der Gravitation das 
Sleichgewicht zu leiſten/ damit ein jegliches fi in freier 
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Bewegung in concentrifhen Cirkeln herumſchwiage. 
Dieſe Schnelligkeit iſt eine Wirkung des Falles, und 
die Bewegung zur Seiten eine Folge des fo lange dau⸗ 
senden Gegenſtoßes, bis alles in die -Verfaflung der 
mindeften Hindeeniffe ſich von felbft geſchicket hat. Die 
übrigen Theilhen, die eine ſolche abgemefiene Ges 
nauigfeit nicht erreichen Fonnten, mäffen bei allmählig 
abnehmender Bewegung zum Mittelpunfte der allges 
meinen ‚Gravitation gefunfen feon, um den Klumpen 
dee Sonne zu vermehren, der, demnach eine Dichtigkeit 
„haben wird, welche der von den übrigen Materienin 
dem um ihr befindliden Raume, im Durchſchnitte ges 
nommen, ziemlich glei iR; fo doch, daß nach den ans 
„geführten Umftänden ihre Maffe notwendig die Menge 
‚der Materie, die in dem Bezirke um fie ſchweben ge⸗ 
‚blieben, weit uͤbertreffen wird. . 


In diefem Zuftande, der mir watäclich gu ſeyn 
f&eint, da ein verbreiteter Stoff zu Bildung verfchies 
dener Himmelsförper, in einem engen Raum zunächft 
‚der verlängerten Fläche des Sonnenaͤquators, von des 
„Ro mehrerer Dichtigkeit je näher dem Mittelpunftg, 
‚und 'allenthalden mit einem Schwunge, der in diefem 
‚Abftande zur freien Cirkelbewegung hinlaͤnglich war, 
nad den Eentralgefegen bis in große Weiten um die 
Sonne fih herumſchwung, wenn man da fegt, daß ſich 
aus diefen Theilhen Planeten. bildeten, fo Fann es 
nicht fehlen, daß-fie nicht Schwungskraͤfte haben ſoll⸗ 
ten, dadurch fie in Kreifen, die den Eirkeln ſehr nahe 
kommen, ſich bewegen follten, ob fie gleich etwas das 
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-von abweichen, weil fie ſch aus Theilchen von unter⸗ 


ſchiedlichet Hoͤhe ſammelten. Es iſt eben ſowohl ſehr 
natürlich, daß diejenigen Planeten, die ſich in großen 
Höhen bilden, (mo der Raum um fie viel geößer if, 


‚der da veranlaßt; daß der Unterſchied der Geſchwindig⸗ 


keit der Partikeln die Kraft, womit fie zum Mittel⸗ 


-punft des Planeten gezogen werden, uͤbertrefft) das 


felbft auch ‚größere Klumpen als nahe zur Sonne ges 
winnen. Die Uchereinfiimmung mit viclen andern 
Merfwürdigkeiten der Planetenwelt übergehe ib, weil 
fie ſich von ſelbſt darbietet *). In den entlegenditen 
Theilen des Soſtems und vornaͤmlich in großen Werten 
vom Bejiehungsplane, merden die ſich bildenden Koͤr⸗ 


‚ver, die Kometen, diefe Regelmäßigkeit nicht haben 


Fönnen. „Und fo wird der Kaum der Planetenwett leer 
werden, nach dem fich alles in abgeforiderte Maſſen 


vereinbart hat, Doch Eönnen noch in fpäterer Epoche 


Partien aus den außerſien Graͤnzen dieſer Anzie⸗ 
hungsſphaͤre herabgeſunken feon, die forthin jederzeit 
frei im Himmelsraume in Kreiſen ſich um die Sonne 
bewegen mögen. Materien vonder aͤußerſten Duͤnnigkeit 
und vielleicht der Stoff, woraus das Zodiakallicht beſteht. 


4 
Anmetkungs. 
Die Abſicht dieſer Betrachtung iſt vornaͤmlich, um 
ein Beiſpiel von dem Verfahren zu geben, zu welchem 
Die Bildung eines Meinen Soflena, das als ein Theil zu 
der Planetentwelt gehört, wie des Jupiters nnd Saturué, 


imgleichen die Achſendredungen diefer Himmelstörper nuerbe 
wegen der Analogie unter diefer Erfläcnug mit begriffen. 
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une unfere vorigen Beweiſe berechtigt Haben, da nen 
nämlich die ungegrändete Beſorgniß wegſchaffet, als 
wenn eine jede Erklaͤrung einer großen Anſtalt der Welt, 
Aus allgemeinen Naturgefegen, den boshaften Feinden 
“der Religion eine Luͤcke Öffne, in ihre Bollwerke zu 
dringen. Meiner Meinung nah hat die angeführte 
Hopothefe zum mindeften Grände genug für ſich, um 
Männer. von ansgebreiteter @infiht zu einer nähern 
Prüfung des darin vorgeftellten Plans, der nur ein 
grober Umriß ift; einzuladen. -Mein Zweck, in fo ferne 
er diefe Schrift beteift, iſt erfäßt, wenn man duch, 
das Zutrauen zu der Regelmäßigfeit und Ordnung, 
die aus allgemeinen Naturgefegen fließen kann, vorbes 
reitet, nus der natuͤrlichen Weltweisheit ein freieres 
Feld oͤfnet, und eine Erklaͤrungsart, wie diefe ober 
eine andere, als moͤglich, und, mit der &rfennniß eis 
nes weifen Gottes wohl zuſammenſtimmend anzuſehen 
kann bewogen werden. 


Es wäre Übrigens der philoſophiſchen Veſtrebung 
wohl würdig, nachdem die Wirbel, das beliebte Bert 
zeug fo vieler Spfteme, aufechalb der Sphäre der 
Natur auf des Miltong Limbus der Eitelkeit vers 
wiefen worden, daß man gleichwohl gehörig forſchete, 
od nicht die Natur ohne Erdichtung beſonderer Kraͤfte 
ſelber etwas darbote, was ‘die durchgehends nad 
einerlei Gegend gerichtete Schwungsbewegung dee 
Planeten erklären Pönnte, da die andere von den Cent⸗ · 
ralfräften in der Gravitation als einem dauerhaften 
Berbande der Natur gegeben if. Zum wenigſten ents 


1 
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fernet ſich der von und entworfene Plan nicht von der. 
Regel der Einheit, denn ſelbſt dieſe Schwungskraft 
wird als, eine Folge aus der Gravitation abgeleitet, : 
wie es zufälligen Dereegungen anftändig ift, denn diefe 
follen als Erfolge aus denen der Materie auch in Ruhe 
deiwohnenden Kräften hergeleitet werden. 


Ueberdies merfe ich an, daß dag atemiftifche Sy⸗ 
ſtem des Demofritus und Epifurs, ohnerachtet 
des erſten Anſcheins von Achnlichfeit, doch eine gang 
verſchiedene Beziehung zu der Folgerung auf einen Ur⸗ 
heber der Welt Habe, ald der Entwurf des unfrigens 
In jenem ˖ war die Bewegung ewig und ohne Urheber 
and der Zufammenfloß, der reiche Quell fo vieler Ord⸗ 
nung, ein Ohngefähr und ein Zufall, wozu fi nirgends 
ein rund fand. Hierführet ein erfanntes und wahrer 
Gefeg der Natur, nach einer fehr begreiflichen Vorauss 
fegung, mit Nothwendigkeit auf Ordnung, und da 
bier ein beftimmender Grund eines Ausſchlagt auf ’ 
Regelmaͤßigkeit angetroffen wird, und etwas was die 
Natur im Seife der Wohlgereimtheit und Schoͤnheit 
erhaͤlt, fo wird man auf die Bermuthung eines Srun⸗ 
des geführt, aus dem, die Nothwendigkeit der Bezies 
Hung zur Bollfommenheit kann verftanden werben. 


Um indeſſen noch duch ein ander Beifpiel begreiſich 

zu machen: wie die Wirfung der "Gravitation in def 
Berbindung jerfireuter Elemente Regelmäßigkeit And 
Schönheit hervorzubsingen nothwendiger Weiſe bes 


Rünmt ſey, fo will ich eine Erflärung von der mecha⸗ 


uiſchen Erzeugungsart des Saturnusringes beifügen, 


Z 
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bie, wie mie duͤnkt, fo viel Wahrfehäinfichfeit hat, als 
man c8 von einer Hypotheſe nur erwarten fann. Man. 
räume mie nur ein: daß Saturn in dem erſten Welt⸗ 
alter mit einer Atmofphäre umgeben gewefen, dergleis 
' Sen man an verfhiedenen Kometen gefehen, die ſich 
der Sonne nicht fehr nähern, und ohne Schweife ers 
feinen, daß die Theithen des Dunſtkreiſes von 
dieſem Planeten (dem wir eine Ychfendrehung zuge 
gehen wollen) aufgeftiegen find, und daß in der Folge 
dieſe Dünfte, esfep darum, weil der Planet verfühlete, 
oder aus. andern Urſachen, anfingen ſich wieder zu ihm 
nieder zu fenken, fo erfolgt das Uebrige mit mechanifcher 
Nichtigkeit. Denn da alle Theilchen von dem Punfte 
der Oberfläche, da fie aufgeftiegen, eine.diefem Orte 
gleiche Gefhwindigkeit Haben muͤſſen, um die Achſe 
des Planeten ſich zu bewegen, fo muͤſſen alle vermittelft . 
dieſes Seitenſchwungs beſtrebt geivefen ſeyn, nach den 
Regeln der Eentralfräfte freie Kreiſe um den Saturn 
du beſchreiben *). Es muͤſſen aber alle Diejenigen Theil⸗ 
en, deren Geſchwindigkeit nicht gerade den Grad 
Bat, die der Attraftion des Höhe, wo fie ſchweben, 
Buch Eenteifugalfraft genau das Gleichgewicht leiſtet, 
einander nothwendig ſtoſſen und verzögern, bis nue 
"diejenigen, die in freier Cirkelbewegung nach Eentrals 
gefegen umlaufen fönnen, um den Saturn in reifen 


*) Gaturn bewegt fih um feine Ahle, nad der Vor ⸗ 
ausfegung. Ein jedes Theiichen das von ihm auf⸗ 
Reigt, muß daher chen dieſelbe Seitenbewegung haben 
and fie, gu welcher Di es sau saianmt/ —J 
fortieten, 5 n 
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bewegt · uͤbrig bleiben, die übrigen aber nach und nach 
auf deſſen Oberflaͤche zuruͤck fallen. Nun muͤſſen noth⸗ 
wendig alle dieſe Cirkelbewegungen die verlaͤngerte 
Flaͤche des Saturnusaequators durchſchneiden, welches 
einem jeden, der die Eentralgeſetze weis, bekannt iſt; 
alſo werden ſich endlich um den Saturn die uͤbrigen 
cheilchen ſeiner vormaligen Atmoſphaͤre zu einer zirkel⸗ 
runden Ebene drängen, die den verlängerten Aequator 
dieſes Planeten einnimmt, und dezen aͤuſſerſter Rand 
durch eben diefelbe Urfache, Die bei den Kometen bie 
Grenze der Athmosphäre beſtimmt, auch hier abges 
f&nitten if. Dieſer Limbus von frei bewegtem Welts 
ſtoffe muß nothwendig ein Ring werden, oder vielmehr: 
es Fönnen gedachte Bewegungen auf feine andere Figur 
als die eines Ringes ausſchlagen. Denn da fie alle‘ 
ihre Befchwindigfeit zur Eirfelbewegung nur von den 
Punkten der Oberfläche des Saturns haben koͤnnen von 
da fie aufgeftiegen find, fo muͤſſen diejenigen, die von’ 
deffen;Aequator fih erhoben haben, die groͤſſeſte Schnel⸗ 
ligkeit befigen. Da nun unter allen Weiten von defien- 
- Mittelpunfte nur eine if, wo diefe Geſchwindigkeit 
gerade zur Cirkelbewegung taugt, und ınjeder kleinern 
Entfernung zu ſchwach ift, fo wird ein Cirkelkreis in 
diefem Eimbus aus dem Mittelpunkt des Saturn ges 
zogen werden Fönnen, innerhalb welchem alle Partikeln 
zur Oberfläche dieſes Planeten niederfallen muͤſſen, alle! 
äbrige aber zwiſchen diefem gedachten Eirfel und dem 
feines änfierften Randes, (folglich die in einem ring⸗ 
förmigten Raum enthaltene), werden forthin frei 
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ſchwebend :in Lirkelkreiſen um ihn in Bong 
bleiben, \ 
Bach eine holchen Kufbfeng selangt man auf 
Folgen, durch die die Zeit der Achſendrehung des Sa⸗ 
turns gegeben ift, und zwar mit. fo viel Wahrſchein _ 


lichkeit, als man diefen Gründen einräumt, wodurch 


‚fie zuglei® beſtimmt wird. Denn weil die Partikeln 


dee inneren Randes eben biefelbe Geſchwindigkeit haben, 
wie diejenige, die ein Punkt des Saturnsaequators- 
Hat, und uͤberdem dieſe Geſchwindigkeit nach den Ge⸗ 
ſetzen der Gravitation den zur Cirkelbewegung gehbri⸗ 
gen Grad Hat, fo kann mar aus dem Verhältniſſe des 
Abſtandes eines der Saturnus-Trabanten, zu dem: 
Abftande des innern Randes des Ringes vom Mittels. 
punfte des Planeten, imgleihen aus der gegebenen; 
Zeit des Umlaufs des Trabanten, die Zeit des Um⸗ 
ſchwungs der Theilhen in dem inwendigen Rande ſin⸗ 
den, aus dieſer aber und dem Vethaͤltniß / des kleinſten 
Durchmeſſers vom Ringe zu dem des Planeten, dieſes 
feine Achſendrehung. "Und fo findet ch durch Rech⸗ 
nung; daß Satuen ſich in 5 Stunden und ungefähr 40. 
Minuten um feine. Achfe drehen müffe, welches, wenn; i 
man die Analdgie mit den. übrigen Planeten hiebei zu 
Rothe sieht, mit der Zeit der Umwendung derſelten 


wohl zu harmoniren ſcheint. 


Und ſo mag denn die Borausfegung der kometiſchen 
Mmofphäre, die der Satuen im Anfange möchte ges; 
Habt Haben, zugeſtanden werden oder nicht, fo bleibt” 

\ diejenige 
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diejenige Folgerung die ich zur erlauterung meinet 
Hauprfages daraus ziehe, wie mich duͤnkt, ziemlich 
fider: daß, wenn ein folder Dunftfeeis um Ihn pes 
weſen, die mechaniſche Erzeugung eines ſchwebenden 
Ringes eine nothwendige Folge daraus hat ſeyn mäflen, 
und daf daher der Ausfchlag der, allgemeinen Sefegen 
übetlaffenen, Matur, feld aus dem chade auf U 
waͤigkeit abziele⸗ 


acc Band. O 


/ 


—* Sita geuns 
Win.der obitlichen Allgenugſamkeit. 





Die Summe aller dieſer Betrachtungen fuͤhret uns auf 
einen Begriff von dem hoͤchſten Weſen, der alles in ſich 
faßt, was man nur zu gedenken vermag, wenn Men⸗ 
ſchen aus Staube gemacht, es wagen, ausſpaͤhende 


Blicke hinter den Vorhang zu werfen, der die Geheim⸗ 


niſſe des Unerforſchlichen vor erſchaffenen Augen ver⸗ 


virgt. Gott iſt allgenugſam. Was da iſt, es ſey moͤg⸗ 


lich oder wirklich, das iſt nur etwas, in ſo ferne es 
durch ihn gegeben if. Eine menſchliche Sprache kann 
den Unendlichen fo zu ſich ſelbſt reden laſſen: Ich bin 


von Ewigkeit zu Ewigkelt, auſſer mir iſt 


nichts, ohne in ſo ferne es durch mich etwas 
iſt. Dieſer Gedanke, der erhabenſte unter allen, iſt 
noch ſehr vernachlaͤßigt, oder mehrentheils gar nicht 
beruͤhrt worden. Das was ſich in den Moͤglichkeiten 
der Dinge zur Vollkommenheit und Schönheit in vor⸗ 
teeflichen Planen darbietet, iſt als ein für Ah noth⸗ 
wendiger Gegenftand der göttlichen Weisheit, aber 
nicht ſelbſt ald eine Zolge von dieſem unbegreiflihen 
Weſen angeſehen worden, Man hat die Abhaͤngigkeit 
anderer Dinge blos auf ihr Dafepn eingefehränft, wos 


\ 
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durch ein’guoßer Antheil an dem Grunde von fo viel 
Volfommenheit jener oberften, Natur entzogen, und 
ich weiß nicht, welchem ewigen Undinge beigemefen 
wird. 


Fruchtbarkeit eines einzigen Grundes an viel Fol⸗ 
gen, Zuſammenſtimmung und Schicklichkeit der Natu⸗ 
ven, nach allgemeinen Geſetzen ohne oͤftern Widerſtreit 
in einem regelmaͤßigen Plane zuſammen zu paſſen, 
muͤſſen auförderf i in den Möglicfeiten der Dinge an⸗ 
getroffen werden, und nur alsdenn kann Weisheit tätig 
fepn, fie zu wählen. Welche Schranken, die dem Uns 
abhängigen aus einem fremden Geunde gefegt fepn 
würden, wenn ſelbſt diefe Möglichkeiten nicht in ihm. 
gegründet wäten? Und mas. fär ein. unverftändfiches, 
Odhngefaͤhr, das fih in diefem Felde der Möglichkeit, j 
ohne, Borausfegung irgend eines @eifitenden, Einheit, 
3 'd fruchtbare Zufammenpaflung, findet, dadurch das, 
Lo. ;on von den Höchften Graden der Macht und Weis⸗ 
heit, wenn jene aͤuſſere Verhaͤltniſſe mit ſeinen innern 
Vermögen verglichen werden, ſich im Stande ſieht 
große Vollkommenheit zuwege zu Bringen ? Gewiß 
eine ſolche Vorſtellung uͤberliefert nimmermehr den Urs, ö 
ſprung des Guten ohne allen Abbruch ın die Hand eines, 
einzigen Wefend. Als Hugen die vVendeluhr erfand, 
ſo konnte er, wenn er daran dachte, ſich dieſe Sleich⸗ 
fdemigkeit, welche ihre Vollkommenheit ausmacht, 
nimmer goͤnzlich beimeſſen; die Natur der Epeloide, die 
es moͤglich macht, daß flcine und große Bogen durch 
freien Fall in derſelben i in gleicher Beit ſcheieen wer⸗ 
O 2 
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den, konnte diefe Ausfuͤhrung lediglich in feine Gewalt 
ſetzen. Daß aus dem einfachen Grunde der Schwere 
fo ein großer Umfang von ſchoͤnen Folgen auch nur 
möglich ifi, würde, wenn es nit von dem, der durch 
wirkliche Ausuͤbung allen diefen Bufammenhang hervor / 

Zzebracht hat, ſelbſt abhinge, fehien Antheil an ber 
reitzenden Einheit und dem großen Umfange fo vieler 
auf einem einjigen Grunde beruhender Ordnung offens _ 
Bar ſchmaͤlern und theilen.. 


Die Bewunderung uͤber die Abfolge einer Wirkung 
aus einer Urſache Hört auf, fo bald ic die Zulänglichs 
feit der Urfache zu ihr deutlich und leicht einſehe. Auf - 
dieſen Fuß kann feine Bewunderung mehr ſtatt finden, 
wenn den mechaniſchen Bau des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, oder weicher kuͤnſtlichen Anordnung ih aud will, 
als ein Werk des Almächtigen betrachte, und blos auf " 
die Wirklichkeit fehe; Denn es iſt leicht und deutlich zu 
verftehen: daß der, fo alles kann, aud eine folde 
Maſchine, wenn fie moͤglich ift, hervorbringen könne, 
Allein es bleibt gleichwohl Bewunderung übrig, man 
mag gleich diefes zur leichteren Begreifung angeführt 
Haben, wie man will. Denn es ift erſtaunlich, dag 
auch nur fo etwas wie ein thierifher Körper möglich " 
war. Und wenn id gleich alle Fedetn und Röhren, ' 
‚alle Rervengefäffe "Hebel und mechaniſche Einrichtung 
deſſelben völlig einfehen koͤnnte, fo bliebe doch immer 
Bewunderung übrig wie es moͤglich ſey, daß fo viels 

- fältige Berrichtungen in einem Bau vereiniget worden, 
wie ſich die Geſchaͤfte zu einem Zwecke mit denen, 105 
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durch ein anderer erreicht wird, fowohl paaren laffen, 
wie eben dieſelbe Zufammenfägung auſſerdem noch dazu 
dient, die Mafıhine zu erhalten, und die Kolgen aus 
‚ Aufälligen Verlegungen wieder gm verbeſſern, und wie 
es möglich wat, daf ein Menſch Fonnte ein fo feines 
"&ervehe fepn, und ohnerachtet fa vieler Gründe des 
Verderbens noch fo lange daumen. Machern ich au 
endlich mich belehrt habe, daß fo viel @inheit und Hars 
monie darum moͤglich ſey, weil ein Weſen ba ift, wel⸗ 
ches nebſt den Gründen der Wirklichkeit auch. die von 
aller Möglichkeit enthält, fo hebt dieſes noch nicht den 
Grund der Bewunderung auf. Denn man kann ſich 
zwar durch die Analogie deffen, was Menſchen aus⸗ 
Aben, einigen Begriff davon machen, wie ein Weſen 
die Urfache yon etwas Wirklichem ſeyn koͤnne, nimmer⸗ 
miehr aber wie es den Grund der innern Möglichkeit 
von andgen Dingen. enthalte, und es fcheint als wenn 
dieſer Bedanfe viel zu. hoch ſteigt, ale daß ihn eines 
(Haffenes Vefen etreichen konute 


- Diefer hohe · Begriff be gottlichen Ratur, wenn. 
wie fie nach ihrer Algenugfamfeit gedenken, kann ſelbſt 
in dem Urtheil uͤber die Veſchaffenheit möglicher Dinge, 
wo ung unmittelbar Gründe der Entfcheidung fehlen, 
su einem Hülfsmittel dienen, aus ihr ale einem runde 
auf fremde Möglichkeit als eine. Folge zu ſchließen. 
Es iR die Frage: ob nit unter allen, möghäen/ Web ' 
ten eine Steigerung ohne Ende in den Graden der Voll⸗ 
kommenheit anzutreffen fey, da gar Feine natäcliche, 
. Drdmung moͤglich ift, Über die nicht noch eine vortrek⸗ 
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lichere konne gedacht werden; ferner, wenn ih auch 
hietin eine hoͤchſte Stuffe zugaͤbe, ob nicht wenigſtens 
ſelbſt verſchiedene Welten, die von keiner uͤbertroffen 
werden, einander an Bollk ommenheit gaͤnzlich gleich 


wären. Vei dergleichen Fragen iſt es ſchwer und viel⸗ 


leicht. unmoͤglich aus, Der Betrachtung moͤglicher Dinge 


‚allein etwas zu entſcheiden. Allein, wenn ich beide 
Aufgaben in Verknuͤpfung mit dem goͤttlichen Weſen 
erwäge, und erkenne, daß der Vorzug der Wahl, der 
seiner Welt vor der/andern zu Theil wird, ohne den 
Vorjug in dem Urtheile eben. deffelben Weſens welches 


“wählt ,„ ober. gar, wider diefes Urtheil ein Mangel in. 


“der Uebereinſtimmung feiner verſchiedenen ; thätigen 


\-Reäfte und eine verſchiedene Beziehung feiner, Wirk 


Ueberzeugung: daß die vorgelegten Zölle erdichtet und 


ſamkeit, one eine proportionirte Berſchiedenheit in 
“den Gruͤnden, mithin einen Uebelſtand in dem vollkom⸗ 
wnenften Wefen abnehmen laſſe, fo ſchlieſſe ich mit großer 


unmöglich ſeyn muͤſſen. Denn ich begreife nach den 


gefammten Vorbereitungen, die man gefehen hat: daß, 


mar viel’ weniger. Grund habe, aus vorausgefegten 
Moͤglichkeiten, die man gleichwohl nicht genug bewähe 


ren⸗kann, auf ein nothtvendiges Wetragen des voll⸗ 


kommenſten Weſens zu ſchließen, (weiches fo beſchaffen 
iſt, daß es den Begriff der größten Harmonie in ihm 


zu ſchmaͤlern ſcheinet) als aus der erkanuten Harmonie, 


die die Moͤglichkeiten der. Dinge mit der göttlichen 


Ratue haben muͤffen, von demjenigen was diefem 
Weſen um anftändigften zu feyn erfannt wird auf die 
Möglicpkeit zu-fchliegen. IH werde alfo vermuchen, 
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daß in den Möglichkeiten aller Welten Feine ſolche Ver⸗ 
haͤltniſſe feyı koͤnnen, die einen Grund der Vexrlegen⸗ 
heit in der vernuͤnftigen Wahl des höhften Weſens 
enthalten müßten;' denn eben dieſes oberſte Weſen ent 
hält den letzten Grund aller dieſer Möglichkeit, in 
welcher alſo niemalen etwas anders als was wir ihrem 
Urſprunge harmonirt, kann anzutreffen ſeein. 


Es iſt auch dieſer uͤber ales Moͤgliche und Wirk⸗ 
liche erweiterte Begriff der goͤttlichen Allgenugfams 
keit ein viel richtigerer Ausdruck, die größte Voll⸗ 
kommenheit dieſes Weſens zu bezeichnen, als der des 
Unendlichen deſſen man ſich gemeiniglich bedient. 
Denn ob man dieſen letztern zwar auslegen kann, wie 
man will, ſo iſt er ſeiner eigentlichen Bedeutung nach 
doch offenbar mathematiſch. Er bezeichnet das Ver⸗ 
hoͤltniß einer Größe zu einer andern als dem Maaße, 

welches Berhältmiß größer ift als alle Zahl, Daher in 
dem eigentlichen Wortverkande die göttliche Etkenntnitß 
unendlich heiſſen würde, in fo ferne fie vergleihunges 
weife gegen irgend eine angeblihe andere Erkenntniß, 
ein Berhäftnig hat, welches alle mögliche Zahl übers 
ſteigt. Da mun eine folhe Vergleihung göttliche 
Beſtimmungen mit benen der erfhaffenen Dinge in 
- eine Sleipartigfeit, die man nicht wohl behaupten 
Tann, verfeget, und überdem das, was man das ' 
dach will, naͤmlich den unverringerten Beflg von 
aller Vollkommenheit, nicht gerade zu verftehen giebt, 
: fo findet fih dagegen alles, mas man hiebei zu 
denken vermag, in ‚dem Auedrucke der Allgenus⸗ 





, u 
‚ famfeit beiſammen. Die Benennüng der Unendlich⸗ 
keit iſt gleichwohl ſchoͤn und eigentlich Aftherifh: 
Die Erweiterung uͤber alle Zahlbegriffe ruͤhrt, und 
fetzet die Seele durch eine gewiſſe Verlegenheit in 
Erſtaunen. Dagegen iſt der Aysdıud, den wir 
empfehlen, der logiſchen Richtigkeit mehr enge 
meſſen. 








Dritte Abtheilung. 
Worin dargethan wird: daß außer dem angefäfirten 
Beweisgrunde kein anderer zu einer Demonſtration 
dom Dafeon Gottes moͤglich fey. 





1. 


Eintheiluug aller möglichen Beweiagruͤnde vom 
Daſevn Gottes. , 

D. Ueberzeugung von ber großen Wahrheit, es il 
ein Gott, wenn fie den höchften. Grad mathematis 
ſcher Gewißheit haben foll, hat dieſes @igne: daß fie 
nur durch einen einzigen Weg Fann erlangt werden, 
and giebt diefer Betrachtung den Vorzug, daf die phi⸗ 
loſophiſchen Bemühungen ſich bei einem einzigen Bes 
‚  teißgeunde bereinigen mäfen, um bie Fehler, die in ” 

der Ausfährung deſſelben moͤchten eingelaufen' fepn, 
vielmehr zu verbefieen, als ihm zu veriverfen, fo bald 
mon überzeugt iſt, daß Feine Wahl unter mehr ders 
gieichen moͤglich ſey. 


Um dieſes darzuthun, ſo erinnere ich, daß man 

die Foderung nicht aus den Mugen verlieren muͤſſe, wel⸗ 
We eigentlich zu erfüllen if: naͤmlich nicht das Dafepr 
einer fehr großen und ſehr volkommenen erſten Urfache, 
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ſondern des allerhoͤchſten Weſens; nicht die Triſtenz 
von einem oder mehreren derfelben, fondern von eis 
nem einzigen, und dieſes nicht durch große Gründe der 
Wahrſcheinlichkeit, ſondern mit Evi⸗ 
denz zu beweiſen. 


Alle Beweisgruͤnde für das Daſeyn Gottes köͤnnen 

nur entweder aus den Verſtandebegriffen des bios 
Möglihen, oder aus dem Grfahrungsbegriffe des 
Erifirenden, ‚hergenommen werden. In dem ers 
ſteren Falle wird entweder von dem Möglichen als eis, 
nem Grunde auf das Dafeon Gottes als eine Folge, 
oder: aus dem Möglicyen als einee Folge auf die 
göttliche Exiſtenz als einen Grund geſchloſſen. Im 
"> gieiten Falle wird wiederum entweder aus demjenis 
.gen, deſſen Daſeyn wir erfahren, blos auf die Exi⸗ 
ftenz einer erfien und unabhängigen Urfade, 
vermittelſt der Zergliederung dieſes Begriffs aber auf 
die görtlihen Eigenſchafter derfelben geſchloſſen, oder 
es werden als dem, was die Erfahrung lehrt, ſowohl 
das Daſeyn, als auth die Eigenfepaften deſſelben 

unmittelbar gefolgert. 
\ 2. J 
Prüfung der Beweisgrände ber erſten Art. 

Wenn aus dem Begriffe des blos Moͤglichen 

als einem Grunde das Dafepn als eine Folgerung ſoll 
geſchloſſen werden, fo muß durch die Zergliederung 
dieſes Begriffes die gedachte Eriftenz darin koͤnnen ans 
getroffen werden; denn es giebt Feine andere Ableitung 


\ 
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einer Folge aus einem Begriffe des Moͤglichen, ats‘ 
durch die logiſche Aufdfung. Alsdenn mußte aber dag 

Daſeyn toie ein Prädikat in dem Möglichen enthalten 
ſeyn. Da biefes.nun nach der erſten Betrachtung der 
erften. Abtheilung nimmermehe ftatt findet, fo echellet: 
daß ein Beweis der Wahrheit," von-der wir reden, auf 
die erwähnte Art unmöglich ſey. 


Indeſſen haben wir einen berühmten Beweis, ber 
“auf diefen Grund erbauet ift, nämlich den fo genanns 


ten Carteſianiſchen. Man erdenket ſich zuförderft ei⸗ 


nen Begriff von einem moͤglichen Dinge, in welchem 


man alle wahre Vollkommenheit ſich vereinbart vor⸗ 


ſtellt. Nun nimmt man an, das Daſeyn ſey auch eine 
Bollk ommenheid der Dinge, alſo ſchließt man aus der 
Möglichkeit eines vollfommenften Weſens auf. feine Eri⸗ 
ſtenz. Eben fo Fönnte man aus dem Begriffe einer jes 
den Sache, melde auch nur ale die vollk ommenſte th⸗ 
rer Art vorgeſtellt wird, z. E. daraus allein ſchon, daß 
eine vollkommenſte Welt zu gedenken iſt, auf ihr Das 
feon fließen. Allein, ohne mich in &ine umſtaͤndliche 


Widerlegung diefes Beweiſes einzulaffen, welche man , 


ſchon bei andern’ antrift, fo beziehe ich mich nur auf 
dasjenige, was im Anfange diefes Werks iſt erklaͤrt 
worden, daß nämlich das Dafeyn gar’ fein Prädikat, 
mithin auch fein Prädikat der Vollkommenheit fey, 
. and daher aus einer Erflärung, welche eine willkuͤhtn 
liche Vereindarung verſchiedener Prädifate enthäft, um 


den Begriff von irgend einem möglichen Dinge ausgun \ 


machen, nimmermehr auf das Daſeyn dieſes Dinges, 


Ver 
* 
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und felglih auch nicht anf das Dafepn Gottes'fönne 


geſchloſſen werden. 


Dagegen If der Schluß von ben Möglichfeiten 
der Dinge als Folgen auf das Daſeyn Sottes als eis 


. nen Örund von ganz andeer Art, Hier wird unters 


ſucdt, ob nicht dazu, daß etwas möglich ſey, irgend: 
‚etwas Eriſtirendes vorausgefegt fegn müfle, und ob 


dasjenige Dafeyn, ohne welches ſelbſt Feine innere 
Möglichkeit ftatt findet, nicht ſolche Eigenſcheften ente 


halte, als mir zuſammen in dem Begriffe der Gottheit | 


verbinden‘ In diefem Falle it zuvoͤrderſt Flar, daß 
ich nicht aus der bedingten Möglichkeit auf ein Dafeon 
ſchließen koͤnne, wenn ih nicht die Eriſtem deſſen, wag 
nut sunter gemiffen Bedingungen möglich if, voraus⸗ 
fee, denn die bedingte Möglichkeit giebt lediglich zw 
berſtehen, daß etwas nur. in gewiſſen Berfnüpfungen 


exriſtiren koͤnne, und das Daſenn der Urſache wird zur 


in fo ferne dargethan, als die Folge exiſtirt, hier aber 
ſoll fie nicht aus dem Dafepn derſelben geſchloſſen were 
den, daher ein ſolcher Beweis nur aus der innern 
Moͤglichkeit gefuͤhrt werden kann, wofern er gar ſtatt 
Ander, Ferner wird man gewahr, daß er ans der ab⸗ 


\ ſoluten Möglichkeit aller Dinge überhaupt entfpringen ' 


muͤſſe. Denn es if nur die innere Möglichkeit felbR 
an der erfaunt werden fol, dab fie irgend ein Dar - 
fepn vorausfege, und nicht Die beſonderen Prädifdte, 
dadurch ſich ein Moͤgliches von dem andern unterſchei⸗ 
ders denn der Unterfchieh der Prädifate findet auch 


"beim blos möglichen ſtatt, und bezeichnet niemals ei⸗ 


— 1 


was Exiſtirendes. Demnach wuͤrde auf die ARNO 
Act aus der innern Moͤglichkeit alles Denklichen ein ao _ 
Hches Dafeon müffen gefoigert werden. Daß diefeh 
geſchehen koͤnne, ift in der ganzen erfien Abtheiluns 
dieſes Werts gewieſen worden. 


/ 3 
vproͤfung der Beweisgruͤnde der zweiten Wet. | 
Der Beweis, da man aus den Erfahrungsbegrif⸗ 
‘ Ten, von dem was da ift, auf die Bpiftenz einer erſten 
"and unabhängigen Urfahe nach den Regeln der Taus 
ſalſchluͤſe, aus diefer aber durch logiſche Zergliedes 
tung des Begriffes auf die Eigenſchaften derſelden, 
welche eine Gottheit, bezeichnen, kommen will, ıf bes 
ruͤhmt, und dornemlich durch die Schule der Wolfi⸗ 
ſchen Phllofephen ſehr in Anfehen gebracht worden, 
allein er iſt gleichwohl ganz unmoͤglich. Ich räume ein, 
daß bis zu dem Sage: wenn etwas da iſt, fo egie 
ſtirt au etwas, was don Feinem andern 
Dinge abhängt, alles vegelmäßig gefölgert fen, : 
ich gebe alſo zu, daß das Dafepn irgend eines oder 
“mehrerer Dinge, die weiter Beine Wirkungen von ei⸗ 
nem andern ſeyn, wohl erwieſen darllege. Nun iſt der 
zweite Schritt zu dem Sage: daß dieſes unabhängige 
Ding ſchlechterdings nethwendig ey, ſchon 
diel weniger zuverlaͤſſig, da er vermittelſt des Satzes 
dom zureichenden Grunde, der noch immer angefoch⸗ 
ten wird, geführt werden muß; allein ich trage Fein 
. Bedenken, aud bis fo weit alles zu unterfchreiden. 
“88 epiftisen demnach etwas ſqhlechterdings nothiwens . 
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digerweiſe. Aus dieſem Begriffe des set noihwen⸗ 
digen Weſens ſollen nun ſeine @igenjhaften der hoͤch⸗ 
fen Vollt ommenheit und Einheit hergeleitet werden. 
Der Begriff der. abſoluten Rothwendigfeit aber, der 


* - hier zum Grunde liegt, fann, auf zwiefache Art genoms 


men werden, wie in der erften Abtheilung gezeigt ift. 
In der erften Art, da fie die logifhe Nothwendigkeit 
von und genannt worden, muͤßte gezeigt twerden: daß 
das Gegentheil desjenigen Dinges ſich felbft widerfpres " 
&e, in welchem alle Vollfommenheit oder Realität ans 


. . zutreffen, und. alfo dasjenige Wefen einzig und allein” 


ſchleoterdings nothwendig im Dafeyn ſey, deſſen Präs 
difate alle wahrhaftig bejahend find. Und da aus eben 
derſelben durchgaͤngigen Vereindarang aller Realität , 
in einem Weſen fol geſchloſſen werden, daß es ein. 
einziges fen, fo if klar, daß die Zergliederung _ 
der Begriffe des Nothivendigen, auf ſolchen Gründen 
‚beruhen werde, nach denen ich auch umgekehrt müfle 
fließen koͤnnen: worin alle Realität ift, das eriftiet 
nothwendigerweiſe. Nun iſt nicht allein diefe Schlußs- 
art nd der vorigen Nummer unmoͤglich, fondern «6 


iſt inſonderheit merkwuͤrdig, dag auf dieſe Art der Bes 


weis gar nicht auf den Erfahrungsbegriff, der ganz . 
ohne ihn zu brauchen, voraus gefetzt ift, erbauet wird, 
fondern eben fo, mie der Eartefianifhe lediglich aus 
Begriffen, in welchen man in der Fdentität oder dem 
Widerſtreit der Praͤdikate, das Dafepn eines Wefens 
au finden vermeinet *). 
®) Diefes iR das Voruehmfte, worauf ‚ich hier arigeha 
Bean ich bie Nothwendickeit eines, Orgeifes datin jede, 
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Es iſt meine Abſicht nicht, die Beweiſe ſelber zu 
zergliedern, die man ˖ dieſer Methode gemaͤß bei ver⸗ 
ſchiedenen antrift. Es if. leicht, ihre Fehiſchlufe aufs 
uubdecken, und diefes ift auch ſchon zum Theil von ans 
been geſchehen. Indeſſen da man gleichwohl noch ims 


mer hoffen Eönnte, daß ihrem Fehler durch einige Bers - 


deſſerungen abzubelfen fen, fo erſieht man ‚aus unfes 


rer Beratung, daß, es mag auch aus ihnen werden 


was da wolle, fie doch niemals etwas anders als 


Sgigſſe aus Begriffen mögliher Dinge, raht aber ' 
aus der. Erfahrung werden fönnen, und alfo ebenfalls - 


den Beweiſen der erſten Art beizuzaͤhlen ſeyn. 


Was nun den zweiten Beweis von derjenigen Art 
aulanget, da aus Erfahrungsbegriffen von exiſtirenden 


Dingen auf das Daſeyn Gottes, und zugleich ſeine 
eigenſchaften geſchloffen wird, fo verhaͤlt es ſich hie⸗ 


mit ganz anders. Dieſer Biveis iſt nicht allein mögs ⸗ 


lich, ſondern auch auf alle Weiſe wuͤrdig durch verei⸗ 
nigte Bemuͤhungen zur gehoͤrigen Vollk ommenheit ge⸗ 


bracht zu werden. Die Dinge der Welt, welche ſich 


def fich Bad Seoentheil widerſpricht/ und alsdenn behaupte, 


das Unendliche fep fo beſchaffen, fo war es gan unnöthig, 
die Erißen, des aethwendigen Weſens voraut uſetzen, ins 
dem fie fon aus dem Begriffe des Unendlichen folgt. Ja 
dene vorangeſchickte Eriſten if in dem Beweiſe felon völlig 
mäßig. Denn da in dem Sortgang deſſelben der Begriff 
der Nothwendigkeit und Unendlichkeit als Mechlelbegriffe 
angefeben werten, fo wird wirflich darum and der Eriften; 


des Noidwendigen auf bie Umentichfeit sefhloflen, weil - 


det Unenditche (und zwar alleia) nothwenbig rin. 


D 


un 
anfern Sinnen "offenbaren, zeigen ſowohl deutliche 
Merfmale ihter Zufälligkeit, als auch durch Die Größe, 
die Ordnung und zweckmaͤßigen Unftalten, die man 
allenthalben gewahr wird, Beweisthoͤmer eines vers 
nanftigen Urhebers von großer Weisheit, Macht und , 
Gaͤte. Die große Einheit in einem fo weitläuftigen 
Bangen läßt abnehmen, daß nur ein einziger Urheber 
aller diefer Dinge ſey, und wenn glei in aflen Diefen 
Schlaͤſſen Peine geometriſche Strenge hervorblickt, ſo 
enthalt: * ſie doch unſtreitig fo viel Nachdruck, daß fie 
eimen jeden Bernänftigen nad) Regeln, die der natuͤr ⸗ 
liche gefande Verftand befolgt, Feinen Kugendtid hier⸗ 
uͤber im ame laſſen. 
x 4 ’ 
Es find überhaupt nur zwei Beweife vom Dafepn 
Gottes möglich. \ ‚ 
Aus allen ‚diefen Beurtheilungen iſt zu erſehen: 
daß, wenn man aus Begriffen möglicher Dinge ſchlie—⸗ 
Ben will, Fein anderes Argument für das Daſeyn Gots 
tes möglich ſey, als dasjenige, woſelbſt die innere 
Möglichkeit aller Dinge als etwas angefehen wird, 
was irgend ein Dafeyn vorausfegt, wie es vom und in 
der erften Abtheifung diefes Werks geſchehen iſt. Ims 
gleichen erheflet, daß wenn von dem, was ung Erfah⸗ 
zung von egifticenden Dingen lehrt, der Schluß zu eben 
derfelben Wahrheit fol hinauffteigen, der Beweis nur 
dur die in den Dingen der Welt wahrgenomuienen - 
Eigenſchaften und die zufällige Anordnung des Welt: 
ganzen auf das Deſeyn ſowohl, als auch die Beſchaf⸗ 
fenheit 
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fenheit der oderſten Urſache kann gefuͤhrt werden. 
Man erlaube mir, daß ich den erſten Beweis den On⸗ 
tologiſchen den zweiten aberden Cosmologifchen nenne; 





ſer Cosmologiſche Beweis ift, wie mic duͤnkt, 
fo alt wie d:e menſchliche Vernunft. Er ift fo natuͤr⸗ 
li, fo einnehinend und erweitert fein Nachdenken auch " 
ſo fehr mir dem Fortgang unferer Einſichten, daß er fo 
lange daucen muß, als es iegend ein vernänftige& Ges 
ſchoͤpf geben wird, welches an dee edien Betrachtung 
Theil zu nehmen wuͤnſcht, Sort aus feinen Werfen zu 
‚erfeanen. Derhams, Nienwentyts und vieler‘ 
anderer Bemühungen haben dee menſchlichen Vernunft 
in dieſer Abſicht Ehre gemacht, obgleich bisweilen viel 
Eitel£eit mitunter gelaufen ift, allerlei phyſiſchen Eins 
fichten oder auch Hirngefpioniten durch die Loſung des 
Religionseifers ein ehrwuͤrdiges Anfehen zu geben 
Bei aller diefer Vortreflichkeit it diefe Beweisart doch 
immer der mathematiſchen Gewißheit und Genauigkeit 
unfähig. Man wird jederzeit nur auf irgendeinen 
unbegreifüd großen Urheber desjenigen Ganzen, was 
ſich unfern Sinnen darbietet, fließen fönnen, nicht 
aber auf das Dafeyn des volltommenften unter allen 
möglichen Weſen. Es wird die größte Wahrſcheinlich⸗ 
Leit von der Welt ſeyn: daß nur ein einiger erfter Urs 
heber fed, allein diefer Ueberzeugung wırd viel an der 
Ausführligfeit, die der frechften Zweifelfucht trogt, 
ermangeln. Das macht? wir können nicht auf mehr 
oder größere Cigenſchaften in der Urſache fliegen, als 
wis gerade nöthig finden, um den Grad und die Be⸗ 
zus Dan. PB 
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ſchaffenheit der Wirkungen daraus zu verſtehen; wenn 
wir naͤmlich von dem Daſeyn dieſer Urſache keinen an⸗ 


dern Anlaß zu urtheilen haben, als den, ſo uns die 


Wirkungen geben. Nun erkennen wir viel Vollkom⸗ 
menheit, Größe und Ordnung in der Welt, und koͤn⸗ 
nen daraus nichts mehr mit logischer Schärfe ſchließen, 
alg daß die Urſache derfelben viel Berftand, Macht und 
Guͤte beſitzen muͤſſe, Peinesweges aber, daß ſie alles 


wiſſe, vermoͤge ꝛc. ꝛc. Es jit ein unermeßliches Gan⸗ 


ze, in welchem wir Einheit und durchgaͤngige Vers 
knuͤpfung wahrnehmen, und ‚wir koͤnnen mit großem 
Grunde daraus ermeflen, Daß ein einiger Urheber defs 
ſelben fey. Allein wir muͤſſen uns beſcheiden, daß wir, 
nicht alles Erſchaffene kennen, und Daher urtheilen, 
daß, was ung befannt iſt, nur einen Urheber blicken 
laſſe, woraus wir vermuthen, was uns auch nicht bes 
kannt it, werde eben fo bewandt ſeyn, welches zwar 
ſehr vernünftig gedacht iſt, aber nicht ſtrenge ſchließt. 


Dagegen, wofern wir uns nicht zu ſeht ſchmei⸗ 
ein, fo ſcheinet unfer entworfener Ontologiſcher Bes 
weis derjenigen. Schärfe fähig zu fen, die man in 
einer Demonfteation fodert. Indeſſen wenn die Fra⸗ 
ge wäre, welcher denn Überhaupt unter beiden der befte 
fep, fo würde man antworten: fo bald es auf logiſche 
Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit anfommt, ſo iſt es 
der Ontologiſche, verlangt man aber Faßlichkeit für 
den ‚gemeinen richtigen Begriff, Lebhaftigkeit des Eins 
drucks, Schönheit und Bewegkraft -auf die moralis 
ſchen Triebfedern der menſchlichen Natur, fo ik dem 

. . ! 


J 
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keeneloilchen Beweife der Vorzug zuzugeſtehen. Und 

da es ohne Zweifel von mehr Erheblicpfeit if, den 

Menfhen mit hohen Empfindungen, die fruchtbar an 

edler Thätigfeit find, zu beleben, indem man zugleich 

den gefunden Verſtaud überzeugt, ald mit forgfältig 
abgewogenen Vernunftſchluͤſſen zu unterweifen, das 
dur, daß der feinern Speculation ein Genuͤge gethan 
wird, fo ift, wenn man auftichtig verfahren will, dem... 
befannten Cosmologifhen Beweife der Vorzug der alls 
gemeincen Nugbarfeit nicht abzufprechen. 

Es iR demnach fein ſchmeichleriſcher Kunfgeif, 
der um fremden Beifall buhlet, fondern Aufcichtigfeit, 
wenn ich einer ſolchen ‚Ausführung der wichtigen Er⸗ 
Fenntnig von Bott und feinen Eigenſchaften, als Reis 
marys in feinem Buche von der natürtichen Religion 
liefert, den Vorzug der Nugbarfeit gerne einraͤume, 
uͤber einen jeden andern Beweis, in welchem mehr 
auf logiſche Schaͤrfe geſehen worden, und uͤber den 
meinigen. Denn ohne den Werth dieſer und anderer 
Schriften diefes Mannes in Erwägung zu ziehen, der 

hauptſaͤchlich in einem ungefünftelten Gebrauche einer 
gefunden und ſchoͤnen Vernunft beſteht, fo Haben ders 
gleihen Gruͤnde wirklich eine große Beweiskraft, und 
erregen mehr Anfchauung , al& die logiſch adgezogenen 
Begriffe, obgleich die letztern den Gegenſtand genauer - 
zu vertehen geben. 


Gleichwohl da ein ſorſchender Berſtand, wenn er 
einmal auf die Spur der unterſuchung gerathen if, 
Pa 
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nicht eher befriedigt wird, als bis alles um ihn fit 
, if, und bis ſich, wenn ich mid fo ausdruͤcken darf, 
der Zirkel, der feine, Srage umgrenzt, "völlig ſchließt, 
fo wied niemand eine Bemühung, die, wie die gegens 
waͤttige, auf die logifche Genauigkeit in einem fo ſehr 
wichtigen Erkenntniſſe verwandt ift, für unnuͤtz und 
Aberflüffig haften, vornaͤmlich weil es viele Fälle giebt, 
da ohne folche Sotgfglt die Anwendung feiner Begriffe 
unſicher und jweifelhaft bleiben würde. 


5. 
Es iſt nit mehr als eine einzige Demonſtration vom Da⸗ 
ſeyn Gottes möglich, wovon der Beweisgrund oben J 
gegeben worden. 
Aus dem bisherigen erhelfet: dag unter den viet 
erdenklichen Beweisgründen, die wir auf zwei Haupts 
arten gebracht haben, der Carteſianiſche ſowohl, als 
der, fo aus dem @rfahrungsbegriffe vom Daſeyn vers " 
mittelſt der Aufldſung des Begriffes von einem unab⸗ 
hangigen Dinge geführt worden, falſch und gaͤnzlich 
unmöglich ſehn, das ift, daß fie nicht etwa mit feiner 
"gehörigen Schärfe, fondern gar nicht beweiſen. Es 
iſt ferner gezeigt worden, daß der Beweis aus den 
Eigenſchaften Der Dinge der Welt auf das Daſeyn, und 
die Eigenſchaften der Gottheit zu fließen, einen tüchs 
"rigen und fehr ſchoͤnen Beweisgrund enthalte, mur daß 
er nimmermehr der Schärfe der Demonftration fähig 
if. Nun bleibt nichts übrig, als daß entweder gar 
kein ſtrenger Beweis hievon moͤglich ſey, oder daß er 
auf demienigen Betweisgrunde beruhen muͤſſe, den wir 
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oben angezeigt haben. Da von der Moͤglichkeit eines 


Beweiſes ſchlechthin die Rede ift, fo wird niemand das 


erfiere behaupten, und die Folge fälle demjenigen ges . 


" mäß aus, mas wir angegeigt haben. Es if nur ein 


Gott und nur ein Beweisgrund, durch welchen es möge 
lich ift, fein Dafeyn, mit der Wahrnehmung derjenigen 
Nothwendigkeit einzufehen, die fchlechterdings alles 
Gegentheil vernichtigt. Ein Urtheil, darauf ſelbſt 


die Beſchaffenheit des Gegenſtandes unmittelbar fuͤh⸗ 


ren koͤnnte. Alle andere Dinge, welche irgend da find, 
koͤnnten auch nicht feyn. Die Erfahrung von zufälligen 
Dingen ann demnad feinen tüchtigen Beweisgeund 
abgeben, das Dafeyn desjeniger darans zu erkennen, 
von dem’ es unmöglich ift, da er nicht ſey. Nur le⸗ 
diglich darin, daß. die Berneinung der göttlihen Exl⸗ 


Renz voͤllig R hrs iſt, liegt der Unterfchied feims Das. - 
ſeyns von ‚anderer Dinge ihrem. Die innere Moͤglich⸗ 


feit, die Wefen der Dinge find nun dasjenige, deſſen 
Aufhebung alles Denkliche vertilgt. Hierin wird alfo- 


- das eigene Merkmal von dem Dafepn des Wefens als 
ler Wefen befiehen. Hierin fucht den Beweisthum, 


and wenn ihr ihn nicht daſelbſt anzutreffen vermeint, 
fo ſchlaget euch von diefem ungebuhnten Zußfteige auf: 


‚die große Heereöftraße der menſchlichen Vernunft. Es: 


ift durchaus nöthig, daß man fich vom Dafenn Gottes 
überzeuge; es HR aber nicht eben ſo abi, daß 
man ed demonſt rir e. 2. 
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Anhang 
jur 
Prüfung des Bemweisgrundes. 
© Sof 





De Abſicht des Verfaffers gieng in der obigen Abs 
handlung nicht auf eine Demonftration, fondern nur 
auf einen Bemweisgrund zur Demonftcation ‚des 
Daſeyns Gottes, Er wollte folglich nur zeigen, wenn 
man eine Demonftration fuhen wolle, wie und auf 
welchem Wege fie allein gefucht werden koͤnne. Diefe 
Vorfrage ift allerdings fehr wichtig, und fährt ſchon 
auf dem halben Wege zu einer Kritik des Erkenntniß⸗ 
dermoͤgens. Denn wer, wenn er den Gedanken faßt, 
das Daſeyn Gottes zu beweiſen, fi die Frage vor⸗ 


"legt: ob auch ein folder Beweis uͤberall möglich fep, 


und wie er einzig und allein, geführt werden koͤnne, 
muß.einen tiefen Bli in das Vermögen der Vers 
minft ſelbſt thun, um in ihre, als der Quelle gewiſſer 
Srkenntniffe, die Gründe zu einam folgen Beweiſe auf⸗ 
aufuchen. 


Da zeigt nun der V., daß es nur eine einzige Art 
geben könne, das Daſeyn Gottes zu beiweifen, nämlich 
4 priori aus veiner Vernunft, und daf es nur Die ins 
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nere MöglichFfeit der Dinge ſey, welche uns das 
Segen eines Wefens aller Wefen nothwendig mahen 
Fönne. Hierin muͤſſe alfo der Beweis des Dafeyns 
Gottes zu fuchen ſeyn, und, wenn er hierin nicht ans 
getroffen werde; fo fey uͤberall kein demonftrativer Bes 
weis möglich. 


Shen dieſes ift auch das Reſultat feiner Kritik 
aller fpefulativen Theologie, denn auch hier zeigt er, 
daß ſowohl der phufiforheolegifhe als Fosmotheologis 
ſche Beweis auf den ontologiſchen zufegt auslaufen und 
ihre Haltung in diefem ſuchen müffen, wenn fle überall 
auf eine Schärfe der Demanftration Anfprup maden - 
wollen. M. ſ. Kritif der r. V. S. 611 ff. 


Um nun zu zeigen, Daß nut ein einziger Beweis⸗ 
grund zur Demonftration des Daſeyns Gottes möglich 
und welcher er fey, geht der ®. tief in dag Wefen der 
Begriffe vom Dafeon, von der Möglihfeit und 
Nothwendigfeit ein. Der aufmerffame Leſer wird 
hier ſchon Vorſpiele zu einer Teansfcendentalphilofos 
phie entdecken. " 


-@r bemerkt, daß das Daſe vn nicht ein Prädis 
fat ober eine Beftimmung ven irgend einem Dinge, 
fordeen nur die’ Pofition des ſchon mit allen feinen 
Praͤdikaten gedachten oder beſtimmten Dinges bedeute; 
daß es folglich, als die abfolute Pofition eines Dinges, 
fi von einem jeden Prädifate unterfcpeide, weil diefes 

nur begiehungsmweife auf ein anderes Ding gefegt 
werde. Wenn nämlich das Eegen nicht die Beziehung 
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eines Merkmals zu einem Dinge; mithin den bloßen 
Berbindungsbegriff andeutet, fondern die Setzung dee 
Sage feldft und an fi genommen it, fo if dieſer 
Actus des Setzens die Erzeugung des Realen, des 
Seyns oder Dafeyns ſchlechthinz und es leuchtet ein, 
daß die Beziehung eines Prädifats auf ein Subjekt 
im Urtheil (respectus logiens) nicht mbglich wäre, 
gienge ihr nicht die Handlung des Gegend des Dins 
ges an ſich vorauf. “ 


Bon derjenigen Beziehung aber, die zwiſchen dem 
Praͤdikate und dem Subjekte ftatt findet, muß 
noch sine andre Beziehung, die zwiſchen dem Dinge 
und dem "Erfenntnißvermögen ftatt findet, uns 
terſchieden werden. Jene betrift die Relation, diefe 
„die Modalität des Erkenntniſſes. Mögligfeit, Wirk⸗ 


lichkeit und Nothwendigkeit find nar Funktionen der ' 


Modalität, d. i. Beſtimmungen des Verhaͤltniſſes zwi⸗ 


ſchem dem Erkenntniß und dem Erfenntnifvermögen, - 


indem ih das Moment des Denkens Überhaupt anges 
be, Wenn nämlich ein Begriff von einem Dinge [bon 


volftändig ift, fo Fann ih noch auf bie Handlung des | 
Erfenntnigvermögens ſehen, wodurch er erzeugt wird. ' 


Da iſt es nun entweder die Zufammenftimmung mit der 
Megel des Berftandes oder die Werfnäpfung mit der 
Wahrnehmung dur den Verftand, oder der Zufams 
menhang mit der Wahrnehmung nad allgemeinen Be 
tegen, welcher beftimmt wid, Möglich if alfe 
dasjenige, was den formalen Bedingungen gemäß im 
Berſtande verknüpft if. Es if entweder logifch ober 





— 
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material, jenes widerſtreitet nur nicht den Geſetzen des 
Denkens, diefes aber widerſtreitet auch nicht den Bes 
fegen der Erfahrung, 3. B. eine einfache Subſtanz 
iſt logiſch möglich, denn es ift Fein Widerfpruc in dem 

‚Begriffe, aber fie ift nicht materiatmoͤglich, teil fie 
ben Gefegen der Erfahrung widerſpricht; denn das 
Geſetz der Erfahrung iſt, daß die Subſtanz im Raume, 
mithin ausgedehnt ſeyn muͤſſe, folglich nicht einfach 
ſeyn koͤnne. 


Jnnerlichmoͤglich iſt, was an ſich felbſt nicht 
widerſprechend ift, entweder durch die Beziehung 
des Einen auf das Andere, da Eins dag Praͤdikat dee 
Andern feyn kann, (3. B. ein Triangel der einen rech⸗ 
ten Winkel hat; indem das Praͤdikat: rechtwinklicht, 
dem Subjekte: Triangel, nicht widerfpritht) oder durch 
die abfolute Setzung eined Etwas, als des Materias 


ten; da dad Reale als ein Datum des Denflichen bes“ 


trachtet wird. (3. B. ein Triangel an fi-genommen ; 
ein rechter Winkel an fih genommen). Ich kann fras 
gen: ob ein rechtwinklichter Triangel möglich fep; aber 


auch: ob ein rechter Winkel an fih, und ein Triangel '\ 


an ſich, möglich fey. Im Erften habe ich die logiſche 
Beziehung des Proͤdikats zum Subjekte (die relative 


Woͤglichkeit); im Zweiten die abfolute Segung (abfos 


fute Moͤglichkeit) im Sime. — Wenn ich nun einen 


Begriff von einem Objekte habe, der fi ſelbſt, 


mithin innerlich, nicht widerfpricht ; fo bleibt mir noch 
die Frage übrig, in welcher Beziehung das Objeft 
möglich fen, ob.in diefer oder jener, oder in aller Bes 





. — 234 — 
siehung. Es gehdͤtt wicht viel dazu, ſich der innern 
Möglichkeit eines Begriffs bewußt zu werden, aber 
es gehdet viel dazu, die in aller Beziehung gültige 
Mögtichkeit eines Dinges zu erfennen. 


Wir bfeiben hier blos bei der innern Möglichkeit 
ſtehen, in fa fern.fie nicht die Verbindung eines 


Praͤdikats zum Subjefte, fondern die Setzung eines 
Dinges fhlebthin anbetrift. Da heift e8 nun:' 


\ 


„Die innere Möglichkeit aller Dinge fegt 
irgend ein Dafeyn voraus.“ Dieſer Saz if, 


wenn man auf die Function der Modatität im Begriffe 


der Mögligfeit Acht hat, analdtiſch und als ſolcher 
anbedenflih gewiß. Denn die innere Mögtigkeit iſt 


eine Verhaͤltnibeſtimmung eines Etwas, das geſetzt 


iſt, zum Denken; es wird nämlich dadurch geſagt: 
daß das Gefetzte den Bedingungen des Denkens nicht 
widerſpreche· Weil nun hier ein Berhältnif bes 
ſtimmt wird, und zwar das Verhäftniß des Gefck- 


ten zum Denken überhaupt; fo liegt es ſchon im - 


Begriffe von der Function der Modalität,; daB diefe 
Sunetion’nicht möglich ſey, wenn nicht erſtlich ein Et⸗ 
mas, als ein Geſetztes, und zweitens, das Denfen 
in feinem fubjeftiven Momente des Denkens, vos 


geſtellt würde. Die Glieder des Verhäftnifies find 


alfo hier das Gefegte und das Moment des Denkens; 
ſieht man nun von Einem dieſer Glieder (z. B. von 
dem Gefegten) weg, oder hebt es in Gedanken auf, 
fo iR die Verhaͤltnißbeſtimmung, der bloßen Form 


nad, unmöglid. Denn wenn man nichts fegt, fo - 
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‚Tann man die Modalität auch nicht beſtimmen, weil 
diefe eben in der Beftimmung des Verhaͤltniſſes des 
Seſetzten zum Denken beſteht. " 


Man kann diefes auch kurz fo ausbrüden: „ohne 
Stoff (ohne ein Gefegtes) läßt fi überall nichts 
denfen;“ folglich auch nicht das Moment des Dens 
Pens in Anfehung des: Stoffs (3. B. die Möglichkeit 
deſſelben) beftimmen. &, Kritik der r. B. S. 284. 


Hieraus fließt auch folgender Satz, ebenfalls durch 
bloße Analyſis. „Es iſt fhlechterdings unmög, 
lich, daß gar nichts exiſtire.“ Das Eriſtirende 
iſt hier das Materiale, Reale, oder ſchlechthin Ge⸗ 
fetzte. Hebe ich dieſes oder das Datum zur Modali⸗ 
taͤtsheſtimmung auf, fo bleibt mie nichts als die bloße _ 
formale Function der Modalität im fubjeftiven Den⸗ 
fen. Dieſe aber Fann fi) nicht erweifen, wenn nicht 
ein Etwas ift, deffen Verhaͤltniß zum Denken beſtimmt 
„werde. Wenn aber diefer Actus der Modatität nicht 
thunlich iſt, fo tft aud das, was durch ihn nur moͤg⸗ 
lich ift, nicht da; nun iſt aber die Möglichkeit und das 
Möglie nur etwas, das durch die Function dee Mos 
dalitaͤt beſtimmt wird, denn die Function der Modas 
Hität befteht eben in’ dee Erzeugung der Moͤglichkeit eis" 
nes Etwas, mithin, wenn ich alles Dafeyn, allen 
Stoff, 'alles Gejegte aufhebe, fo hebe ich dadurch alles 
Mögliche, d. i. die Verhaͤltnißbeſtimmung, eines Ets 
mas gum Denfen auf. Folglich ift die Verneinung als 
les Gefegten mit der Berneinung alles Möglichen, d. i. 
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des Verhaͤltniſſes des Geſetzten zum dentvernen⸗ 
einerlei. 


Hieraus folgt fernet: „alle Moͤglichkeit iſt 
inirgend etwas Wirklichen gegeben.“ Denn 
Möglichfeit iR dasjenige Verhaͤltniß eines Etwas, wos 

durch gedacht wird, daß es dem Denken nicht wieders 
ſpricht; um dieſes zu denfen, muß ich alfo ein Geſetz⸗ 
tes zum Denfvermögen im Verhältnig vorftellen, und 
gerade in und durch diefen Actus des Vorſtellens wird 
es mir ein Moͤgliches; denn wenn ich von dieſem Mo⸗ 
ment des Denkens wegſehe, ſo vergeht mir alle Vor⸗ 
ſtellung des Moͤglichen ſelbſt. 


abſolutnothwendig iſt dasjenige, durch 
deſſen Aufhebung der letzte Realgrund alles Denklichen 
aufgehoben wird; folglich, was nicht blos das For⸗ 
male alles Denflihen ‚ (den Gag des Widerſpruchs) 
fondern auch alles Materiale zum Denfen (alles Dafeyn 
überhapt) aufhebt. J 


Die Frage iſt nun: ob der Begriff von einem Ab⸗ 
ſolutnothwendigen erdichtet fen, oder Wahrheit (Rea⸗ 
litaͤt). Habe? Das letztere wird auf folgende Art ers 
wieſen. 


Alle Moͤglichkeit ſetzt etwas Wirkliches (ein Rea⸗ 

les) voraus; demnach iſt eine gewiſſe Wirklichkeit, des 

ven Aufhebung ſelbſt alle innese Möglichkeit überhaupt 
aufheden würde, 
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Dasjenige aber, deſſen Aufhebung oder Vernei⸗ 
nung alle Moͤglichkeit vertilgt, iſt ſchlechterdings noth⸗ 
wendig; demnach er iſtirt etwas abſolut nothe 
wendiger Weiſe. . 


Dies iſt alfa der Beweisgrund, welchen der V. 
zur Demonftcation eines ſchlechthinnothwendigen We⸗ 
ſens giebt, die Buͤndigkeit in der Schlußart leuchtet 
Jedem in die Augen, wenn er auf die Anreihung dee 


Säge Abt hat. Es fommt alfo darauf an, von wels 


her Art die Bündigfeit fey, ob das ganze Verfahren 
eine analptifhe oder ſynthetiſche Erkenntniß gewaͤhrt. 


- Difendar ift es nur eine logiſche Nothivendigkeit, wels 


che hier heraus gebracht wird, und die Säge ergeben 


ſich alle nach dem Sage der Fdentität. 


Alles Mögliche ſetzt etwas Wirkliches voraus; 
denn möglich iR ein Geſetztes durch dasjenige Verhaͤlt⸗ 
niß zum Denfvermögen, wodurch es den formalen Bes 
dingungen des Denkens nicht widerfpricht;’ hebe ich 
das Gefegte auf, fo ift auch die Beftimmung des Vers 
haͤltniſſes deſſelben zum Denken überhaupt nicht thuns - 
lich· Um alſs etwas als Mögli zu denken, iſt es 
fhledhthin nothwendig, ein Etwas (ale Stoff und 
Glied des Verhältnifles) zu denken. Der Schlußſatz 


-alfo: „es exiſtirt etwas abfolut nothwendiger Weile,” 


fagt nach den Praͤmiſſen nicht mehr als diefes: Es liege 
in dem Begriffe des Möglichen, daß dieſes als zin fols 
ches, nicht gedacht werden koͤnne, ohne ein Etwas zu 
denken, deſſen Berhaͤltniß zum Denken beſtimmt werde, 
denn eben durch dieſe Function des Denfens entfpringe 
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diejenige Modalität, welche duch den Begriff des 
Möglichen ausgefagt wird. 


Mann darf alfo nur die Zunction der Modalität, 
als Actus der reinen Apperception, im Begriffe des 
Möglihen vor Yugen haben, um zu fehen, daß fih 
alle obigen Säge nach den bloßen Gage des Wider⸗ 
ſpruchs ergeben ; mithin die Nothtvendigfeit nur eine 
logiſche und logiſch bedingte, nie aber eine reale, das 
Dafıyn eines Dinges betreffende Nothwendigkeit ſey. 
Alles Mögliche ſetzt nämlich etwas Wirkliches voraus; 
denn um ein Mögliches zu denfen, muß ich ein Etwas 
(ein Reales, Wirkliches, Gefegtes) denken, und das 
Verhaͤltniß defielden zum Denfvermögen beftimmen; 
es gehört alfo zur innern Möglichfeit (zur Modalitaͤts⸗ 
beſtimmung ihrer bloßen Form nad) daß ein gewiſſes 
- Etwas (ein Wirkliches) ‘gedacht werde: dieſes Etwas 
aufheden, ‚heißt alfo fo viel, als die innere Moͤglich⸗ 
Feit feld aufheben; Dicfes Etwas gehört alfo zur Bes 
fimmung dee Möglicpfeit nothwendiger Weife u. f. w. 


Um den Sinn der Schlußfolge: es griftirt etwas 
nothwendiger Weife: nicht zu verfehlen, muß man auf 
"den Sinn des Worts Wirklich: im Oderfage Acht haben. 
Alle Möglichkeit, heißt es, fegte etwas Wirkliches 
voraus. Was ift dies für ein Wirkliches? Es ift das 
Reale, als Modus der seinen Kategorie Qualität, ein 
durch die Apperception Gejegtes. Von diejem durch 
die reine Apperception Gefegten Fann es auch nur im 
Schlußſatze heißen: es fen nothwendig, weil die Bes 
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ſtiinmung des Verhältniffes zum Denken uͤberhaupt 
nit thunlich ift, ohne ein Etwas zu denfen, deſſen 
: Verhälmiß zum denfen beftimmt werde. Verſtehen 
wir unter dem Wicklichen nicht das Reale der Kategorie 
Qualität, fondern das dem Modus der Modalıtät fors 
refpondirende, das Wirflihe der Modalität nach, fo 
bedeutet dieſes fo viel ald: Bewußtſeyn der Verfnüs 
pfung eines Realen mit dem Verftande nach deffen Ge⸗ 
fegen. Rothwendig ift denn dasjenige Reale, defien 
Verknuͤpfung mit dem Verſtande nad) allgemeinen Ges 
ſetzen appercipirt wird. Nun ift die Beſtimmung eines 
Realen, oder eines Moͤglichen, nicht thunlich, wenn 
nicht das Reale, als Stoff und Glied der Verhaͤltniß⸗ 
beſtimmung, gedacht wird, mithin iſt es nothwendig, 
v. h., dur das allgemeine Gefeg der Modalitaͤts⸗ 
beftimmung in Begriffe des Möglichen ſchon beitimmt, 
daß die Möglichkeit, als Funktion der Modalität, ein 
Reales vorausfene. 

Aber das Reale nah der Kategorie Qualität ift 
auch weiter nichts als ein Titel der trangfcendentalen 
ESyntheſis der Apperception, und es wird Wahrneh⸗ 
mung duch den Sinn dazu erfordert, damit cin bes 
fimmtes Reale erfannt werden fönne; fehe ich nun 
von dem durch den Sinn Gegebenen weg, mithin von 
dem, wodurch allein eine beftimmte Realität (ein Ding) : 
konſtituirt werden kann, fo bleibt mir nichts übrig, als 
die bloße logiſche Funktion des Selbſtbewußtſeyns und 
Die Regel der Spnthefis. in der Qualitaͤtserzeugung, 
welche ich nicht für ein berimmtes Ding ſelbſt anfehen 
Eann. ® - 
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Hieraus ergiebt ſich, daß der obige Beweis das 
eigentlich nicht leiſtet, mas verlangt wird. Wir wollen 
nicht wiflen, ob fi ein Moͤgliches nicht denken laſſe, 
ohne ein Reales zu ſetzen; denn dies liegt in der Funk⸗ 
tion der, Modalitaͤt des Berſtandes und kann analytiſch 
erkannt werden; ſondern wir wollen wiſſen, ob ein 
beſtimmtes Reale (z. B ein Urweſen) mit unſern durch 
den Verſtand verknuͤpften Wahrnehmungen fo verbun⸗ 
den ſey, daß die Eriſtenz deſſelben durch die Geſetze der 
durch den Verſtand verknuͤpften Wahrnehmungen bes 
ſtimmt fey, d. i., daß es nothivendiger Weife eriftire, - 


‚Dies kann ip nun nimmermehr duch die Analyfe der , 


Zunftion der Modalität im "Begriffe der Moͤglichkeit 


herausbringen; denn daraus erfenne ich nur, daß, 


wenn id ein Mögliches, als folches, denke, ich mie 


ein Etwas im Berhältnig zum Denkvermögen vorkelle, 
mithin die Segung eines Etwas zur Beftimmung der 
Modalität nothwendig fey. Ich muß alfo auffer der 
Funktion, deren ich mie in der Modalitaͤt beruft bin; 
no eine Bedingung aufmweifen, die es mir noths 
wendig macht, das Objeft meines Begriffs als mit 
der Wahrnehmung zuſammenhaͤngend, d. i., als egis 
ſtirend zu denken. 


Dieſe Bedingung finde id nun nicht, - weder in 
den befondern Wahrnehmungen, die ich habe, nach in 
den allgemeinen Geſetzen des Zufammenhangs derfelden, 
noch endlich in dem bloßen Begriffe des Urweſens; 
denn ich kann dem Begriffe fein Objekt fegen und auch 
nicht fegen, mithin iſt Werali Feine Bedingung zu fins 

den, 
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den, die es mir nothwendig „machte, das Dafepn des 
\ Dbjefte zu fegen. 


Od nun gleich der DB. den zut Sache erforderlichen 


Beweisgrund nicht gegeben hat; ſo wird doch Jeder⸗ 


‚tion moͤglich, fo muͤßte er Hier gefunden ſeyn. U 


mann einſehen, daß er (in theoretiſcher Hinſicht) den 
einzigmoͤglichen Weg dazu eingeſchlagen hat. Denn 
er ſah wohl ein, daß die Methode, nach welcher man 
das Daſeyn erſt in den Begriff hineinlegt und dann 
durch anſcheinende Schluͤſſe, eigentlich aber durch 
Tautologie, wieder heraus hebt, zu nichts fuͤhren 
onnte; er unternahm alſo das Einzige, was noch 
übrig blieb und dem Borwurf dee Erſchleichung nicht 
ausgefegt war, nämlich, zu unterfuchen, ob die Ver⸗ 
neinung der abfoluten Exiſtenz des Urweſens der innern . 
Moͤglichkeit ſelbſt widerfprehe. — In der That ein 
femer Gedanfe und gewiß der ſcharfſinnigſte aller Ver⸗ 
ſuche in ähnlicher Abſicht. Wäre je ein fpefulativer 
Beweis mit der erforderlichen Strenge der Demonſtra⸗ 


Es wird nämlich hier weiter nichts‘ vorausgeſetzt, 
als daß etwas miglich ſey, und nun wied bewiefen, 
daß nichts moͤglich ſey, wenn nicht ein Etwas iſt; daß 
ale irgend ein Etwas fey, ift ſchlechthin nothwendis, 

d. h., es iſt durch den bloßen Begriff der innern Mög« 


lichkeit beftimmt. Wir fehen aber, daß diefe durch 


"den Begriff der innern Möglichkeit beftimmte Setzung 
‚eines Etwas nur analptiſch und · logiſch nothwendig ſeh, 


weil, wenn ich nichts ſetze, mir die Sunftion der. 
as Dun, ° 8° " 
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Brovaitäi (in der Mobgiithkeintdettimmmung) felhk’ver> 
geht. Allein, das, was als unentbehtliche Bedingung 
der logifgen. Funktion (jn der Modalitär) erkannt 
' wird, gibt mie Peine Unweiſung, daß irgend ein bes 
Kimmtes Döjekt An ſich eine Bedingung enthalte, 
die feine &eifteng ſchlechthin nothwendig machte. 
Wenn ich nicht Etwas ſetze, To kann ich es auch nicht 
als möglich ſehen, Bas folgt analytiſch aus der Funktion 
Der Möglichkeit; aber das, was ich fehe, um es ald 
möglich zu denken, hat an ſich darum noch nicht die 
Bedingung, die deſſen Setzung nothwendig machte, 
Wollte ich ſagen: ein gewiſſes Geſetztes (ein Reale) ik 
ein ſolches, das die Verneinung deſſelben alle Moͤg⸗ 
lichkeit aufhebt, und dieſe Behauptung ſollte zum Ziele 
‚ führen, fo müßte ich zeigen, daß alle Zunftion der 
Modalität vernichtet würde, wenn nit jenes Reale 
gefegt würde; aber dann mußte dazu die Bedingung 
im jenem Realen feloR erkannt werden. Nun Fann ich 
aber ein Etwas, als möglich denken, wenn ih mic 
nur im Begriff deſſelben nicht widerſpreche, folglich 
Fällt die Funktion der Rodalitaͤt nicht weg, das geſetzte 
Gteale mag zufällig oder nothwendig fepn. 


Da mich nun, wenn ich auf die bloße Funktion der 
Modalität achte, nichts verhindert, alles was ich ges _ 
fegt habe, fo fort in Gedanken auch wieder aufzuheben, 
und ic) hier Feine andere als logiſch bedingte Nothivens 
Digfeit erkenne: nämlich wenn ich etwas ald möglich 
denken will, fo muß ich died Etwas denken, fo fann - 
ich aus der logiſchen Bedihgüng der Zunftion der Mos 
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balitat Feine Bedingung ableiten, die mis das Setzen 
eines Etwas an ſich und abſolut nothwendig machte, 
Denn dazu maß die Bedingung nicht im formalen. 
Uktus. der Modalitaͤt, fondern im Objekte felbft ante 
halten fepn. 5 


. . 
* * 


Ich Habe mi Aber diefen Beweisgrund darum 
etwas umſtaͤndlich ausgelaſſen, weil Einige die Prin⸗ 
‚eipien der Beurtheilung deſſelden in der Reitif der r. 

B. des H.W.vermißt, und diefe deshald für mangels 
haft haben erfläcen wollen. Sie ift aber ebenfalls dort 
zu finden, und ihhabe dasjenige, was ic zur Prhfung 
deffelben angeführt Habe, aus der Kritif des V. ſeibn 
entlehnt; er hat fich atfo auch hierin ſelbſt berichtigt. 


Der Beweisgrund des H. V. iſt nämlich Fein anı 
derer, als der ontolegifhe, nur fo, wie er. immer 
. hätte geführt werden follen, wern man ja auf win 
digkeit Hätte Anſpeuch machen wollen, 


Der B. war nämlich viel zu einſichtevoll, ale daß 
er fih die gewöhnlihen Fehler der Ontothesiogen haͤ⸗ 
te follen zu Schulden fommen laſſen; z. B. 1)die undes 
Dingte Nothwendigkeit dee U etheile fär eine abſolute 
Nothwendigkeit dee Sachen zu halten. Wenn ih 
ein Prädikat ‚im einem identiſchen Urtheile aufhebe, 
und behalte das Subjekt, fo entfpeingt .ein Wider⸗ 
ſpruch; hebe ih aber das Subject mit dem Prädifate 
augleich anf, fo entſpringt fein Widerſpruch, denn 6 

Q2 
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iſt nichts mehr, dem widerfprochen wuͤrde. 2) In den 
Begriff. eines Dinges verſteckter Weiſe den Begriff. 
der Exiſtenz hinein zu bringen, ‚indem man fagt, die 
Eriſtenz fei.eine Realität, mithin komme fie dem abs . 
lerrealſten Weſen zu. Wenn man die Eriftenz als Präs 
dikat zum Begriff eines Weſens willkuͤrlich hinzudenkt, 
ſo iſt es keine Funk, fie auch wieder durch eine bloße 
Zautologie heraus zu ziehen; allein man will ja eben 
wiſſen, ob die Exiſtenz zum Begriffe eines Weſens hin⸗ 
zu gedacht werden: müffer Offenbar aber ift die Eis 
Renz nicht ein reales Prädikat, fondern es ift die Se⸗ 


‚gung des Dinges mit allen feinen Praͤdikaten. Wir 


gehen alſo durch dieſe Poſition des Dinges ſelbſt uͤber 
den Begriff von demſelben hinaus, und nun entſteht 
die Frage, was denn uns dazu berechtige? Bei Gegen⸗ 
ſtaͤnden der Sinne iſt es der Zuſammenhang mic irgend 
einer: Wahrnehmung nad empitiſchen Bejegen. Da 
aber ‚der Begriff vom Urweſen ein reiner Bernunitbes 
griff if, ‚mithin das Objekt diefes Begriffs gaͤnzlich 
a priori erfannt werden müßte, fo bleibt nichts übrig, 
als in dem Begriffe ſelbſt nachzuſuchen, 06 cr nicht 
etwa eine Bedingung enthalte, die es nothwendig 
mache, fein Objekt zu ſetzen. 


Dies ift das eigentliche Problem, womit ſich die 
Ontologie no befaflen Fann, ohne in den Vorwurf 
der Erſchleichung oder einer leeren Tautologie zu ver⸗ 
fallen. Eben dieſes unternahm nun der H. V. uud 
ſuchte zu zeigen, daß der bloße Begriff des Moͤglichen 
bie Setzung irgend. eines Ctwas nothwendig mache. 

J 


Pe ini ⸗ 


Wir Haben’, belehrt Durch” die eigne Kritit des 
B., gifehen, daß diefe Nothwendigkeit nur "eine ion: 
giſch bedingte ift, naͤmlich: Wenn ich etwas ald mögs 


Nch denfe, fo muß’ ein Etwas fegen; denn das 


bloße Nichts kann nicht: im: Vethauniß zum Zenlver⸗ 
moͤgen beſtimmt werden. J 


Uebrigens legt der 9, ſelbſt ſeinem Beweisgrunde 
nicht die Schaͤrfe einer Demonſtration bei, ſondern 
fagt am Ende nur: „Hierin (in der innern Moͤglich⸗ 
feit, in dem Wefen, der Dinge) ſucht den Beweis, 
and wenn ihr ihn nicht dafelbft anzuireffen vermeint, 
fo ſchlagt euch von dieſem ungebahnten Fußſteige auf 
die große Heeresſtraße der menfcplichen Vernunft. Es 
iſt durchaus nöthig, daß man ſich vom Dafepn Gottes 


uͤberzeuge, es ift aber nit eben fo nöthig, dag 


man e8 demonſtrire!“ 


Wenn aber auch der gegebene Veweisgrund für 
das Daſeyn Gottes nicht die Schärfe einer Demons 
ftration erreicht; fo verlieren dadurch doch die ($. 3. 


. 8.92.) folgenden @rörterungen des Begriffs vom 


nothwendigen Wefen nichts an ihrer Bändigfeit, denn 
wie mögen das Dafeyn Gottes demonftriven koͤnnen 


. oder nicht, fo bleist doch der (S,92 ff.) fo vortveflih | 


erörterte Begriff richtig, gleich wie die Weberzeus 
gung, daß ein Gott fep, auch ohne Demonftratien 
ftatt finden Farin. ö 


Der ſcharlũnnige Verſuch / aus dem Begeifle det 
Moͤglichen die Triftenz eines Urweſens zu erweiſen. 
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dB auch wicht das einzige Wichtige and Intereſſante die 
ſer Schrift. Die auf die Welt im Großen und Kleinen 
fich beziehenden teleologiſchen Betrachtungen, welche 
beigefuͤgt find, wird Niemand ohne Beifall, Jutereſſe 
und Statkung feines Slaubens an einen weiſen Urhe⸗ 
ber leſen. (2) 


Ter a ume , 
eines Geiſterſehers, 
erläntert 
. aurh ‚ 

Träume der Metaphyſik. 
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Ein Vorbericht, 
der ſehr wenig flr die Ausfuͤhrung verſoricht. 





Des Sgattenreich iſt das Paradies der Phantaſten. 
‚Hier finden fie ein unbegraͤnztes Land, wo fie ſich mad 
Belieben anbauen koͤnnen. Hypochondriſche Dünfte, 
Ammenmärchen und Kloſterwunder laſſen es ihnen an 
Bauzeug nicht ermangeln. Die Phitofophen zeichnen 
den Srundriß, und ändern ihn wiederum, oder vers 
werfen ihn, wie ihre Gewohnheit ift. Nur das heilige 
Rom hat daſelbſt einträgliche Provinzen; die zwei Kro⸗ 
nen des unfihtbaren Reichs fügen die dritte, als das 
" hinfaͤllige Diadem feiner irdiſchen Hoheit, und die 
Schluͤſſel, melde die beiden orten der andern 
Welt aufthun, öffnen zugleich ſympathetiſch die Kaſten 
der gegenwärtigen. ° Dergleihen Rechtſame des Gei⸗ 
ſterreichs, in fo fern es durch die Gründe der Staats⸗ 
klugheit bemiefen ift, erhehen ſich weit äber alle ohns 
mächtige Einwürfe der Schulweifen, und ihr Gebrauch 
„oder Mißbrauch ift ſchon zu ehrwuͤrdig, ald dag er ſich 
einer fo verworfenen Prüfung auszufegen noͤthig hätte. 
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Wein bie gemeinen Erzählungen, die fo wiel Glauben 
finden, und wenigftend fo ſchlecht beftritten find, wes⸗ 
‚wegen laufen die fo ungenügt oder ungeahndet umher, 
und fteipen ſich ſelbſt in die Lehrverfaffungen ein, ob 
fie glei | den Beweis vom Wortheil hergenommen, (ar- 
gamentum ab utili) nicht für ſich haben, welcher der 
Äberzeugendfte unter allen iR? Welcher Philofoph hat 


nuicht einmal, zwiſchen den Betheurungen eines vers 


nänftigen und feſtuͤberredeten Augenzeugen, und der ins 
nern Gegenwehr eines unhberisindlichen Zweifeze, die 
einfältigfte Figur gemacht, die man ſich vorftellen kann? 
Sol er die Richtigkeit aller folder Geiſtererſcheinun⸗ 
gen gaͤnzlich abläugnen? Was fann er für Brände ans 
führen, fie zu widerlegen? 


Soll er auch nur eine einzige diefer Erzaͤhlungen 
als wahrſcheinlich einräumen? wie wichtig wäre ein. 
ſolches Geſtaͤndniß, und welche erftaunlihe Zolgen 
zieht man hieraus, wenn auch nur, eine ſolche Beges 
benheit als bewieſen vorausgefeget werden koͤnnte? Ep 
äft wohl noch ein dritter Fall übrig, nämlich fi mit 
dergleichen vorwigigen oder müßigen Fragen ‚gar 


nicht zu bemengen, und fi an das Rügliche zu hals 


ten. Weil diefer Anſchlag aber vernünftig if, fo ift 


"er jederzeit von gründlichen Gelehrten durch die Mehr⸗ 
‚heit der Stimmen verworfen worden. 


Da es eben fo wohi ein dummes Vorurtheil iſt, 
von vielem, das mit einigem Schein der Wahrheit er⸗ 
zaͤhlt wird, ohne Srund Rips w glauben, eis von 


ar» 
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dem, was bas gemeine Geräte fagt, ohne Präfung 
Altes zu glauben, fo ließ ſich der Verfafler diefer 
Schrift, um dem erften Vorurtheile auszumeichen, zum 
heil von dem legteren fortfhleppen. Er bekennet 
wit einer gewiſſen Demüthigung, daß er fo treuherzig 
war, der Wahrheit einiger Erzählungen von der en 
waͤhnten Art nachzuſpuͤren. Er fand — — — wie ges - 
meiniglich, wo man nichts zu fuchen hat — — — er 
. fand nichts. Nun ſſt dieſes wohl an ſich felbft ſchon 
eine hinlaͤngliche Urſache, ein Buch zu ſchreiben; allein, 
es kam noch dasjenige hinzu, was beſcheidenen Verfaſ⸗ 
ſern ſchon mehrmalen Buͤcher abgedrungen hat, das 
ungeſtuͤme Anhalter bekaunter und unbekannter Freun⸗ 
de. Ueberdem war ein großes Werk gekauft, und 
welches noch ſchlimmer iſt, geleſen worden, und dieſe 
Mühe follte nicht verloren ſeyn. Daraus entſtand nun 
die gegenwärtige Abhandlung, melde, mie man fih 
ſcmeichelt, den Leſer nach der Befchaffenheit der Sache 
völlig befriedigen fell, indem er Das Vornehmſte nicht 
werfichen, das Andere nicht glauben, das uebeige aber 
belachen wi 


Der erſte Theil, 
welcher dogmatiſch if. 





Erſtes Hauptftüd. 


Ein verwidelter metadboſiſcher Knoten, den man nach 
Belieben anflofen oder abbauen fann. 





un ales basjenige, was von Beiftern der Schul⸗ 
knabe herbeter, der große Haufen erzählt, und der 
Philoſoph demonſtrirt, zufammengenommen wird, fo 
ſcheint es keinen kleinen Theil von unſerm Wiſſen aus⸗ 
zumachen. Nichts deſto weniger getraue ich mich zw 
behaupten, daß, wenn es jemand einfiele, ſich bei der 
Frage etwas zu verweilen: was denn das. eigentlich 
für ein Ding fey, wovon man unter dem Namen eine, 
Geiftes fo viel zu verſtehen glaubt? er alle diefe 
Vielwiſſer in die beſchwerlichſte Verlegenheit verſetzen 
würde. Das methodiſche Geſchwaͤtz der hohen Sch 
ten iſt oftmals nur ein Einverſtaͤndniß, durch verändäts 
liche Wortbedeutungen einer, ſchwer zu loͤſenden Frage 


Do zen 
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auszuteichen, weil das bequeme und mehrentfeite ver⸗ 
naunftige: Ich weiß nicht, auf Akademien nicht 
leichtlich gehoͤret wird. Gewiſſe neuere Weltweiſen, 
wie ſie ſich gerne nennen laſſen, kommen ſehr leicht uͤber 
dieſe Frage hinweg. Ein Geiſt, heißt es,diſt ein We⸗ 
fen, welches Vernunft hat. So iſt es denn alſo feine 
Wundergabe, Beifter zu fehen; denn wer Menfchen 
ſteht, der fieht Wefen, die Vernunft haben. . Allein 
fährt man fort, diefes Wefen, was im Menfchen 
Vernunft hat, if nur ein Theil vom Menſchen, und 
dieſer Theil, der ihm belebt, ift ein Geiſt. Wohlen 
denn: ehe ihr alfo beweiſet, daß nur ein geiftiges Wes 
fen Vernunft haben koͤnne, fo forget doch, daß ich zus 
voͤrderſt verfiehe, "was ich mir. unter einem geifiigen 
Weſen für einen Begeiff zu machen habe. Diefe Seibfts 
taͤuſchung, 0b fie gleich grob genug ift, um mit halb 
offenen Augen bemerkt zu werden, ift doc von ſehr 
begreiflihem Urfprunge. Denn wovon man frühjeis 
tig als ein Kind fehr viel weiß, davon ift man ſicher, 
ſpoͤter hin und im Alter nichts zu wiſſen, und der, Mann 
der Gründlichfeit wird zuletzt hoͤchſtens der Sophifte 
feines Jugendwahns. 


Ich weiß alfo nit, 06 es Behiter gebe, ja was 
noch mehr ift, ich weiß nicht einmal, was das Wort 
Gee iſt bedeute. Da ich es indefien oft felbft gebraucht, 
oder Andere habe brauchen hören, fo muß doch etwas 
darunter verſtanden werden, es mag nun diefes Etwas 

“ein Hirngefpinft oder was Wirkliches feyn. Um diefe 
verſteckte Bedeutung auszuiwiceln, fo halte ich meinen 
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ſchlecht verftandenen Begriff an allerlei Fälle der An⸗ 
wendung, und dadurch, daß ich bemerfe, auf welchen 
te teift, und welchem er zuwidet ft, verhoffe ich deſſen 
verborgenen Sinn zu entfalten *). Be 


*) Wenn der Begriff eines Geiſtes von auſern eignen En 
fahrungsbegriffen abgefondert wäre, fo märde bad 
Verfahren Ihn deutlich zu machen, leicht feun, in⸗ 
dem man nur diejenigen Merkmale auguzeigen haͤtte, 
welde und die Siane an biefer Arc Weſen offenbans 
den, und wehurd mir fie pon materiellen Dingen 
unterſcheiden. Nun aber wird von Geiftern geredet, 
ſelbſt alsdenn, wenn man zweifelt, ob es gar ders 
gleichen Wefen gebe. Alſo Fann der Begriff von ber 
geiftigen Natur nicht als ein von der Erfahrung abs 
frapirter behandelt. werden. Fragt ihr ser: wie ‚ 
man denn zu dieſem MWegriff überhaupt gefemmen, 
wenn.es nidt durch Abſtroktion geſchehen in? Ih 
antworte: viele Begriffe entfpringen dur geheime 
und dunfele Schluͤſſe bei @elegenheit der Erfahrungen, 
and pflanzen ſich nachher auf andere fort / ohne Ber 
wußtſeyn der Erfahrung ſelbſt oder des Schluffes, weis 
her dem Begriff über dieſelbe erreichet hat. Golche 
Begriffe fann man erfchlihene nennen. Dergiels 
&en find viele, die zum Theil nichts als ein Waba 
der Einbildung, zum Theil aud wahr fenn, indem 
auch duukle Schluͤſſe nicht immer irren. Der Re⸗ 

‚ begebraud, und die Verbindung eines Ausdruds mit 
verſchiedenen Erzählungen , in denen jederzeit einerfei 
Hauptmerkmal amzutreffen iſt, geben ihm eine de⸗ 

" Mimmte Bebeutung, welche folglich nur dadurch fanw 
entfaltet werben, daß man diefen verfietien Sinu 
durch eine Wergfeihung mit allerlei Fällen der Ans 
wendung, die mit ihm einſtimmig feyn, ober {hm 
widerfireiten, aus feiner Dunkelpeit hervorzieht- 
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Hehmt etwa einen Raum von einen Cubikfuß, und 


fetzet, es fen etwas, Das diefen Raum erfaͤllet, d. i, 
dem Eindringen jedes andern Dingee widecſtehet, ſo 
Bird niemand das Wefen, was auf ſolche Weiſe im 
Kaum ik, geiig nennen. Es wärde ofendar mas 


terieli heißen, weil es auegedehm, undurchdeinglid, . 


und, wie alles Körperlühe, der Theilbarkeit und den 
Wefegen des Stofes untertvorfen iR. Bis dahin ſind 


Wie noch.auf dem gebahnten Gleiſe anderer Philoſo⸗ 


phen. Wlein denkt euch ein einfaches Weſen, und gebe 
Ihm zugleich Vernunft; wid dies alddenn die Bedeu⸗ 
tung des Wortes Geiſt gerade ausfüllen? Damit ip 
dieſes entdecke, fo will ih die Wernunft dem deſagten 
rinfachen Wefen als eine innere Gigenfhaft after, 
.  vorjegt es aber nur in äußeren Berhältniffen betrachs 
ten. Und nunmehr frage ich: wenn ich dieſe einfache 
Eubſtanz in jenen Raum vom Eubiffuß, der voll Das 
terie iſt, fegen will, wird alsdenn ein einfaches Ele⸗ 
ment derfelben den Plag räumen mäffen, damit (hm 
dieſer Geift erfüle? Meiner ihr, ja? wohlen, fo wird 
der gedachte Raum, um einen zweiten Beift einzunchs 
men, ein zweites Clementartheilchen verlieren muͤſſen, 
und fo wird endlich, wenn man fortfähst, ein Cubik⸗ 
fub Raum von Geiſtern erfüllet ſeyn, deren Klumpe 
eben ſowohl durch Undurchdringlichkeit widerfiehet, 
als wenn ec vol Materie wäre, und, eben fo wie dieſe, 
Der Geſetze des Stoßes fähig fepn muß. Nun würden 
aber dergleichen Subſtanzen, ob fie glei in ſich Vers 
nunfikraft haben mögen, doch aͤnßerlich von den Ele⸗ 
menten der Materie gar nicht unterſchieden fepn, bei 
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denen man auch nur die Kraͤfte ihrer aͤußeren Segen⸗ 
wart kennet, und was zu ihren inneren Eigenſchaften 
gehoͤren mag, gar nicht. weiß. Es ift alfo außer Ziels ' 
fel, daf eine ſolche Art einfacher Subſtanzen nicht ges : 
Rige Wefen heißen würden, davon Rlumpen zuſam⸗ 
‚geballet werden Fönnten. Ihr wärdet alfo den Begriff 
eines Geiſtes nur beibehalten koͤnnen, wenn ihr euch 
Wefen denkt, die fogar im einem von Materie erfüllten 
Raume gegenwärtig fen koͤnnen *); Wefen alfo, wels 
he. die Eigenſchaft der Undurchdringlichkeit nicht an ' 
RG haben‘, und. deren, fo viele als man will, vereis 
tigt, niemals ein.folides Ganze ausmachen. Einfache 
Wefen von diefer Yet werden immaterielle Weſen, und, 
wenn fie Vernunft haben, Geiſter genannt werden, 
- Einfade , 
.* J 
2 Dan wirb hier feihtlil gewahr: daß ich mıfr vom ’ 
Getſtern, die als Theile zum MWeltganzen gehören, 
and nicht von dem unendlichen Geifte rede, ber der 
. Urheber und Erhalter deffelben if. Deun der Begriff 
> von der geifligen Natur des letztern if kicht, ‚well 
er fediglich negatio if, und darin beſteht, daß man 
die Eigenſchaften der Materie an ihm werneinet, bie- 
“ einer unendliben und ſchlechterdings nothiwendigge 
! Subſtanz peiderſtrelten. Dagegen bei einer geiftigen 
Subſtanz, die mit der Materie in Vereinigung feyn 
fol, wie 3. E. der menſchlichen Geele, Aufert ſich 
die Schwierigkeit : daß ich eine mechfeffeitige Berfutips 
fung derſelben mit förperlihen Weſen zu einem Gans 
zen denken, und dennoch die einzige befannte Art 
ber Verbindung, welche unter materiellen Bieten, Ratt . 
findet, aufbeben fell on. J 1 
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Einfape Subſtanzen aber, deren Zufammenfegung ein 
anduchdringlies und amsgedehntes Ganze, giebt, 
werden materielle Einheiten, ihr Ganzes aber Mates 
wie heißen, Entweder der Name eines Geiftes ift ein 
Wort ohne, allen Sinn, oder feine Bedeutung ift die 
angezeigte. 


Bon der Erklaͤrung, mas der Begeiffeines Geiſtes 
enthalte, iſt der Schritt noch ungemein weit zu dem 
Satze, daß ſolche Naturen wirklich, ja auch nur moͤg⸗ 
lich ſeyn. Man findet in den Schriften der Philoſo⸗ 
phen recht gute Beweiſe, darauf man ſich verlaſſen 
kann: daß alles was da denkt, einfach ſeyn muͤſſe, daß 
eine jede vernÄnftigdenfende Subftanz eine Einheit des“ 
Natur fep, und das untheilbare Ich nicht koͤnne in 
einem Ganzen: von viel verbundenen Dingen vertheilt 
fegn. Meine Seele wird alſo eine einfache Gubftanz 
fenn. Aber es bleibt duch diefen Betveis noch immer 
nnausgemacht, od fie von der Art derjenigen fey, die 
in dem Raume vereinigt ein ausgedehntes und undurchs 
dringliches Ganze geben und alfo matetiell, oder ob 
fie immateriell und folglih ein Geiſt fen, ja fo gar, 
ob eine ſolche Art Wefen alödiejenige, fo man gei Rise e 
nennet, nur möglic fey. 


Und hiebei kann ich nicht umhin vor übereilten Ents 
ſchlieſſungen zu warnen, welche in den tiefſten und 
dunkelſten Fragen ſich am leichteſten eindringen, Bas 
nämlich zu den gemeinen Erfahrungsbegriffen gehört, ’ 
das,pflegt man gemeiniglich fo anzufehen, als ob man 
anch feine Moͤglichkeit einſehe. Dagegen mas von 

zes Zen, R 
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ihnen abweicht, und durch feine Erfahrung auch nicht \ 
einmal der Analogie nad) verftändlih gemacht werden 
kann, davon kann man fich freilich feinen Begrrfk mas 
&en, und darum pflegt man es gerne Als unmöglich for” 


fort zu verwerfen. Alte Materie widerſtehet im dem 


Raume ihrer Gegenwart und heit daram undurch⸗ 
dringlich. Daß dieſes geſchehe, lehrt die Erfahrung, 
und die Abſtraktion von dieſer Erfahrung bringt in uns 
auch den allgemeinen‘ Begriff der Materie‘ hervor. 
Diefer Widerfand, aber, den Etwas in dem Raume 
feiner Gegenwart leiftet, iſt auf ſolche Weife wohl ers 
Tannt, allein darum nicht begriffen. Denn es iſt 
derſelbe, ſo wie alles, was einer Thaͤtigkeit entgegen⸗ 
witft, eine wahre Kraft, und, da ihre Richtung ders 
jenigen entgegen ſteht, wornach bie fortgezagnen Einien 
der Annäherung zielen, fo ift fie eine.Kraft der 
Zuchefftogung, welche der Materie und folglich auch 
ihren Elementen muß beigeleget werden. Nun wird” 
G® ein jeder Vernuͤnftiger bald beſcheiden, -daf hier 


> die menfchliche Einſicht zu,Ende ſey. Denn nue durch 
"Pie Erfahrung kann man inne werden, daß Dinge der 


Welt, welde wir materiell nennen, eine folde 
Kraft haben, niemals aber die Möglichkeit derfelben _ 
begreifen. Wenn ih nun Subſtanzen anderer rt fege, 
die mit andern Kräften im Raume gegenwaͤrtig ſeyn, 
als mit jener treibenden Kraft, deren Folge die 
Undurchdringlichkeit it, fo kann ich Freilich eine Thaͤtig⸗ 
keit derſelben, welche feine Analogie mit meinen Er⸗ 
fahrungevorſtellungen hat, gar nicht in Eoncreto dens 
ken, und indem ich ihnen die Eigenſchaften nehmer den 


j 


a 


. Raum, in dem fie wirken, iu ecfällen, fo feger 


mir ein Begriff ab, wodurch mir ſonſten die Dinge 


denklich find, welche in.meine inne falen, nd eg | 


> muß, daraus nothmendig eine Art von Undenklichkeit 


entfpringen. Allein diefe kaun darum nit ale eing 
esfagnte Unmoͤglichkeit angeſehen werden, eben darum 
weil das Gegentheil feiner Möglichkeit nach gleichfalls 
uneingefehen bleiben wird, ob jwar deſen Wirklichẽ eit 
in die Sinne faͤllt. 


Man kann demnach die Möglihkeit cen aieice 
Wbeſen annehmen ohne Beſorgniß widerlegt zu werden, 
wiewohl aud ohne Hoffnung, Diefe-Möglichkeit durch 


Wernunftgründe beweiſen zu koͤnnen. Solche seiſtigt 


Raturen waͤrden im Raume gegenwärtig ſeyn, fo va 


- * Verfelbe dem ungeachtet für Ebrperliche Weſen immer 
durodringlich bliebe, weil ihre Gegenwart wohl eine 


Wirkſamkeit im Ratzme, aber nihtdefen Etfuͤl 
‚sung, d. i. einen Widerſtand als den Grund der Solis 
dioͤt enthelte. Nimmt mannun eine ſolche einfa ch⸗ 
geiſtige Subſtam am, fo wuͤrde man mebefchadet ihrer 
„ Unthetibarkeit fagen fönnen: daß der Ort.iheer unmite 
telbaren Segenwart nicht ein Punkt, ſondenn ſelbſt eig 
Raum ſey. Denn um die Anolotie zu Guͤlfe zu refen 


To miſſen nothwendig ſelbſt die einfachen License. dep " 


Mörpee cin jegliches ein Ränmcen indem eper m 


tailen, der ein yroposisnıcter Theil feiner. ganzen Aus⸗ 


dehnung ik, weil Yuntte gar nicht. Theile, ſondern 

Sraͤnzen des Rauntes ib: Da Dice Srfüllung des 

Raumes vermittel uuser wirkfamen Kraft · Mer Auch⸗/ 
x. 
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Nogung) geſchieht, und alſo nur einen Umfang der 
geögeren Thaͤtigkeit, nit aber eine Vielheit der Bes 
ſtandtheile des wirkſamen Subjefts anzeigt, fo widers 
ſtreitet fie gar nicht der einfachen Natur derfelben, obs 
‚gleich freilich die Moͤglichkeit hievon nicht weiter fang 
deutlich gemacht werden, welches niemals Kei den ere 
fen Berhältniflen der Ur ſa chen und Wirfungen aus 
geht. @ben fo wird mir zum tenigften Feine erweit⸗ 
liche Unmöglichkeit entgegen ftehen, obſchon die Sache 
ſelbſt unbegreiflich bleibt, wenn ich behaupte: daß eine 
‚geiftige Subſtanz, ob fie gleich einfod iſt, dennoch 
einen Raum einnehme (d. i. in ihm unmittelbar thärig 
feyn Fönne), ohne ihn au erfüllen, (d.i. materielleg 
Subſtanzen darin Widerftand zu leiſten). Much würs 
de eine ſolche immaterielle Subftanz nicht ausgedehnt 
genannt werden muͤſſen, fo ivenig wie es die Einheiten 
der Materie find; denn nur dasjenige, mas abgefons 
dert von allem und für fich allein exiſtirend einen 
Kaum einnimmt, ft ausgedehnt; die Subftanzen 
aber, welche Elemente der Materie find, nehmen einen 
Raum nur dus die Aufiere Wirkung in andre ein, für 
fi beſonders aber, wo feine andre Dinge .in Vers 
Inüpfung' mit ihnen gedacht merden, und.da in ihnen 
feldſt/ auch nichts auſſer einander Befindliches anzus 
treffem⸗iſt/ enthalten fie: feinen Raum. Dieſes gilt 
don Koͤrprrelementen. Dieſes würde auch von geiſti⸗ 
gen Natuten gelten. Die Graͤnzen der Ausdehnung 
beſtimmen die Figur; An ihnen wuͤrde alfo feine Figur 
gebatht werben koͤnnen. Diefes ſind ſchwer einzufehende: 
Grunde - der vermutheten Woͤglichkeit immaterieller 
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Weſen in dem Weltganen. Wer im Beige leichterer 


Mittel it, die zu dieſen Eingcht führen fönnen, der 
verfage feinen, Unterricht einem Lernbegierigen nicht, 
vor deſſen Augen im Fortſchritt der Unterſuchung ſich 
öfters Alpen erheben, wo andre einen ebenen und ges 
maͤchlichen Zußiteig vor ſich fehen, den ſie fortwandern 
oder zu wandern glauben. B 

. 

Geſetzt nun, man hätte bewiefen, die Seele des 
Menſchen fen ein Seiſt (wiewohl aus dem vorigen zu 
ſehen ıR, daß ein folder Beweis noch niemals gefuͤhret 
worden), fo wuͤrde die noͤchſte Frage die man thun 
koͤnnte, etwa dieſe ſeyn: Wo ift der Ort dieſer wenſch⸗ 


lichen Seele in der Köcperwelt? Ich würde antwor⸗ 
ten: derjenige Körper, defien Veränderungen meine ° 
Veränderungen ſeyn, diefer Körper ift mein Körper, J 


"und der Det deßelben iſt zugleich miein Ort. Setzet 


"man die Frage weiter fort, wo ift denn dein Ott (der " 


Seele) in diefem Körper ? fo wuͤrde ich etwas verfängs 
liches in diefer Frage vermuthen. Denn man bemerkt 
leicht, daß dasin etwas ſchon vorausgeſetzet Werde, 


was nit duch Erfahrung bekannt it, fondern viels j 


leicht auf eingebildeten Schlüffen beruhet: nämlich, 
daß mein denkendes Ich in einem Orte fey, der von 
‚den Dertern anderer Theile desjenigen Körpers, der Zu 
‚meinem Gelbft gehöret, unterfchieden wäre. Niemand 
„aber ift ſich eines befondern Orts in feinem Körper un: 
gpittelbas, bewußt, fondern desjenigen, den er als 


Menſch in Anfehung der. Welt umher einnimn , Ich 


..würde mid alfo an, der gemeinen, Erfahrung halten 


D 


ke 262 — 
und vorlaͤufig fagen: wo ich empfinde, da bin ich. 
Ich bin eben To unmitelbat in der Eingerfpige wie in 
‚dem Kopfe. Ich bin es fetbR, der in der Ferſe leidet, 
und welchem das Herz im Affefte Flopft. Ich fühle 
den ſchmerzhafteſten Eindruck nicht an "einer Sehfens 
nerve, wenn mich mein Leichdorn peinigt, fondern am 
Ende meiner Zehen. Keine Erfahrung lehrt mich eints 
ge Theile meiner Empfindung von mie für entferntgu 
Halten, mein untheilbares Ich in ein mifrofcopifch Eleis 
nes Plaͤtzchen des Gehirnes zu verſperren, um von da 
aus den Hebezeug meiner Koͤrpermaſchine in Bewegung 
zu fegen, oder dadurch ſelbſt getroffen zu werden. Daher 
wärde ic einen firengen Beweis verlangen, um dass 
jenige ungereimt zu finden, was die Schullehrer ſag⸗ 


ten: meine Seele if ganz im ganzen Körper , 


und ganz injedem feines Therle. Der ges 
ſunde Berftand bemerkt oft die Wahrheit eher, als er 
die Gründe einflehet, dadurch er fie beweiſen oder ers 
Iäutern kann. Der Einwurf würde mi auch nicht 


gänzlih irre machen, wenn man fagte, daß id auf " 


ſolche Art die Seele ausgedehnt und durch den ganzen 


Körper verbreitet gedächte, fo ohngefähe wie fie den. 


Kindern in der gemahlten Welt abgebildet wich. 
Denn ich würde diefe Hinderaiß dadurch megräumen, 
daß ich bemerkte: die unmittelbare Gegenwart in einem 
ganzen Raume beweife nur eine Sphäre der Außen. 


Wirkſamkeit, aber nicht eine Bielheit innerer Theile, 


mithin auch Feine Yusdehnung oder Figur, als welche 
nur flat finden, wenn in einem Weſen für fi 
"allein gefegt ein Kaum it, d. i. Theile anzutreffen 


’ 


‘ 
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Mad, die ſich auſſerhalb einander befinden. Endlich 

wärde ich entweder diefed wenige von der geiftigen 
Cigenfbaft meiner Seele wien, oder, wenn man es 

nicht ainwilligte, auch zufrieden feyn, davon gar aichie 

zu wiflen. 


Wollte man dieſen Gedanken die Unbegreiflichkeit, 
‚oder, welches bei den meiften für einerlei gift, ihre 
Unmögligpfeit vorrüden, fo koͤnnte ih es auch gefches 
hen laſſen. Alsdenn würde ich mich zu den Fuͤßen diefer 
Weifen niederlaſſen, um fie alfo reden zu hören. Die 
Seele des Menſchen hat ihren Sik im Gehirne, und 
ein unbeſchreiblich Fleiner Plag in demfelben iſt ihr Auf⸗ 
enthalt *). Daſelbſt empfindet fie wie die Spinne im 


*) Dan bat Beifpiele von Verlegungen, dadurch eim 
guter Theil des Gchirns verloren worden, ohne’ daß 
es dem Menſchen dag Lehen oder die Gedanken geko⸗ 
Ket date Mac der gemeinen Vorſtelung, die ich 
bier anführe, würde ein Atomus deſſelben haben duͤr⸗ 
fen entführt, oder aus der Stelle nerädt werden, um 
in einem Augenblid den Menſchen zu entfeelen. Die 


herrſcheade Meinungs der Seele einen Platz Im Ges“ 


dirne anzumelfen, ſcheintt - banptfächlih ihren Ars 
fprung darin zu daben, daß man bei ſtarkem Nach⸗ 
Äinnen deutllch fühlt, daß bie Behirnnerven anger 


Wrengt werden. Mfein: wenn diefer Schluß richtig . 


wäre, fo wuͤrde er auch noch andre Derter der Seele 
bemeifen. Ju der Bangigkeit oder der Freude fheint 


die Empfindung ihren Sig im Herzen zu haben. Viele’ 


fetten, ja die mebreften aͤuſſern ihre Hauptftärfe 
im Iwerdfel. Das Mitleiden dewegt die Einge⸗ 
weide, und ‚andre Jaſtinkte aͤußern ihren Urſpcung 


- 
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Mittelpunkt ihres Gewebes, die Nerven best ſehiene 
ſtoßen oder erſchuͤttern fie, dadurch verutſachen ſie aber, 
daß nicht dieſer unmittelbare Eindruck, ſondern der, 
ſo auf ganz entlegne Theile des Koͤrpers geſchieht, je⸗ 
doch als ein auſſerhalb dem Gehirne gegenwaͤrtiges 
Objekt vorgeſtellet wird. Aus dieſem Sitze bewegt fie 
auch die Seile und Hebel der ganzen Maſchine, und 
verurſacht willkuͤhrliche Bemegungen nah drem Bes 
und Empfindfamfeit in andern Organen. Diet Urſache 
die da macht, daß man die nachdenkende Secte 
vornehmli im Gehirne zu empfinden ‚alaubt, ifgiels 
Teicht dieſe. Alles Nacfinnen erfordert die Vermit⸗ 
telung der Zeichen für die zu ermedenden Ideen, 
um im deren Bealeitung und Unterftügung diefen den 
erforderlichen Brad ber Klarheit zu geben · Die Zeichen _ 
unfrer Vorftelungen aber find vernehmlich folde,- bie " 
„ entweder durchs Gehör oder das Geſicht cmpfangen find, 
welche beide Sinne durd die Eindräde im Gehirne — 
bewegt werden, indem ihre Organen auch diefem Theile 
am naͤchſten liegen. Wenn nun die Ermedung dieſer 
‚Beichen, welche Cartefims ideas matgriales nenat, 
eigentlich eine Reizung der Nerven zu einer ähnlichen 
Bewegung mit.derjenigen ift, welche die Empfiudung 
ebedem hervorbrachte, fp wird das Gewebe des Gehirns 
im Nachdenken vornehmlich gendthiget werden mit 
‚sormaligen Eindrüden harmonifh zu beben und das 
durch ermüdet werden, Penn wenn das Denfen zus , 
gleich affeftvol if, fo empfindet man nicht allein Ans 
ſtrengungen des Behirnes, fondern zugleich Angriffe 
der reizbaren Theile, welde fonft mit den Vorſtellun⸗ 
5 gen der im Leidenschaft verfegten Seele in Sympathie 
Reben. 
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lieben. Dergleichen Säge laſſen ſich nur ſehr ſeichte, 
oder garnicht beweiſen, und, weil die Natur der Seele 
im &runde nicht befannt genug ift, auch nur eben fo 
ſchwach widerlegen. Ich würde alfo mid in Feine 
Schulgezaͤnke einlaffen, wo gemeinigli beide Theile 
alsdenn am meiften zu fagen haben, wenn fie von 
ihrem Gegenftande gar nichts verftehen; fondern ich 
würde lediglich den Folgerungen nachgehen, auf die 
mich eine Lehre von diefer Art leiten kann. Weil alſo 
nach denen mir angeptiefenen Sägen meine Seele, in 
der Art, wie fie im Raume gegenwärtig ift, von jedem 
Element der Materie nicht unterfhieden wäre, und die 
Verſtandeskraft eine innere Eigenſchaft iſt, welche ich 
in dieſen Elementen doch nicht "wahrnehmen fönnte, 
wenn'gleih feldige in ihnen allen angetroffen würde, 
fo fönnte Fein tauglider Grund angeführet werden, 
weswegen nicht meine Seele eine von den Subftanzen 
fey, welche die Materie ausmachen, und warum nıcht 
ihre befondren Erſcheinungen lediglich von dem Orte ’ 
herrähren follten, den fie in einer kuͤnſtlichen Mafchine, 
wie der thierifhe Körper ift, einnimmt, wo die Rerven⸗ 
„vereinigung der innern Fähigfeit des Denkens und der 
Wilfähr zu ftatten kommt. Alsdenn aber würde man 
ein eigenthümliches Merkmal der Seele mehr mit 
Sicherheit erkennen, welches fie von dem rohen Grund⸗ 
ſtoffe der koͤrperlichen Raruren unterfcpiede. Leibnigens 
ſcherzhafter Einfall, nach welchem wir vielleicht im 
Coffee Atomen verfhlucdten, woraus Menſchenſeelen 
‚werden follen,. wäre nicht mehr ein Gedanfe zum Las’ 
‚hen. Wuͤrde aber auf fokhen Fall diefes denkende Ih 
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nicht dem „gemeinem Schickſale materieller" ¶ Maturen 
unterworfen fepn, und; wie. es durch den Zufall aus 
dem Chaos aller Elemeute gesogen worden, um eine 
thieriſche Maſchine zu beleben, warum follte ed, nads 
dem dieſe Aufällige Vereinigung aufgehoͤrt hat, nicht . 
auch kuͤnftig dahin wiederum zuruͤckkehren? Es ik 
bisweilen noͤthig den Denker, der auf unrechtem Wege 
iſt, durch die Folgen zu erſchrecken, Damit ee aufmerk⸗ 
famer auf die Grundfäge werde, durch weiche er ſich 
aleichſam träumend Hat fortführen laften. ° . ., 


Ich geftehe, daß ich fehr geneigt fen, das Dafeun 
immaterieller Naturen in der Welt zu behaupten, und 
meine Seele ſelbſt in die Klaſſe diefer Wefen zu vers 
fegen *),' Alsdenn aber wie geheimnigvoll wird nicht 


“) Der rund Hievon ber mir ſelbſt feht dunkel if und 
wahrſcheinlicher Weiſe auc "fo bleiben wird, trift zue 
Hleib. auf das empfindende Weſen in den Chieren. 

Was in der Wett ein Yrincipium des Lebens. ente 
bait, feeint immaterieller Natur zu ſevyn. Denz 
alles‘ Leben, berubet auf dem inneren Verwoͤgen, 
ſich ſelbſt nah Willführ zu befimmen. Da bins 
gegen das weientliche Merkmal der Materie in der Er⸗ 
füllung des Raumes durch eine nothwendige Kraft bes 
ſtebet, die dur Außere Gegenwirkung beſchraͤnkt iſt: 
baber der Zuſtand alles deſſen, mas materieh in⸗ 
—&& abbangenz uud gezwungen if, hie 
jenigen Naturen aber, die felbR tbätig und aus 

. - Ährer ingern Kraft. wirffam dem Grund des Lebens 
“enthalten follen, Furi diejenigen, deren eigene Wis 

tühr ſich von felber zu beffimmen' wad zu veraͤndern 
vermögen iſt, ſchwerlich maserieller Natur ſeyn Fans 
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bie Bemeinfhaft zwiſchen einem Geiſte und einem Röke 
ger? aber wie natächic iſt nicht zugleich diefe Unbes 
greiflichkeit, da unfere Begriffe Außter Handlungen von 
: denen der Materie abgezogen worden, und jederzeit 
mit den Bedingungen des Druckes oder Stoßes vers 
bunden fepn, die hier nit ſtatt finden. ‚Denn wie 
follte wohl eine immaterielle Subkanz der Materie. im 
Wege liegen, damit diefe in ıfrer Bewegung auf einen 
Geiſt lofe, und wie fönnen Edrperliche. Dinge Wirs 
kungen auf ein fremdes Weſen ausüben, das ihnen 
nicht Undurchdeinglichfeit entgegen ſiellet, oder welches 
fie auf Feine Weife hindert, fich in demfelben Raume, 
darinn es gegenwärtig ift, zugleih zu befinden? Es 
f&einet, ein geiftiges Weſen ſey der Materie innigſt 
gegenwärtig, mit der es verbunden iſt, und wirke 
nicht auf diejenigen Kräfte dee @lemente, womit diefe 
untereinander in Verhaͤltniſſen ſeyn, fondern auf das 
innere Principium ihres Zuftandes. Denn eine jede 
Subftanz, ſelbſt ein einfaches Clement der Materie, 
muß doch irgend Eine innese Thätigfeit als den Grund 
der Auferlihen Wirkſamkeit haben, wenn ich: gleich 


"nem, Dean kann veraunftigerwetſe nicht verlangen, 
daß eine fo uubelaumte rt Weſen, die man mehrens 
theils nur bypochetiſch erlraat, im ben Abrhelluugen 
ihrer verſchiedenen Sattuugen ſelite begriffen werben; 
un wenigſten find biejenigen immateriellen Weſen, 
Die den Grund des thierif@gen Lebens. aathalten, vom 

benenjenigen unterfchieden ," die In ibrre Gefuntbätigs 
Veit Weoruunfe begreifen mad Geiler genannt 
werden, . " Ü 
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nicht anzugeben weiß, worin ſolche beſtehe *). Andrer 
Seits würde bei ſolchen Grundſaͤtzen die Seele and im 
Diefen innera WBeftinimuugen als Wirfungen den Zur 
fand des Univerfum anſchauend erkennen, : der die 

Urſache derfelben. if, Welche Rothwendigfeit aber 
verurſache, daß ein Seiſt und ein Körper zuſammen 
Eines ausmace, und welche Gruͤnde bei gefeiffen 
Berftöiungen diefe Einheit wiederum aufheben, diefe 
Bragen überfteigen nebſt verſchiedenen andern ſehr weit 
meine Einſicht, und wie wenig ich auch ſonſt dreiſte 
bin, meine Verſtandeafaͤhigkeit an den Beheimniſſen 
der Natur zu meſſen, fa bin ih gleichwohl zuvetſicht⸗ 


2) Leibntg fagte, dieſer innere Grund "aller feiner 
Außeren Berdaͤltnifſe und ihrer Veränderungen ſey eine 
Werkellan astraft, und fpätere Pojlofopden 
empfingen diefen nnansgeführten Gebanfen mit u 
laͤchter. Sie hätten aber nicht übel gethan r wenn ffie 
vorhero bei ih überlegt hörten, ch denn eine Subflanz, 

wie ein einfacher Theil der Materie ift, obne allem 
inneren Zuftand möglich fen, und wenn fie denn die ſen 
-etion wicht ausichließen wollten, fo wärbe. ihnen obs 
gelegen haben, irgend einen andern möglichen innern 
Zuſtand zu erfinnen, ’ als ven der Vorftellungen und 
der Thaͤtigkeiten, die: vom Ihnen abbaͤngend ſeyn. 
Jedermann fieht von felber, daß, wenn man auch 
den einfachen Eiementartheiles der Waterie ein Vers 
2... mögen. dunkler Workeßuugen zugefebt,” daraus no 

. ‚Keine Vorkellungstraft ber. Materie felbſt erfolge, weil‘ 
viel Sabtanzervon folder rt ‚in einem Ganzen 

+. gerbunben, doch niemels eine denkende Eirbe aus⸗ 
“machen koͤnnen. R 
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lich genug, feinen noch fa fürchterfih autgerhfeten 
. Gegner zu ſcheuen (wenn ich fonften einige Neigung 
zum Streiten hätte) um in diefem Falle mit ihm den _ 
Verſuch der Gegengrände im Widerlegen zu. 
machen, der bei den Gelehrten eigentlich die Ges 
ſchiclichkeit iſt, "einander das Richtwiſſen au demon⸗ 
ſtriren. J 





> "Zweites Hauptftüd, 


Ein Fragment der geheimen Voitofopbie, bie Gemeins 
ſchaft mit der Geifterweit zu eröffnen. 


Der Initiat Hat ſchon den groben und an den aͤufer⸗ 


lichen Sinnen kiebenben Berftand zu höhern und abs 
gezogenen Begriffen gewöhnt, und'nun kann er geiftige 
und von FPörperlihem Zeuge enthällete Beftalten in 
derjenigen Dämmerung fehen, womit das ſchwache 
Licht der Metaphofif dad Reich der Schatten ſichtbarx 
madt. Wir wollen daher, nad der befchwerlichen 
Vorbereitung, welche überftanden ift, uns auf den 
gefährlichen Weg wagen. 


Ibant obscuri sub nocte per umbras, 
, Perque domos Ditis vacuas et inania regna. 
Virsuuius, 


Die todte Materie, welche den Weltraum erfüllet, 


iſt ihrer eigenthämlichen Natur nach im Stande der. 


Traͤgheit und der Beharrligfeit in einer PZuftande, 
fie hat Solidirät, Ausdehnung und Figur, und ihre 


Erſcheinungen, die auf allen diefen Gründen. beruhen, . 
laſſen eine phoſiſche Erfläcung zu, die zugleich mas 


thematifh if, und zufammen medanifch genannt 
wird. Wenn man andrer Geits feine Achtſamkeit auf 





- 
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Biejentge Urt Wefen richtet, welche den Vrund des Les 


bens indem Weltganzen enthalten, die um deswillen 
nicht von der Yet find, daß fie ald Beſtandtheile den 


Klumpen und die Ausdehnung der leblofen Materie vers _ 


mehren, noch von ihr nad) den Geſetzen der Berühs 
zung und des Stohes leiden, fondern vielmehr durch ins 
nere Thötigfeit ſich ſelbſt, und‘ uͤberdem den tadtem 
Stoff der Natur vege machen, fo wird man, wo nicht 
mit der Deutlichkeit einer Demonftcation, Doc wenigs 
ſtens mit der Vorempfindung eines nicht ungehbten 
‚Berftandes, fib von dem Dafepn immaterielicr Bes 
"fen uͤberredet Anden, deren befondere Wirbungsgefege 
pnevmatif,, und. fo ferne die koͤrperlichen Weſen 


Mittelurſachen ihrer Wirkungen in der materiellen Welt | 


Aind, organifch genannt werden. Da diefe immateris 
„den Weſen felbfithätige Principien find, mithin Sub⸗ 
* Ranzen und für fi ‚beftehende Naturen, fo iſt dieje⸗ 
nige Folge, auf die man zunaͤchſt geraͤth, dieſe: daß 
fie, untereinander unmittelbar vereinigt, vielleicht ein. 


großes Sanse ausmaden mögen, welches man die u 


unmaterielle Welt (mundus intelligibilis) nennen kann. 


Denn mit welchem Brunde der Wahrfcheinlichfeit wolls u 


te man wohl behaupten, daß dergleiben Weſen von 
einander ähnlicher Ratur mar vermittelt andrer (koͤr⸗ 


perlicher Dinge) von fremder Beſchaffenheit in Ger . 


meinſchaft ſtehen koͤnnten, indem dieſes letztre ws 
viel raͤthſelhafter als das erſte iſt. 


Diefe immaterielle Welt kann Alſo als ein 
für ſich beſtehendes Ganze angefehen werden, deren 
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ahetle unterggander in wecfelfeitiger Berfnäpfung - 
und Gemeinfhaft ftehen, auch ohne Vermittelung koͤr⸗ 
perlider Dinge, ſo daß dieſes letztre Berhältmf zur 
fällig if, und. nur einigen zukommen darf, ja, wo es 
auch angetroffen wicd; nicht hindert, daß nicht eben die 
immatesiellen Wefen, welche durch die Vermittelung 
ber Materje in einander wirfen, außer diefem noch in 
“einer befondern und durchgaͤngigen Verbindung ftehen, 
und jederzeit untereinander als immaterielle Weſen wech⸗ 
ſelſeitige Einfluͤſe ausüben, fo daß das Verhaͤltniß 
derſelben vermittelſt der Materie nur ‚sufällig, und 
auf ciner beſonderen goͤttlichen Anſtalt beruhet, jene 
hingegen natuͤrlich und unaufloͤslich iſt. 


Indem man denn auf ſolche Weiſe alle Principien 
des Lebens in der ganzen Natur, als ſo viel unkoͤt⸗ 
perliche Subſtanzen unter einander in Gemeinſchaft, 
aber auch zum Theil mit der Materie vereinigt zuſam⸗ 
mennimmt, fo gedenkt man ſich ein großes Ganje der 
immaterielen Welt; eine unermeßliche aber unbefännte 
Stuffenfolge von Wefen und, thätigen Raruren, durch 
welche der todte Etoff der Körperwelt allein beiebt . 
wird. Bis. auf welche Slieder aber der Natur Leben 
ausgebreitet ſey, und welche diejenigen Grade deſſel⸗ 
ben fepn, die zunaͤchſt an die völlige Leblofigfeit gegns 
zen, ift vielleicht unmöglih, jemals mit Sicherheit 
auszumahen. Der Hplozoifmus belebt alles, der 
Materialifmus Dagegen, wenn er genau erwogen 
witd, töbter alles. ‚Maupertuis maß den organi⸗ 
ſchen Nahrungetpeilpen aller Thiere den niebeigften 
Grab 
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Brad Leben dei; andre Philoſophen ſehen an ihnen: 
nichts als todte Rlumpen, welche nur dienen, den He⸗ 
bezeug der thieriſchen Maſchinen zu vergroͤßern. Das 
ungejweifelte Merkmal des Lebens an dem, mas in 
unſte Aufferen Sinne fällt, iſt wohl die freie Bewege⸗ 
‚gung, die da blicken läßt, daf fie aus Willkuͤhr ent⸗ 


ſprungen fen; allein der Schluß ift nicht ficher, Daß, we « 


dieſes Merkmal nicht angstroffen wird, auch fein Grad 
des Lebens beſindlich ſey. Boerhave fagt an einem 
Orte: Das Thier iſt eine Pflanze, die ihre 
Wurzeln imMagen (inwendig) Hat. Vielleicht 
#önnte ein anderer eben fo ungetadelt mit diefen Bes 
griffen fpielen and fagen: Die Pflanze it ein 
Thier, das feinen Magen in der Wurzel 
AAufierlih) Hat. Daher au den Iepteren die Orga⸗ 
nen der willführlihen Bewegung, und mit ihnen die 
Außerliben Merkmale des: Lebens fehlen“ Fönnen, Die 
doch den erſteren nothwendig find, meil ein Wefen, 
welches die Werkzeuge ſeinet Ernährung in ſich hat, 
Aa ſeldſt feinem Bedürfniß gemäß muß bewegen koͤn⸗ 
nen, dasjenige aber, an welchem biefe außerhalb und 
in dem Elemente feiner Unterhaltung eingeſenkt find, 
ſchon genugfam durch Aufere Kräfte - erhalten wird, 
and, wenn es gleich ein Principium des inneren Lebent 
in der Vegetation enthält, doch feine organische Eins 
richtung jur Aufferlichen wißfährlihen Thärigkeit der 
darf, Ich verlange nichts non allem diefen auf Bes 
weisgrönden , denn außerdem, daß ich fehr menıg zum 
Vortheil von dergleihen Mythmaßungen wuͤrde zu far 
‚gen haben, fo haben fie noch als beRäubte veraltet 

au Vand. & 
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Orillen den Spott der Mode wider ſich. Die Alten 
glaubten: nämlich dreierfei Art von Leben annehmen zu 
Tonnen, das pflanzenartige, das thieriſche 
und das vernünftige. Wenn fie die -drei immates 
ziellen Principien derfelben in dem Menfchen vereinigs 
ten, fo möchten fie wohl Unrecht Haben, wenn fie aber 
ſolche unter die dreierlei Gattungen. der wachfenden 
und ihres leihen ergeugenden @efchöpfe vertheileten, 
fo fagten fie freilich wohl etwas unerweisliches, aber 
darum noch nicht ungereimtes, vornämlich in dem Urs 


theile desjenigen, der das befondere Leben der von eis 


nigen Thieren abgeteenneten Theile, die.Zreitabilität, 
dieſe fo wohl erwiefene, aber auch zugleich fo uners 
klaͤrliche Eigenſchaft der Faſern eines thieriſchen Körs 
pers und einiger Gewaͤchſe, und endlich die nahe Ver⸗ 
wandſchaft der Polypen und anderer Zoophoten, mit 
den Gewaͤchſen in Betracht ziehen wollte. Uebrigens 
iſt die Berufung auf immaterielle Principien eine Zus 
flucht der faulen Philofophie, und darum aud die Er⸗ 
klaͤrungsart in diefem Geſchmacke nach aller Moͤglich⸗ 
keit gu vermeiden, damit diejenigen Gründe der Welt⸗ 
er heinungen, melde auf den Bewegungsgeſetzen der \ 
bloßen Materie beruhen, und welche auch einzig und 


" allein der Begreiflichkeit fähig find, in ihrem ganzen 


Umfange erfannt werden. Gleichwohl bin ich übers 


"zeugt, DAB Stahl, welcher die thierifchen Verändes 


zungen gerne organiſch erFlärt, oftmals der Wahrheit 
näher fep, ald Hofmann, Boerhave u. a. m, 
welche die immateriellen Kräfte aus dem Aufammens 
bange laſſen, ſich an die |. Gründe halten, 
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und hierin einer mehr philoſophiſchen Methode folgen, 
die wohl bisweilen fehlt, aber mehrmalen zutrifft, 

- und die auch allein in der Wiſſenſchaft von nuͤtzlicher 
"Anwendung ift, wenn anderfeits von dem Einfluſſe der 
Weſen von unförperliher Natur hoͤchſtens nur erkañut 
werden fann, daß er da fep, niemals aber wie er zus 
gehe, uud wie weit fih feine Wirkfamfeit erſtrecke. 


So würde denn alſo die immaterielle Welt zuerſt 
alle erſchaffne Intelligenzen, deren einige mit der Mas 
terie zu einer Verſon verbunden find, andre aber nit, 

. In fi befaflen, überdem die empfindenden Eubjefte in 
"allen Thierarten, und endlich alle Principien des es 


bens, welche fonft noch in der Natur wo feun mögen, ' 


ob diefes ſich gleich durch keine aͤußerlichen Kennzeichen 
der willkuͤhrlichen Bewegung offenbarete. Alle dieſe 
immateriellen Naturen- ſage ich, fie mögen nun ihre 
Einfluͤſſe in der, Körperwelt ausüben oder nit, alle 
vernünftige Wefen, deren zufaͤlliger Zuftand thieriſch 


iſt, es fen hier auf der. Erde oder in andern Himmelds - 


koͤrpern, fie mögen den rohen Zeug der Materie jegt 
oder fünftig beleben „ oder ehedem belebt haben, wuͤr⸗ 
den nach diefen Begriffen in einer ihrer Natur gemäs 


fen Gemeinſchaft ſtehen, die nicht auf den Bedinguns - 


gen beruht, wodurch das Verhaͤltniß der Körper eins 
geſchraͤnft ift, und wo die Entfernung der Derter oder 
der Zeitalter, welche in der ſichtbaren Welt die große 
Auft ausmacht, die alle Gemeinfchaft aufhebt, vers 
ſchwindet. Die menſchliche Seele wuͤrde daher (don 
in dem gegenwärtigen Leben als verknüpft mit zweien 
a ° 
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Welten zugleich müffen augeſehen werden, von welchen 
ſo ferne ſie zur perſoͤnlichen Einheit mit einem Körper 
verbunden ift, die materielle allein Flar empfindet, das 
gegen als ein Glied der Beifterwelt die reinen Einfluͤſſe 
Immatetieller Naturen empfängt und ertheilet, ſo daß, 
fobald jene Verbindung aufgehört Hat, die Gemein⸗ 
ſchaft, darin fie jederzeit mit geiftigen Naturen ftehet, 
allein übrig bleibt, und ſich ihrem Bewußtſeyn zum 
- Haren Anſchauen eröffnen müßte *). 


* ©) Wenn man vom bem Himmel als dem ige der Gefigen“ 
redet, fo ſetzt bie gemeine Vorſtellung ihn gern über ſich, 
doc in dem unermeflihen Weltraume. . Han bedenfet 
aber nicht, daß nufre Erde aus dieſen Gegenden amgefehen, 
aud als einer von den Sternen des Himmels erfcheine, 
und daß die Bewohner anderer Welten mit eben fo guteni 
Grunde nach und hin zeigen unten, und fogen, fehet da 
ben Wobnplat ewiger Freuden und einen bimmfiihen Auf⸗ 
enthalt, weicher zubereitet IR, uns dereinft zu empfangen. 
Ein wunderliher Bahn mämlid macht, daß der bobe Flug, 
van die Hoffaung nimmt, immer mit dem Vegriffe des 
Steers verbunden iR, ohue u bedenfen, daß, fo bob 
man and gefieden iR, man bod wieber Rufen müfle, um " 
allenfalls in einer andern Welt feſten Fuß zu faſſen. Nach 
den angeführten Begriffen aber würde der Himmel einents 
no die Geiftetwelt jeym, Wber, wenn man will, ber ſelige 
Chen derfeiben , und Diele wuͤrde man weber über ſich noch 
unter A zu ſuchen haben, weil ein ſolches immaterielles 
Ganze nit nah deu Entfernungen oder Nahheiten gegen 
Porperlihe Dinge, fondern in geifigen Berkaßpfangen fels 
mer Theile untereinalsder dorgeſtellt werben muß we⸗ 
igfteng bie Wlieder derſelben fi mar nah ſoiche zur 
bältsifien ipter ſelbſt bewußt jepm. 


Del 257 0 zu 


Es wird mie nach gerade beſchwerlich immer die. 
behutfame Sprache der Vernunft zu führen. Darum. 
folte es mir nicht aud erlaubt fegn im akademiſchen 
Zone zu reden, der entſcheidender ift, und ſowohl den: , 
Verfaſſer als den Lefer des Naddenkens uͤberhebt, wel⸗ 
ches uͤber lang oder kurz beide nur zu einer verdrießli⸗ 
chen Unentſchloſſenheit führen muß. Es if demnach 
fo gut als demonftrirt, oder, es koͤnnte lelchtlich bes 
tiefen werden, wenn man weitläuftig fegn wollte, 
oder noch beſſer, es wird Fünftig, ich weiß nicht, wo 
oder wann, noch beiwiefen werden: daß die menfchliche. 
Seele auch in diefem Leben in einer unaufloͤslich wers- 
Enüpften Gemeinſchaft mit allen immateriellen Naturen 
der Geifterwelt ftehe, daß fie wechfelsweife in_diefe " 
wirke und von ihren Eindrüde empfange, deren fie ih 
aber als Meuſch nicht beroußt ift, fo lange alles wohl 
ſteht. Anderſeits iſt es auch wahrſcheinlich, daß die 
geiſtigen Natuten unmittelbar feine ſinnliche Empfin⸗ 
dung von der Koͤrperwelt mit: Bewußtſeyn hahen koͤn⸗ 
nen, weil fie mit keinem Theil der Materie zu einer 
Perſon verbunden find, um ſich vermittelſt deſſelben 
ihres Orts in dem materiellen Weltganzen, und durch 
kuͤnſtliche Organen des Verhaͤltniſſes der ausgedehnten: 
Weſen gegen fi und gegen einander berußt'zu wer⸗ 
den, daß fie aber wohl in die Seelen der Wenſchen als 
Weſen von efnerien Ratur einfließen können, und auch 
wirklich jeberzeit mit Ihe in wechſelſeitiger Gemein⸗ 
ſchaft fiehen, doch fo, daß in der Mittheilung der Vor⸗ 
ſtellungen diejenige, welche die Seele als ein von der: 
Körperwelt abhängendes Weſen in ſich enthält, nicht 
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da andern geiſtigen Weſen, und die Begriffe des letzte⸗ 
ren, als, anſchauende Vorſtellungen don immateriellen" 
Dingen, nicht in das klate Bewußtſeyn des Menſchen 
übergehen koͤnnen, wenigſtens nicht in ihrer eigentlichen — 
Beſchaffenheit, weil die Materialien zu beiderlei Ideen 
von verſchiedener Art find. 


Es warde ſchon ſeyn, wenn eine dergleichen ſoſtes 
matiſche Berfaſſung der Geiſterwelt, als wır ſie vor⸗ 
ſtellen, nicht lediglich aus dem Begriffe von der geiſti⸗ 
gen Natur überhaupt, der gar zu ſeht hopothetiſch iſt, 
fondetn aus iegend einer wirflihen und allgemein zus 
geſtandenen Beobachtung koͤnnte geſchloſſen, oder auch 
nur wahtſcheinlich vermuthet werden. Daher wage 
ich es, auf die Nachſicht des Leſers, einen Verſuch von 
diefer Met hier eingufchalten, der zwar etwas außer 
meinem Wege liegt, und auch von der Evidenz weit 
genug, entfernet ift, gleichwohl aber zu nicht unanges 
nehmen Bermuthungen Anlaß zu geben ſcheinet. \ 


\ B a 
* * oo. 


Unter den Kräften, die das menſchliche Herz ber 
‚ wegen, ſcheinen einige der mächtigften außerhalb dems 
ſelben zu liegen, die affo nicht etwa als bloße Mittel 
fih_ auf Eigennägigfeit und Peivatbedürfniß, ale 
auf ein Ztel, das: innerhalb dem Menſchen ſelbſt 
tiegt, begiehen, fondern welche machen, daß die Tens 
denzen unferer Regungen den Brennpunkt ihrer Verei⸗ 
nigung außer uns in andere vernünftige Weſen vers 
fegen; woraus ein Streit zweier Kräfte entfpringt, 
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nämlich der Gigenheit, die alles auf ſich beziehet, und 
der Gemeinnuͤtzigkeit, dadurch das Gemüth gegen andre 
außer ſich getrieben oder gezogen wird. Ich halte mi 
bei dem Triebe nicht auf;. vermöge deſſen wir ſo ſtark 
und fo allgemein am Uctheile andrer hängen, und 
Fremde Biligung oder Beifall. zur Vollendung des uns 
frigen von ung ſelbſt fo nöthig zu fepn erachten, wor⸗ 
aus, wenn gleich bisweilen ein übelveeftandener Ehrens 
wahn entfpringt, denuoch ſelbſt in der uneigennügigs 
fen und wahrhafteften Gemüthgart ein geheimer Zug 
werfpürt wird, dasjenige, was man für fich ſelbſt als 
gut oder wahr erkennt, mit dem Urtheil andrer ju 
verleihen, und beide einftimmig zu maden; imgleis 
hen eine jede menfhliche Seele auf dem Erkenntniß⸗ 
wege gleihfam anzuhalten, mwenn fie einen andern 
Fußſteig zu gehen ſcheint, als den wir, eingefchlagen 
Haben; welches alfes vieleicht eine empfundene Abhaͤn⸗ 
gigkett unſter eignen. Urtheile vom allgemeinen 
menſchlichen Verſtande iſt, und ein Mittel wird 
dem ganzen denkenden Weſen eine Art von Sernunft⸗ 
einhen au verſchafen. 


39 abergehe aber dieſe ſonſt nicht unerhebliche 
Detrachtung, und halte mid für jetzt an eine ander, 
welche einleuchtender und betraͤchtlicher iR, ſo viel es 
anfee Abſicht betrifft. Wenn wie äußere Dinge auf 


unſer Bedärfniß beziehen, .fo Fönnen wir diefes nicht 


thun, ohne ung zugleich durch eine gewiſſe Empfindung” 
‚gebunden und eingefhränft zu fühlen, die uns merfen 
Säßt, daß in und gleipfam ein fremder Wille wirkſam 


= 


s r 
' 


— 460 — 
fen, und unſer eigenes Belieben die Bedingung ver 
ußerer Beiſtimmung noͤthig habe. Eine geheime 
Macht noͤthiget uns, unſre Abſicht zugleich auf audren 
Wohl oder nag fremder Willkuͤhr zu richten, ob die⸗ 
fes glei Öfter&yungern geſchieht, und der eigennügle 


‚gen Neigung Hack widerftreitet, und der Dunkt, wos 


‚Bin die Riptungslinien unſrer Triebe zufammenlaufen, 
ft alfo nicht. bloß in ung, fondern es And noch Kräfte, 
die uns beivegen m dem Wellen andree außer und; 
Daher entferingen die ſittlichen Antriebe, die und oft 
wider den Dank des Egennutzes forteeißen, das ftarfe 
Gefeg der Schuldigkeit und das ſchwaͤchere der Suͤtig⸗ 
eit, Deren jede und manche Aufopferung abdringt, 
und obgleich beide dann und wann durch eigennügige 


Neigung uͤberwogen "werben, doch nirgend in: der 


menſchlichen Ratur ermangen,, ihre Wirklichkeit zu 
äußern. Dadurch ſehen wir und in den geheimften 
Bewegungsgruͤnden abhängig: von der Regei des 
allgemeinen Willens, und es entſpringt daraus 
in der Welt aller denfenden Raturen eine moralis ' 
ſche Einheit und ſoſtematiſche Verfaſſung nach bios 
geiſtigen Geſetzen. Wil man diefe in uns empfundene 
Wöthigung unfres Willens zur Cinkimmung mit dem, 
allgemeinen Willen dag ſittliche Gefühl nennen, 


"fo redet war davon nur als von siner Erſcheinung def - 


ten, mas in une witklich vorgeht, dhne die Urfachen 


derſelden auszumahen - So nannte Remton bag 


ſichere Geſetz der Beſtrebungen aller Materie fi eins 
ander zu nöhern die Granitatio n derſelden, todem 
er feine mathemotifchen Demonſteatienen nicht in nik 
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derdrichtiche Theilnehmung an philoſophiſchen Strel⸗ 
tigfeiten verflechten wollte, die ſich über Die Urſache 
derſelben ereignen koͤnnen. Gleichwohl trug er kein 
Bedenken, dieſe Gravitation als eine wahre Wirkung’ 
einer allgemeinen Thaͤtigkeit dee, Mpterie in einander. 1 
gu behandeln, und gab ihr daher auch den Namen der 
Unziehung. - Sollte es nicht möglich fepn, Die Er⸗ 
fheinung der finnlichen Antriehe in den denfenden Nas - 
turen, wie ſolche fich auf einander mechfelsweife bezies 
hen, gleichfalls als die Folge einer wahrhaftig thätigen 


. Kraft, dadurch geiſtige Raturen in einander einfließen, 


vorzußelien, fo daß das fürtliche Gefühl diefe empfuns 


- dene Abhängigfeit des Privatwillens vom allgen 
° meinen Willen wäre, und eine Folge der natürlichen 


und allgemeinen Wechſelwirkung, dadurch die imma, 
terielle Welt ihre ſittliche Einheit erlangt, indem, fie 
ſich nach den Befegen dieſes ihr eignen Juſammenhan⸗ 
ges za einem Softem von geiſtiger Vollkommenheit bils 
der? Wenn ınan dieſen Gedanken fo viel Scheinbarkeik 
zageſteht als erforderlich iR, um die Mühe zu verdie⸗ 
wen, fie an ihren Kolgen zu meſſen, fo wich man viel⸗ 


‚leidet durch den Reiz derfelben unvermerft. in einige 


Vartheilichkeit gegen fie verflochten werden. Denn es 
feinen in diefem Falle Lie. Unregelmaͤßigkeiten mehs 
rentheils zu verſchwinden, ‚die Fenften bei dem Wider⸗ 
ſpruch der moraliſchen und phyſiſchen Verhaͤltniſſe dee 
Menſchen hier auf der Erde To befremdlich in die Aus 
gen fallen. Alle Moralität der Handlungen kann nach 
der Ordaung der Natur niemeld ihre vollſtaͤndige Wirs 
tung in dem leiblichen deb ea des Menſchen Haben, wohl 
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aber in.ber Seiſterwelt nach pnevmatiſchen Geſetzen. 
Die wahren Abſichten, Die geheimen Beweggründe 
vieler. aus Ohnmacht fruchtloſen Beftrebungen, "dee 
Sieg über fi felbft, ‘oder quch bisweilen die verbors 
genen Tuͤcke bei feinbanlih guten Handlungen, find 
mehrentheils für den phoſiſchen Erfolg in dem Förpers 
fiben Zuftande verfören, fie wuͤrden aber auf folge 
Weiſe in der immateriellen Welt als fruchtbare Gruͤn⸗ 
de. ongefchen werden mäflen, und in Anfehung ihrer 


nsch puevmatiſchen Gefegen zufolge der Werfnäpfung - 


des Privatwillens und des allgemeinen Willens, d. i. 
dev Einheit und des Ganzen der Geiſterwelt, eine bee 
fittlichen Befchaffenheit der freien Willführ angemefiene 
Wirkung. ausüben oder auch gegenfeitig empfangen. 
Denn weil das Sittliche der That den Innern Zuftand 


des Beiftes betrifft, fo ann es auch natuͤrlicher Weiſe u 


nur in der unmittelbaren Gemeinſchaft der Geifter, die 
der ganzen Moralität adäquate Wirfung nach ſich zie⸗ 
hen. Dadurch würde es nun geſchehen, daf die Seele 
des Menſchen fon in dieſem Leben dem firtlihen Zus 
Rande zufolge, ihre elle unter den: geifigen. Sub⸗ 
Ranzen des Untverfum einnehmen muͤhte, fe wie nach 
den Geſetzen der Bewegung’ die Materien bes Weltraums 


fi in ſolche Ordnung gegeneinander fegen, die ihren 
Körperfräften gemäß iſt ). Wenn deun endlich dur 


*) Die aus dem Grunde der Moralität entipringendew 
Wechſelwirkungen deg Menſchen und der Geiſterwelt, 
nach den Geſetzen des pnevmatiſchen Einfluffes, konnte 
ma darein fehen, daß daraus aatuͤrlicherweile eine 
wabere Gemeingaft eins guten oder hhfm.Eigsis sılt, 
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den Tod die Gemeinſchaft der Seele mit ber Körpers 
welt’ aufgehoben worden, fo würde das Reben in des 
andern Welt nur eine natürliche Fortfegung derjenigen - 
Verknuͤpfung feon, darin fie mit ihr ſchon in diefem 


Leben geftanden war, und. die gefammten Kolgen der. : \ 


bier ausgeäbten Sittlichkeit würden ſich dort in denen: 
Wirkungen wieder finden, die ein mit der ganzen Gei⸗ 
ſterwelt in unauflöslicher- Gemeinſchaft ſtehendes Wer 
fen fon vorher daſelbſt nach pnevmatiſchen Geſetzen 
ausgehbt hat. Die Gegenwart und die Zufunft wärs 
den alfo gleihfam aus einem Stuͤcke ſeyn, und ein 
fietiges Ganzes ausmachen, felbf nad der Ordnung 
der Ratur. Diefer letztre Umſtand if von befondes 
ser Erheblichkeit. Denn in einer Vermuthung nad 
bloßen Gruͤnden der Vernunft iſt es eine große Schwies 
rigkeit, wenn man, um den Webelftand zu heben, der - 
„aus der unvollendeten Harmonie zwiſchen der Morali⸗ 
tät und ihren Folgen in diefer Welt entfpeingt, zu eis 
nem auferordentlichen „göttlichen Willen feine Zuſtucht 
nehmen muß; weil, fo wahrſcheinlich auc das Urtheil 
uͤber denſelben nad unferen Begriffen von der göttlis 
Sen Weisheit ſeyn mag, immer ein ftarfer Verdacht 
äbrig bleibt, daß die fhwachen Begriffe unfers Vers 
ſtandes vielleicht auf den Hoͤchſten fehr verkehrt übers 
tragen worden, da des Menfchen Obliegenheit nur if, 


. guten und böfen Geiftern entipringe, mb jene das 
durch Ad felbR dem Theile der geiftigen Republik zur 
geſelleten, der ihrer ſittlichen Befhaffenbeit gemäß iR, . 
mit der Zhellnehmung an allen Folgen, die daraus“ . 
‚nad der Orbnung der Natur entfichen mögen. 
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won dem goͤttlichen Willen zu urtheilen, aus der Wohle 
geseimiheir, die ee wicklich in der Welt wahrnimmt, 
oder welche er nad der Regel der Analogie, gemäß, 
der Natutordnung, darin vermathen ann; nicht aber: 


‚nad dem Entwurfe feiner eigenen Weisheit, den er zus 


gleih dem göttlichen Willen zur Vorſchrift macht, bes 
fugt ift, neue und willkuͤhtliche Anordnungen in der, 


\ gegenwärtigen oder Fünftigen Welt zu erfinnen. 


j *. * x j 
"Wir lenken nunmehr unfre Betrachtung wiederum 


in den vorigen Weg ein, und naͤhern uns dem Ziele, 


welches wir uns vorgeſetzt hatten. Wenn es ſich mit 


der Geiſterwelt und dem Antheile, den unſte Seele an. 
ige hat, fo ‚verhält, wıe der Abriß, den wir ertheils 
ten, ihn. vorfteit; fo ſcheinet faſt nichts befremdlicher 
au feon, ald daß die Geiſtergemeinſchaft niht eine ganz, 
allgemeine und gewöhnliche Sache it, und das Außers 
ardentliche berrifft faſt mehr die Seltenheit der Gefcheis 
nungen, als dıe Möglichkeit derfelben. Diefe Schwie⸗ 
eigfeit läßt ſich indeſſen ziemlich gut heben, und ift 
zum Theil auch ſchon gehoben worden. Denn die Bora 
ſtellung, die die Seele des Menſchen von ſich ſelbſt als 
einem Geiſte durch ein immaterielles Anſchauen hat, 
indem ſie ſich in Verhältnig gegen Wefen von aͤhnlicher 
Natur betrachtet, iſt von derjenigen ganz verſchieden, 
da ihr Bewußtſenn ſich Felbft als einen Menfhen 
vorſtellt, durch ein Bild, das feinen Urfprung aus dem 
indrucke förperliher Organen hat, und welches Ver⸗ 
Hältaiß gegen feine andre als materielle Dinge yorges 


* 
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ſtellt wird. Es iſt demnach zwar einetlei Subjekt, was 


der fihtbaren- und unſichtbaren Welt zugleich als ein \ 
Glied angehört, aber nicht eben diefelbe Perfon, weil " 
die Worftellmgen der einen, ihrer verfhiebenen Bes 


ſchaffenheit wegen, feine begleitende Ideen don denen 
der andern Welt find, und daher, was ich als Geift 
denfe, von mir ald Menſch nit erinnert wird, und 


umgefehrt, mein Zuftand. als eines Menſchen in die 
Borſtellung meiner felbſt, als eines Beifte® gar nicht 


binein fommt. Uebrigens mögen die Vorſtellungen 
von der Geifterwelt fo Flar.und anfhauend ſeyn, wie 
man will *); fo ift diefes doc nicht hinlänglih, um 


*) Ran fann biefes durch eine gemifle Art von zwiefa ⸗ 


her Perſoͤnlichkeit, die der Geele ſelbſt in Auſehung 


dieſes Lebens zufommt, erläutern. Gewiſſe Philo⸗ 
ſophen glauben, fib ohne den mindeſten beforglichen 
Einfprud auf den Zufand des feften Schlafes berus 
fen zu fönnen, wenn fle die Wirflicfeit dunkeler 
Vorftelungen beweiſen wollen, ta fi doch nicht 
weiten hievon mit Sicherheit fagen läßt, als daß wir 
uns im Baden feiner von denjenigen erinnern, 
die wir im feſten Schlafe etwa mochten gehabt haben, 

= ud daraus ur fo viel folgt,. daß fie beim ronden 
nicht Mar vorgeftelt worben, nicht aber, daß fie au 
damals, als wir fchliefen, dunkel waren. Ich vers 
suuthe vielmehr, daf dieſelben kiaͤrer umd ausgebreites 

- ter ſeyn mögen, als felbft die klaͤreſten im Machen s 
meil dieſes bei der wöligen Ruhe änferer Cimue von 
einem fo tbätigen Weſen, als die Seele If, zu er⸗ 


warten if, wiewohl, da der Körper das Meuſchen zu 


der Zeit · nicht mit empfunden iR, beim Erwachen die 
begleitende Idee deſſelben ermangeit, welche ben var 


um m: 
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J 


mich deren Al Menſch bewußt zu werden; wie denn 


fo gar die Vorſtellung feiner ſelbſt (d. i. der Seele) als 
eines Geiftes wohl durch Schläffe erworben wird, bei - 


feinem Menſchen aber ein anſchauender und Erfahr 
rungẽbegriff iſt. 

Dieſe Ungleichartigkeit der geiſtigen Vorſtellun⸗ 
gen, und derer, die zum leiblichen Leben des Menſchen 
gehoͤren, darf indeſſen nicht als eine ſo große Hinder⸗ 
niß angeſehen werden, daß ſie alle Moͤglichkeit aufhe⸗ 
be, ſich bisweilen der Einfluͤſſe von Seiten der Gei⸗ 
ſterwelt fo gar in dieſem Leben bewußt zu werden. 


"Denn fie Fönnen in das perfönliche Bewußtſeyn des 


Menſchen zwar nicht unmittelbar , aber doch fo übers 
gehen, daß fie nach dem Geſetz der:vergefellfchaftenden 


tigen Zuſtand der Gedanfen, als eben berfelben Pers 

fon gehörig zum Bewußtſeyn verhelfen koͤnnte Die 
Handlungen einiger Gchlafwanderer, welche bisweilen 

in foldem Zuftande mehr Verftand als fonfen zeigen, ob 

D fie ſich glei nichts davon beim Erwachen erinnern, ber 
flötigt die Möglichfeit defien, was ich vom fetten Schlafe 
vermuthe- Die Träume dagegen, das iſt, die Bore 
ſtelungen des Gchlafenden, deren er ſich beim Erwa⸗ 
cheu erinnert, gehören nicht bieder. Denn alsdenn 


f@läft der Menſch wicht vöRig ; er empfindet in einem’ 


gewiffen Grade Mar, und webt feine Beifteshandluns 
gen in bie Eikdräde ber Äußeren Sinne. Daher er 
ſich igrer zum Theil narhbero erinnert, aber auch an 


ihnen lauter wilde und abgefhmadte Epimäten ans 
trifft, wie fie es denn nothwendig feyn muͤſſen, da 


in ibnen Ideen der Phantafle, und bie der äufferen 
Empfindung unter einander geworfen werden. (Beast, 
Antpropol, ©. 15: 27. 65. 67. 104f. (8) 


x 
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Begriffe diejenigen Bilder rege machen, die mit ihnen 
verwandt find, und analogifhe Vorſtellungen unfrer 
. inne erweden, die wohl. nicht der geiſtige Begriff 
- felber, aber doc deren Symbole find. Denn es ik 
doch immer eben diefelbe Subſtanz, Die zu dieſer Welt 
fo wohl als zu der andern wie ein Glied gehöret, und 
beiderlei Art von Vorftelungen gehören gu demfelben 
Subjecte, und find mit einander verknüpft. Die Möge 
lioteit hievon Fünnnen wir einigermaßen dadurch faß⸗ 
lich machen, wenn wie betrachten, wie.unfere höhern 
Bernunfibegriffe, melde ſich den geiftigen ziemlich 
“ nähern, gewöhnlichermaßen gleichſam ein koͤrderlich 
Kleid annehmen, um ſich in Klarheit zu ſetzen. Daher 
die moralifhen Eigenfhaften der Gottheit unter den 
Vorftellungen des Zorns, der @iferfacht, der Barıns 
herzigkeit, der Rache u. d. g. vorgeftellt werden; das 
her perfonificiren Dichter die Tugenden, Pafter oder 
andre Eigenſchaften der Ratur, doch fo, daß die wah⸗ 
ze Idee des Verftandes. hindurch ſcheinet; fo ſtellt der 
Seometra die Zeit durch eine Linie. vor, obgleih Raum 
und Zeit nur eine Uebereinfunft in Berhäftnifien has \ 
ben, und alfo wohl der Analogie nach, niemals aber - 
der Qualität nach mit einander uͤbereintreffen; daher 
nimmt die Vorftellung der goͤttlichen Ewigkeit felbft bei 
Philoſophen den Schein einer unendlichen Zeit an, fo 
ſehr wie mait ib auch huͤtet, beide zu vermengen ; und 
eine große Urfache, weswegen die Mathematiker ges 
meiniglich abgeneigt ſeyn, die Leibnigifchen Monas 
den einzuräumen, ift wohl diefe, daß fie nicht umhin 
koͤnnen, fid an ihnen kleine Kluͤmpchen vorzufellen. 


au u: 


” 
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Date Re nicht unmaßrfieintih, daß geifttge Em⸗ 


"pfindungen in das Bewußtfepn äbergehen fönnten, wenn 
fie Phantaſien erregen, die mit ihnen verwandt find. 


Auf diefe Art würden Ideen, die durch einen geiſtigen 


Einfluß mitgeteilt find, ſich in die Zeichen derjenigen 
Sprache einfleiden, die der Menſch ſonſten im Ges 


brauch hat, die empfündene Gegenwart eines Geiſtes 


in das Bild einer menſchlichen Kiguc, Ordnung 
und Schönheit der immateriellen Welt in Phantafien, 
die unfee Sinne fonft im Leben vergnügen u. ſ. w. 


Diefe et der Erſcheinungen kann gleichwohl nicht. 


etwas gemeines und gewoͤhnliches feon, ſondern ſich 
nur bei Perſonen ereignen, deren Organen *) eine uns 


"gewöhnlich große Reizbarkeit habeh, die Bilder der 


Dhantaſie, dem Innern Zuftände der Seele gemäß, duch 
harmoniſche Bewegung mehr zu verftärfen, als gewoͤhn⸗ 
Hier Weife bei gefunden Menſchen geſchieht, und 
auch gefbehen fol. Solche feltfame Perfonen-wärden 


in gewiſſen Augenblicken mit dee Apparen; mancher 


Gegenftände, als außer ihnen angefochten ſeyn, wel⸗ 
che fie für eine Gegenwart von geiſtigen Naturen habs 
ten wuͤrden, die auf ihre koͤrperliche Sinne -fele, ob 


. gleich hiebei nur ein Blendwerk der Einbildung vor⸗ 


- =) 30 weriehe bierumter nicht bie Organen der Auferen 
Empfindung, fondern das Genforium der Seele, wie 
man es nennt, d. i. denjenigen Theil des Gebirned, 
deſſen Bewegung. die mancherlei Bilder und Borkels 


Inngen der denfenden Seele zu begleiten pflegt, wie , 


die Philoſophen Dafür Spalten. 


‚ 
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seht, doch fo, daß die Urſache davon ein wahrhafter 
geiftiger Einfluß if, der nicht unmittelbar empfunden 
werden kann, fondern fi nur dutch verwandte Bilder 
der Dhantafie, welche den Schein der Empfindungen 
annehmen, zum Bewußtiepn offenbaret. . 


Die Erziehungsbegeife, oder auch mander font 
eingeſchlichene Wahn, würden hiebei ihre "Rolle fpies ' 
fen, 100 Berblendung mit Wahrheit untermengt wird, 
und eine wirkliche geiftige Empfindung zwar zum Bruns 
de liegt, die doc in Schattenbilder der finnlihen Dins 
‚gesumgefchaffen worden. Man wird aber auch zuge⸗ 
ben, daß die Eigenſchaft, auf ſolche Weife die @indrüde . 
der Geiſterwelt in diefem Leben zum klaren Anfchauen 
auszumwideln, ſchwerlich wozu nügen koͤnne; weil das 
bei die geiftige Empfindung nothwendig ſo genau in 
das ‚Hirngefpumft der Einbildung verwebi wird, dag 
es unmöglich ſeyn muß,-in derfelben das Wahre von 
den groben Blendwerken, die e8 umgeben, zu unters 
fheiden. Imgleichen wärde ein ſolcher Zuftand, da 
er ein beränderres Gleichgewicht in den Nekven vors 
ausfegt, welche fo gar durch die Wirffamfelt der blos 
geifiig empfindenden Seele in unnatättihe Bewegung 
veefeget werden, eine wirflihe Rranfheis anzeigen. 
Endlich wärde es gar nicht befremdlich feyn, an einem 
Geiſterſeher zugleich einen Phantaften anzutreffen, zum 
werigften in Anfehung der begleitenden Bilder von dies 
fen feinen Erſcheinungen, weil Borftellungen, die ihs 
rer Natur nach fremd, und mit denen im leiblichen 


. Zuftaßde des Menſchen unvereinbar find, fi hervor 


“ats Bond, T 
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‚drängen, und uͤbelgepaarte Bilder in ‚die äußere Em⸗ 
pfindung Hereinziehen, mwöduch ‚wilde Chimären und 
wdunderliche Fragen ausgeheckt werden, die in langem 

Geſchleppe den betrognen Sinnen vergaufeln, ob fie 

" glei einen wahren geifiigen Einfluß zum Grunde has 

ben mögen. " 

Nunmnehro kann man nicht verlegen ſeyn, von den 
Geſpenſtererzoͤhlungen, ‚bie den Philoſophen fo oft 
ia den Weg Fommen, imgleichen allerlei Geiftereins 
.. üflen, von denen hie oder da die Rede geht, ſchein⸗ 
„ bare Vernunftgründe anzugeben. Abgeſchiedene Sees 

len und reine Beifter Fönnen zwar niemals unfern dus 
#eren Sinnen gegenwärtig fepn, noch fonf mit der 
Materie in Gemeinfhaft ftehen, aber wohl auf den . 
Geiſt des Menſchen, der mit ihnen zu einer großen Res 
publik gehört, wirken, fo, daß die Vorftellungen, 
welde fie in ihm erweden, fi nach dem Gefege feis 
ner Phantafey in verwandte Bilder einfleiden, - und 
die Apparenz der ihnen gemäßen Gegenftände als außer 
ihm erregen. Dieſe Täufhung kann einen jeden Sinn 
betreffen, und fo fehe Diefelde auch mit ungereimten 
Hiengefpinnften untermengt wäre, fo dürfte man ſich 
dieſes nicht abhalten laſſen, hierunter geiſtige Einfluͤſſe 
zu vermuthen. Ich würde der Scharfſichtigkeit des 
Leſers zu nahe treten, wenn ich mich bei der Anwens 
dung diefer @rFlärungsart noch aufhalten wollte, 
Denn metaphofifhe Hppothefen haben eine fo unges 
meine Biegfamfeit an fi, daß man fehe ungeſchickt 
ſeyn müßte, wenn man die gegenwärtige nicht einer 
jeben Erzählung bequemen Fönnte, fo gar ehe. man ihre 
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Wahrhaftigkeit unterfucht hat, weldes in vielen Faͤl⸗ 
len unmoͤglich, und in noch mehreren fehr unhöflich iR. 

Wenn indeffen die Vortheile und Nachtheile in 
einander gerechnet werden, die demjenigen erwachſen 
koͤnnen, dee nicht allein für die ſichtbare Welt, ſon⸗ 
dern auch für die unſichtbate in gewiſſem Grade orgas 
nifier iſt, (wofern es jemals einen folchen gegeben hat) 
fo ſcheint ein Geſchenk von diefer Yet demjenigen gleich 
zu feyn womit Juno den Tirefias beehrte, die ihn 
zuvor blind machte, damit fie ihm die Gabe zu weıfe 
fagen ertheilen koͤnnte. Denn, nad den:odigen Saͤ— 
gen zu 'urtheilen, kann die anſchauende Kenntniß der 
andern Welt allhier nur erlangt werden, indem man 
‘etwas von demjenigen Berftande einbüßt, welchen man 
für die gegenwärtige nöthig hat. Ich weiß auch 
niet, ob felöft gewiſſe Philofophen gänzlich von die⸗ 
Ter harten Bedingung frei feyn ſollten, welche fo fleis 
Kig und vertieft ihre metaphyſiſchen Gläfer nach jenen 
entlegenen Gegenden hintichten, und Wunderdinge von 
daher zu erzählen wiffen, zum wenigften misgoͤnne ich 
ihnen Feine von ihren @ntdecfungen; nur beforge ih: 
daß ihnen irgend ein Bann von gutem Verftande, und 
"wenig Feinigkeit eben daſſelbe duͤrfte zu verſtehen ges 
ben, was dem Tycho de Brahe fein Kutſcher ant⸗ 
wortete, als jener meinte, zur Nachtzeit nach den 
Sternen den kuͤrzeſten Weg fahren zu koͤnnen: Guter 
Herr, auf den Himmel moͤgt ihr euch wohl 
vergehen, bier aber aufder Erde fepd ihr 
ein Rarn, 


ga 





Drittes Hauptſtüͤck. 


Autikabala. Ein Fragment der geneinen Vhiloſophie / die 
Semeinſchaft mit der Geifterwels aufzuheben. 





. 
Heinotetes fagt irgendwo: Wenn wir wachen, | 
fo haben wir eine gemeinfhaftlihe Welt, 
teäumen wir aber, fo hat.ein jeder feine 
eigne. Mid duͤnkt, man follte wohl den legteren 
Sag umfehren und fagen Fönnen: wenn von verſchie⸗ 
denen Menſchen ein jeglicher feine eigene Welt hat, fo 
iſt zu vermuthen, daß fie träumen. Auf diefen Zuß, 
wenn wir die Luftbaumeifter der mancherlei Ge⸗ 
dankenwelten betrachten, deren jeglicher die feinige mit, 
Ausſchlieſſung andrer ruhig bewohnt, denjenigen etwa, 
welcher die Ordnung. der Dinge, fo wie fie von Wolz, 
fen aus wenig Bauzeug der Erfahrung aber mehr ers 

ſchlichenen Begriffen gezimmert, oder die, fo von 


" Erufins duch die magifhe Kraft einiger Spruͤche 


vom Denklichen und Undenflihen aus Nichts 
hervorgebracht worden, bewohnen, fo werden wir ung 
bei dem Widerfpruche ihrer Biſionen gedulden, bis 
diefe Herren, ausgeträumet haben. Denn wenn fie 


- einmal, fo Gott wi, völlig wachen, d. i. zu einem 


Blicke, der die Einſtimmung mit anderem Menſchen⸗ 
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verſtande nicht ausfohliet, die Augen aufthun werden, 
fo wird. niemand von ihnen etwas fehen, was nicht 
jedem andern gleichfalls bei dem Lichte ihrer Beweiss 
thuͤmer augenſchemlich und gewiß erſcheinen follte, und 
die Philoſophen werden zu derſelbigen Zeit eine gemein⸗ 
ſchaftliche Welt bewohnen, dergleichen die Groͤßenlehrer 
ſchon längft inne gehabt haben, welche wichtige Ben 
gebenheit nicht fange mehr anftehen kann, wofern ges 
wiſffen Zeichen und Vorbedeutungen zu trauen ift, die 
feit einiger Zeit über dem Horigonte der Wiſſenſchaften 
erſchienen find; - \ 


&n gemiffer Berwandtſchaft mit den Traͤum ern der 
Bernunft ſtehen die Traͤumer der Empfindung, 
und unter dieſeiden werden gemeiniglich diejenigen, ſo 


- bisweilen mit Geiſtern zu thun haben, gezaͤhlt, und 


zwar aus dem nämtichen Grunde, wie die vorigen, \ 
weit fie etwas fehen, mas fein andrer gefunder Menſch 
fieht, und ihre eigene Gemeinfhaft mit Wefen haben, 
Die ſich niemanden fonft offenbaren, fo gute Sinne et 
auch haben.mag. Es iſt auch die Benennung der Traͤu⸗ 
mereien, wenn man borausfegt, daß die gedachten Er⸗ 
ſcheinungen auf bioße Hiengefpinnfte auslaufen, in fo. 
ferne paflend, als die eine fo gut wie die andre ſelbſt 
ausgehedkte Bilder find, die gleichwohl als wahre Ge⸗ 
genfände die Sinne betrügen; allein wenn man fi 


einbildet, daß beide Täufchungen übrigens‘ in ihrer 


Entftehungsart ſich ähnlich genug wären, um die Quelle 
der einen auch zur Erflärung der andern zureichend zu 
finden, fo betrügt man ſich ſehr. Derjenige, der im 


7 
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Wesen RS in Erdichtungen und chimaren, welche 
feine ſtets fruchtbare Einbildung ausheckt, dermaßen 
vertieft, daß er auf die Empfindung der Sinne wenig 
Acht Hat,-dre ihm jetzt am meiſten angelegen find, wird 
mit Recht ein wachender Träumer genannt. 
Denn es dürfen nur die Empfindungen der Sinne noch 
etwas mehr. in Ihrer Stärke nachlaffen, fo wirdjet” 

ſchlafen und die vorigen Ehimären werden wahre Träus 
mie fepn. Die Urfache, weswegen fie es nicht ſchon 
im Wachen find, if diefe, weil er fie zu der Zeit ale 
in ſich, andre @egenftände aber, die er empfinden, 
als auffer fi norftellt, Folglich jene zu Wirkungen 
feiner eignen Thaͤtigkeit, diefe aber Ju demjenigen 
zoaͤhlet, was er von -auflen empfängt und erleidet. 
Denn hiebel kommt es alles auf das Verhaͤltniß an, 
darin die -Gegenfände auf ihn ſelbſt als einen Mens 
ſchen, folglich auch auf feinen Körper gedacht werden, 
Daher Fönnen die nämlichen Bilder ihn im Waren 
‚wohl ſehr befihäftigen, aber nicht beträgen, fo flar Re 
auch ſeyn mögen. Denn ob er gleich alsdenn eine Vor⸗ 
ſtellung von ſich felbf und feinem Körper auch im Ge⸗ 
Biene hat, gegen die. er feine phentafifchen Wilder in 
Verhoͤltniß ſetzt, format dod die wirkliche Empfin⸗ 
dung feines Körpers durch. Äuffere Sinne. gegen jene 
himären einen Contraſt oder Abſtechung, 'um jene als 
von fih ausgeheckt, diefe. aber als empfinden anjus 
fehen. Schlummert er Hiehei' ein, fo erlifcht die em⸗ 
pfundene Vorſtellung feines Körpers, und es bleibt 
bloß die fetbftgedichfete äbrig, gegen. welche die andren 
himären als in Aufesem Berhältniß gedacht werden, 


und auch fo lange man ſchlaft den Traͤumenden detruͤ⸗ 
gen muͤſſen, weil keine Empfindung da iſt, die in Ver⸗ 
gleichung mit jener das Urbild vom Schattenbilde, 
nämlich das Auffere vom inneen unterſcheiden ließe. 


" Bon wachenden Träumern find demnach die Geiſter⸗ 

feher nit bloß dem Grade, fondeen der Het nach 
"gänzlich unterfieden. Denn diefe referiren im War 
chen und oft bei der größten Lebhaftigkeit andrer Ems 
Ffindungen gewiſſe Gegenſtaͤnde unter die aufferlichen 
Stellen der andern Dinge, die ſie wirklich um ſich 
wahrnehmen, und die Frage iſt hier aur, wie es zugehe, 
daß fie das Blendwerk ihrer Einbildung auſſer ſich vers 
ſetzen, und zwar in Verhaͤltniß auf ihren Koͤrder, den 
fie auch durch aͤuſſere Sinne empfinden: Die große 
Alarheit ihre& Hirngefpürftes Fann hievon nicht die Uur ⸗ 
face ſeyn, denn e8 kommt hier auf den Det an; wohin 
es als ein Gegenftand verfegt ift, und daher verlange: 
ich, daß man zeige, wie die Seele ein ſolches Bild, 
was fie doch als in ſich enthalten vorftellenifofite, in ein 
ganz anderes Verhaͤltniß, nämlich in einen Ort äußers 
lich, und unter die Gegenftände verſetze, die ſich ihrer. 
wirklichen Empfindung darbieten. Auch werde ich mich 
Durch die Anführung andrer Fälle, die einige Aehnlich⸗ 
feit mit ſolcher Täufhung haben, und etwa in fieher« 
haftem Zuftande vorfallen, nicht abfertigen laſſen; denn 
gefund oder Frank, ‚wie der Zuſtand des Betrogenen 
auch ſeyn mag, ſo will man nicht wiſſen, ob derglei⸗ 
chen auch ſonſten geſchehe, ſondern e wie dieſer Betrug 
möglich ſer.· 


J 
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Witr finden aber bei dem Gebrauch der’ aͤußeren 
Sinne, daß über die Klarheit darin die Gegenſtaͤnde 
‚vorgeftelt werden, man in der Empfindung au ihren 
Ort mit begreife, vielleicht bisweilen nicht allemal mit 
gleicher Richtigkeit, dennoch als eine nothwendige Be⸗ 


dingung der Empfindung, ohne welche es unmoͤglich 


wäre, die Dinge al auſſer uns vorzuſtellen. Hiebei 


. wird es fehr wahrſcheinlich: daß unfre Secle das em⸗ 


pfundene Objeft dahin in ihrer Vorftellung terfege, vo, 
die verfchiedenen Richtungslinien des Eindrucks, die 
daſſelbe gemacht hat, wenn fie fortgegogen werden, zus 
fammenftoßen. Daher fieht man einen ſtralenden Punkt 
an demjenigen Orte, wo die von dem Auge in der Rich⸗ 
tung des Ein’allsder Lichtſtralen zuruͤckgezogenen Linien 
fich ſchneiden. Diefer Punft, welchen man den Sehe⸗ 
punft nennt, if. zwar in der Wirfung der Zer⸗ 


-freuungspunft, aber in der Vorſtellung der 


Sammlungspunft der, Direftionälinien, nad wels 
chen die Empfindung. .eingedrüdt wird focus imagins- 


"zius), So beftimmt man feldit durch ein einziges Auge 


einem ſichtbaren Objekte den Det, wie unter andern ges 
ſchieht, menn das Spektrum eines Körpers vermittelt 
eines Hohlſpiegels in der Luft gefehen wird, gerade da, 
109 die Stralen, welche aus einem Punfte des Objekts 
ausfliegen, ſich ſchneiden, ehe fie ins Auge fallen 9. 


*) So wirb das Urthell, welches wir von dem ſchein⸗ 
baren Drte naher Gegenftände fällen, in der Sebekunſt 


J gemeiniglich vorgeſtellt, und es ſtimmt auch ſehr gut 
mit per Erfahrung. Indeſſen treffen eben dieſelben 


Lichtſtralen, die aus einem Punkte auslaufen, _ very 
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Bielleicht kann man eben fo bei den Eindruͤcken des 
Schatles, weil deſſen Stoͤße aych nach geraden Linien 
geihehen,- annehmen: daß die Empfindung deſſelben 
zugleich mit der Vorftelung eines foci imaginarüi be⸗ 
‚gleitet ſey, der dahin gefegt wird, wo die geraden 
Yinien des in Bebung gefegren Nervengebaͤudes im Ges 

hiene Außerlich ' Torsgegogen aufafnmenftoßen. Denn - 
man bemerkt bie Gegend und Weite eines ſchallenden 
Objekts einigermaßen, wenn der Schall gleich Leife ift 
und Hinter uns geſchieht, obfchen die geraden Linien, 
die von da gezogen werden koͤnnen, eben nicht bie Er⸗ 
Öffnung des Ohrs treffen, ſondern auf andre Stellen 
des Haupts fallen, fo dag man Hlauben muß, die 
Richtungslinien der Exfhätterung werden in der Vor⸗ 
Rellung der Seele aͤußerlich fortgezogen, und dag 
fallende Objekt in den Punkt ihres Zuſammenſtoßes 
verfegt. Eden daſſelbe kann, wie mich duͤnkt, auch 


von den übrigen drei Sinnen geſagt werden, weiche 


fih darin von dem Gefichte und Gehoͤr unterſcheiden, 
daß der Gegenftand der, Empfindung mit den Organen 
in unmittelbarer Berüßrung ſtehet, und die Richtungs⸗ 
möge ber Bredung in den Augenfenchtigfeiten sicht 
Divergirend auf den Gehemeroen , fondern vereinigen 
Fb daſelbſt in einem Punkte. Daher, wenn die Ems 
Mudung lediglich im dieſem Nerven vorgeht, der 
- focus imsginarius nicht auffer dem Körper, fondere 
im Boden des Auses gefegt werden müßte, weldes 
eine Schwierigkeit macht, die ich jett aucht auflöfen 
Tann, und die mit den obigen @ägen fo wohl als mit 

der Erfahrung unvereinbar feine, 
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tinien des ſinalichen Reizes daher in Diefen Ottanen 


ſelbſt ihren Punkt der Vereinigung haben. 


um dieſes auf die Bilder der Einbildung anzulven⸗ 


“den, fo erlaube man mir dasjenige, was Carteſius 


annahm und die mehreken Philofophen nad ihm billige 


ten, zum ©runde zu legen, nämlich, daß alle Borftels . 


lungen der @inBildungskraft zugleich mit gewiſſen Bes 


wegungen in dem Nervengewebe ober Mervengeifte des 
Gehirnes begleitet find, welche man ideas materiales , 


nennt, d. i. vielleicht mit der Ceſchutterung oder Bes 
bung des feinen Elements, welches von ihnen abgefons 


dert wird, und derjenigen Bewegung aͤhnlich ift, weis 
che der finnfiche Eindruck machen koͤnnte, wovon er die 


Eopie it. Run verlange ich aber, mir einzuräumen: 
daß der vornehmſte Unterſchied der Nervenbewegung in 


den Phantafien, won dee In der Empfindung darin be⸗ 


ſtehe, daß die Rihtungslinien der Bewegung bei jenem 
ſich innerhalb dem Gehirne, bei diefem abet außerhalb 
ſchneiden; daher, weil ber focus imaginerius, ‚darin 
das Objekt vorgeftellt wird, bei den Flaren Empfinduns 

. gen des Wachens aufer. mir, der von den Phantafien 
aber, die ih zu der Belt etwa habe, in mich'geſetzt 
wird, ih, ſo lange ih wache, nicht fehlen Fann, die 

; @inbildungen als eine eigenen Hiengefpinke von dem 
Eindruck der Sinne zu unterfeiden. .’ 


Wenn man diefes einehomt, fo daͤnkt mid, daß, 
ich Über diejenige Art von Stöhrung des Gemaͤths, die 
man den Wahnfinn, und- im hoͤhern Grade, die Vers 


N 
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ruͤckung neimt, etwas begreiſliches zur Urſache anfähs 
ren koͤnne. Das eigenthuͤmliche dieſer Krankheit beſte⸗ 
het darin: Daß der verworrene Menſch blos Gegenſtaͤn⸗ 
de feiner, Embitdung außer Ach verfegt, und ale wärs 
di vor ihm gegenwärtige Dinge anfieht. Nun habe 
ich gefagt; daß nach der gewoͤhnlichen Ordnung die 
Direftionslinien der Bewegung, die in dem Gehirne 
als materielle Huͤlfsmittel die Phantaſie begleiten, fich 
innechatb demfelben ducchfehneiden muͤſſen, und mithin 
der Det, darin er fich feines Bildes bewußt ift, zur 
Zeit des Wachens in ihm ſelbſt gedacht werde. Wenn 
ich alfo fege: daß durch irgend einen Zufall oder Krank⸗ 
heit, gewiſſe Organen des Gehirnes fo verzogen, und 
‚aus ihrem gehoͤtigem Sleichgewicht gebracht fepn, daß ' 
die Bewegung ber Nerven, die mit einigen Phantafien 
harmoniſch beben, nach folchen Ricptungslinien ge 
ſqieht, welche fartgegogen ſich augerhald dem Gehirne 
durchkreuzen wuͤrden, fo iſt der. focus imaginerĩus aus 
herhalb dem denkenden Subject gefegt *), und das 


*) Wan tonnte als eine entfernte Mehntichkeit mit dem 
angeführten Zufalle, Die Befchaffenpeit der Trunke⸗ 
men anführen, die im diefem Zuftande mit beiden Aus 
gen doppelt fehen; darum, weil durch bie Mafchwels 
lung der Blutgefäße ein Hinderniß entipriugt, die 
Ungewachien fo zu richten, baß ihre verlängerten Lis 
wien ſich im Punfte, worin das Objekt iR, ſchuei⸗ 
ven. Eben fo mag die Verziehung ber Hirngefäße, 
die vielleicht aur vorübergehend iR, und fo lange fie 
dauert, nur einige Meroen betrifft, dazu dienen , daß 
serie Bilder der Yhantafle feibR im Wachen, ale 
aufer uns erfgeinen. Cine fehr gemeine Erfahrung 
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Bild, welches ei ein Werk der bloßen Einbitdung iR, 
wird als cin Gegenitand vorgeftellt, der den äußeren 
Sinnen gegenwärtig wäre. Die Beftürzung über die 
peemeinte Erfcheinung einer Sache, die na der nas 


tuͤrlichen Drdnung nicht zugegen fepn follte, wird, oba 


ſchon auch anfangs ein ſolches Schattenbild der Phans 
tafie nur ſchwach wäre, bald die Aufmerkſamkeit rege 
machen, und der Scheinempfindung eine ſo große Leb⸗ 
haftigkeit geben, die den betrognen Menfchen an der 
Wahrhaftigkeit nicht zweifeln läßt: Diefer Betrug 
Tann einen. jeden äußern Sinn betreffen; denn von jege 
lichem haben wir copırte Bilder in-der @inbildung, und’ 
die Verrüdung. des Nervengewebes kann die Urſache 
werden, den-focum imaginarium dahin zu verſetzen, 
son wo der ſinnliche · Eindruck eines würflich vorhandes 
‚nen Förperlihen Gegenſtandes fommen würde. Es iſt 
alsdenn fein Wunder, wenn der Phantaſt manches 
ſehr deutlich zu fehen oder zu hören glaubt, was nies . 


ann mit diefer Taͤuſchung verglichen werden. Wenn 

’ man nach vollbrachtem Schlafe mit einer Gemächlichs 

5 keit, die einem Schlummer nahe kommt, und gleich?’ 
fam mir gebrochnen Augen die mancherlel Fäden der 
Bettvorbaͤnge oder des Bezuges, oder bie feinen Bies 
den einer nahen Wand ’anfiebt, fo macht man ſich 
daraus leichtlich Figween von, Menſchengeſichtern und 
dergleichen. "Das Blendwerk hört auf, fo bald man 
wi, und die Aufmerkſamkeit anfrengt-" Hier If 
die BVerfegumg des foci imaginarii der Phantaflen 
der Widfüpr einigermaßen unterworfen, da fie bei 
der Verrädung durch keine Wılfüpr kaau gehindert 
werden. 
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mand aufer ihm wahrnimmt, imgleichen, wenn diefe 
‚Hiengefpinnfte ihm erſcheinen, und plöglih verſchwin⸗ 
den, oder indem fie etwa einem Sinne, z. E. dem Ges 
ſichte borgaufeln, durch keinen andern, twie z. E. das 
Geſicht koͤnnen empfunden werden, und daher durchs 
dringlich feinen. Die gemeinen Gerftererzählungen 
laufen fo fehr auf dergleichen Beftimmungen hinaus, 
daß fie den Verdacht ungemein rechtfertigen, fie koͤnn⸗ 
ten tpohl aus Einer, folhen Duelle entfprungen fepn.‘ 
Und fo if auch der gangbare Begriff von geiſtigen 
Wefen, den wir oben aus dem gemeinen Redeges | 
braude herausmicelten, diefer Taͤuſchung ſehr gemaͤß, 
und verlaͤugnet feinen Urſprung nicht, weil die Eigen⸗ 

\ ſchaft einer durchdringlichen Gegenwart im Raume 
das weſentliche Metkmal dieſes Begriffes ausmachen 
ſoll. 

Es iſt auch ſehr wahrſcheinlich, daß die Erzie⸗ 
hungsbegriffe von Geiſtergeſtalten dem kranken Kopfe 
die Materielien zu. den taͤuſchenden Einbildungen ges 
„ben, und daß ein von allen ſolchen Vorurtheilen leeres 
Sehirn, wenn Ihm gleich eing Verkehrtheit anwan⸗ 
deite, wohl nicht fo leicht Bilder von ſolcher Art aus⸗ 
hecken würde. Ferner fieht man daraus auch, daf, 
da die Kramfheit des Phantaften nicht eigentlich den 
Berſtand, fondern die Taͤuſchung der Sinne betrifft, 
der Ungluͤckliche feine Blendwerke duch Fein Vernuͤnf⸗ 
teln heben koͤnne; weil die mahre ober ſcheinbare Ems 
pfindung der Sinne ſeibſt vor aflem Urtheil des Vers 
Randes vorhergeht, und eine unmittelbare -Evidenz 
bat, die alle andre Ueberrebung weit uͤbertrifft. 
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Die Folge, die ſich ans dieſen Berradtungen es 
giebt, hat diefes Ungelegene an ſich, daß fie die tiefe 
Vermuthung des vorigen Hauptſtuͤcks ganz entbehrlich 
macht, und daß der 2efer, fo bereitwillig er auch fen 
mochte, den idealiſchen Einwuͤrfen deſſelben einigen 
‚Beifall einzuräumen, dennoch. den Begriff vorziehen , 
wird, welcher mehr Gemaͤchlichkeit und Kürze im Ents 
ſcheiden bei ih führer, und fi einen allgemeineren Beis , 
fall. verfprecden ann. Denn außerdem, daf es einer 
vernünftigen Denfungsart gemäßer zu feon ſcheint, die 
Srände der Erflärung aus dem Stoffe herzunehmen, 
den die Erfahrung ung darbietet, al® ſich in ſchwindlich⸗ 

ten Begriffen einer halb dichtenden halb ſchließenden 
Vernunft zu verlieren, fo äußert ſich noch dazu auf 
dieſer Seite einiger Anlaß zum Geſpoͤtte, welches, es 

mag nun gegruͤndet ſevn oder nit, ein kraͤftigeres 
Mittel it, ald irgend ein anders, eitele Nachforſchun⸗ 
gen zuruͤckzuhalten. Denn auf eine ernfihafte Art über- 
die Hiengefpinnfte der Phantaften Auslegungen machen 
zu wollen, giebt ſchon eine ſchlimme Vermutfjung, und 
die Philoſophie fett ſich in Berdacht, welche fi in 
fo ſchlechter Geſellſchaft betreffen läßt. Zwar habe ich 
oben den Wahnfinn in dergleichen Erſcheinung nichts bes 

ſtritten, vielmehr ihn, zwar nicht als die Urfache einer 
eingebildeten Beiftergemeinfchaft, Boch als eine natuͤr⸗ 
liche Zolge desfelben damit verknuͤpfet; allein was für 
eine Thorheit giebt es doch, die nicht mit einer boden⸗ 
loſen Weltweisheit, fönnte in @inftimmung gebracht 
werden? Daher verdenke ich es bein Lefer keinesweges, 
wenn er, anſtatt die Seiſterſeher für Halbbuͤrger des 


. — 303, ' 
andern Welt anzufehen, fie kurz und gut ald Candida⸗ 
ten des Hoſpitals abfertigt, und fi dadurch alles wei⸗ 
tern Nachforfchens überhebt. Wenn nun aber alles 
auf ſolchen Zuß genommen wied, fo muß auch die Art 
dergleichen Adepten des Geiſterreichs zu behandeln von 
derjenigen nach den obigen Begriffen ſeht verſchieden 
feon, und da man es fonft nöthig fand, : bisweilen 
einige derfelben zu brennen, fo wird es jet genug 
“fepn, fie nur zu purgiren. Auch wäre es bei diefee 
Page der Sachen eben nicht nöthig geiwefen, fo weit 
auszuholen, und in dem fieberhaften Gehirne beteoges. 
ner Schwärmer durch Hälfe der Metaphpfif Geheim⸗ 
niſſe aufzufuchen. Der ſcharfſichtige Hudibras hätte 
uns allein das Käthfel auföfen koͤnnen, denn nad ſei⸗ 
ner Meinung: wenn ein bopochondriſcherWind 
in den Eingeweiden tobet, fo kommt es 
daranfan, welche Richtung er nim mt, geht 
ee abwärts, fo wird daraus ein F—, ſteigt 
er aber aufwärts, ſo iſt es eine Erſcheinung 

odvber eine heilige Eingebung. 


Viertes Hauptſtuͤck. 


Lbeorttiſcher Schlaß aus den gefammten Betrachtungen : 
des erſten Tpeits. - 





- Die Truͤglichkeit einer Wage, die nad bürgerlichen 
Geſetzen ein Maak: der Handlung ſeyn foll, wird’ ent⸗ 
dedt, wenn man- Waare und Gewicht ihre Scaalen 
vertauſchen läßt, und die Parteilichkeit der VBerſtan⸗ 
destyage offenbaret ſich durch eben denſelben Kunſt⸗ 
griff, ohne welchen man auch in philoſophiſchen Ur⸗ 
thellen nimmermehr ein einſtimmiges Facit aus den 
verglichenen Abwiegungen heraus bekommen kann. 
Ich habe meine Seele von Voruttheilen gereinigt, id 
‚habe eine jede blinde Ergebenheit vertilgt, welche ſich 
jeinals einſchlich, um manchem eingebildeten Wiſſen in 
mie Eingang zu verfchaffen. Jetzt ift mir nichts ange⸗ 
legen, nichts ehrwuͤrdig, als was durch den Weg der 
Auftichtigkeit in einem ruhigen und für alle Gründe 
zugoͤnglichen Gemäthe Pag nimmt; es mag mein vos 
riges Urtheit beftätigen oder aufheben, mich beftimmen 
oder unentfhieden laſſen. Wo ich etwas antrefie, das 
mich kelehrt, da eigne ih es mir zu. Das Urtheil 
desjenigen, der meine Gründe widerlegt, iſt mein Urs 
theil, nachdem ich es vorerft gegen die Schaale-der 
Selbfiliebe und nachher in derfelben gegen meine vexs 
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meintlichen Graͤnde abgewogen und in lhm einen gro⸗ 
eren ‚Gehalt gefunden habe. Sonſt betrachtete ich 
do allgemeinen menſchilchen Verſtand bios uus dem 
. Gtandpunfte des einigen! jest fetze ich mich in Die 
"Stelle einer freniben uhd Außeren Vernunft, und beob⸗ 
achte meine Urtheile ſammt ideen geheimften Anlaͤſſen 
aus dem Geſichtspunkte andret. Die Bersieihung 
beider Beobachtungen. giebt zwar ſtarke Parallaxen, 
‘aber fie If auch das einzige Mittel, den doptiſchen Be⸗ 


trug gu verhuͤten, Und die Begriffe an die wahren 


Stellen zu fegen, darin fie id Anfehung der Erkennt⸗ 


nißvermd gen der menſchlichen Natut ſtehen, Man wied 


ſagen, daß diefes eine fehr ernſthafte Sprache fen, the 
eine fo gleichgältige Aufgabe, als wit abhandeln, die 
mehr ein Sdielweck ais Eine etnftliche Beſqftigung 
genaunt zu werden berdlent, und Ian hat nicht Ins 
recht fo gu urtheilen. Milein, ob man zwar über eine 
-Rleinigfeit Peine großen Zuruͤſtungen machen darf, fo 
kann man fie dach gar wohl bei Gelegenheit derſelbon 
machen, und die entbehtliche Behutfamfeit beim Ent⸗ 
ſcheiden in Kleinigkeiten, kann zum Beifpiele in wichtt⸗ 

gen Fällen dienen. Ich finde nicht, baß irgend eine 
Abhängigkeit, oder ſonſt eine vor der Pruͤfung einge⸗ 
ſchlichene Reigung meinem Gemuͤthe bie Lenkſamkeit 

nach atlertei Gruͤnden für oder dawider benchme, eine 
Einzige ausgenommnen. Die Verſtandeswage ik doch 
nicht Hang unparteiiſch, nd ein Arm derſelben, der 
die Aufſcheift fuͤhret: Hoffnung der Zukanft, 
hat einen mechaniſchen Vortheil, weicher macht, daß 
auch leichte Srunde Welche In die ihm angehörige 
RE ZU u 
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"Schaale fallen, die Speculationen von an fich größerem 


Gewichte auf der andern Seite in die Höhe ziehen. _ " 


Diefes iſt die einzige Unrichtigkeit, die ich nicht wohl 
heben. fann, und die ich in der That auch niemals, hes 
pen will. Nun gefiche ih, daß alle Erzählungen. vom _ 
Erſcheinen abgeſchiedener Seelen oder von Geiſterein⸗ 
fluͤſſen und alle Theorien von der muthmaßlichen Natur 
‚geiftigee Wefen und ihrer Verfnüpfung mit und, nur 
‚in.der Schaale der Hoffnung merklich wiegen; dage⸗ 
‚gen in der Speculation aus lauter Luft zu befichen 
"feinen. Wenn die Ausmittelung der aufgegebenen 
‚Zrage nicht ‚mit einer vorher ſchon entſchiedenen Nei⸗ 
‚gung in Spmpathie fände, welcher Vernünftige würs 
de mohl unfepläßig fepn, ob er mehr Möglichkeit darin 
‚finden folte, eine Art Weſen anzunehmen, die mit 
“allem, was ihm die Sinne lehren, gar nichts Ahnlis 
bes haben, als einige angeblihe Erfahrungen dem 
Gelbſibetruge and der Erdichtung beizumefien, die in 
mehreren gaben nicht ungewöhnlich find. 


, Ja dieſes ſcheint auch überhaupt von der Beglaus 
bigung der Geiftererzählungen, melde fo allgemeinen 
"Eingang finden, die vornehmſte Urſache zu ſeyn, und 
ſelbſt die eeften Taͤuſchungen von vermeinten Erſchei⸗ 
nungen abgefhiedener Menſchen find vermuthlih aus 
„der ſchmeichelhaften Hoffaung entfprungen, daß man 
noch auf irgend efne Art nach dem Tode übrig fen, da 
denn bei naͤchtlichen Schatten oftmals der Wahn die 
- Sinne betrog,. und aus ziweidentigen Geſtalten Blend 
werke ſchuf, die der vorhergehenden Meinung gemäß - 
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waren, woraus denn endlich die Philoſophen Anlaß 


"nahmen, die Vernunftidee von Gtiſtern auszudenken, 
und fie in Lehrverfaſſung zu bringen. Man ſieht es 
auch wohl meinem anmaßlichen Lel tbegriff von · der Gei⸗ 
ſtergemeinſchaft an, daß er eben dieſelbe Richtuug neh⸗ 


me, in dee die gemeine Neigung einſchlaͤgt. Denn 


die Säge veteinharen fich ſehr merklich nur dahın, um 
einen Begriff zu geben, wie der Geift des Menſchen 
aus diefer Welt Herausgehe *), d. i vom Zuftande 


nad dem Tode; wie er aber Hineinfomme, d. j; 


Hon der Zeugung und Fortpflanzung, bavon erwchne 


ich nichts; ja fo gar nit einmal, wie er in diefen _ 
Welt gegenwärtig fep, d& i, wie eine immatesielle . 


Natur in einem Koͤrper, und durch denfelben wirkſam 
feon fönne; alles um einer fehr gältigen Urſache wils 
ten, welche diefe ift, daß ich hievon insgefammt nichts 
derſtehe, und folglich mid wohl hätte befcheiden Eins 
nen, eben fo unwiſſend in Anſehung des kuͤnftigen Zu⸗ 

ua 2 
>) Das Sinnbild der alten: Epppter für die Seele war 
ein Papilion, und die Grechiſche Benennung bes 
deutete eben daſſe 
Hoffuung, welche 
lung macht, eim 
veranlaßt habe. 

r Zutramen zu ber A 
Begriffe. Unfre i 
gegründeten Urthı 

‚führen , fo lange Ne umverderbt find, .eden dahin, mo 

— die Vernunft hinleiten wuͤrde, wenn fie erleuchteter 

und ausgebreiteter, wäre, 


— 
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kandes zu ſeyn, wofern nicht die Parteilichkeit einer- 
Liebfingsmeinung denen Gründen, die ſich darboten, 
fo ſchwach fie auch fepn mochten, zur Empfehlung ges 
dienet hätte. \ 


Eben dieſelbe Unwiſſenheit mat auch, daß ich 
mich nicht unterſtehe, fo gänzli alle Wahrheit an den 
monderlel Beiftererzählungen abzuleugnen, doch mit 
dem gewöhnlichen obgleich twunderlichen Vorbehalt, 
eine jede einzelne derfelben in Zweifel zu ziehen, allen 
zuſammen genommen aber einigen Glauben beizumefien. 
Dem Lefer bleibt das Uxtheil frei; was mich aber ans 
langt, fa if zum wenigſten der Ausſchlag auf die 
Seite der Brände des zweiten Hauptſtuͤcks bei mir groß 

genug, mid bei Anhörung der mancherlei befremdli⸗ 
chen @rzählungen diefer Art ernſthaft und unentfchies 
den zu erhalten. Indeſſen da es nitmals an Gründen 
der Rechtfertigung fehlt, wenn das Gemüth vorher 
eingenontmten ift, ſo will ich dem Leſer mit Feiner weis 
teen Bertheidigung dieſet Denkungsart beſchwerüich 
fallen. 


Da ich mich jetzt beim Schluſſe de, Theorie don 
Geiſtern Befinde, ſo unterſtehe ich mich noch zu fagen: 
daß dieſe Betrachtung, wenn ſie von dem kLeſer gehörig 
genutzt wird, alle philoſophiſche Einficht von dergleis 
chen Wefen vollende, und dag man davon vielleicht 
ünftighin noch allecfet meinen, niemals abet mehr 
wiifen koͤnne. Diefes Borgeben Flingt ziemlich ruhm⸗ 
rathig. Denn es ift gewiß Fein den Sinnen bekannter 
Segenftand der Ratur, von dem man fagen konnte 
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" "man habe Ihn durch Beobachtung oder Wermunft jes 
mals erfhöpft, wenn es aud ein Waſſertropfen, 
‚ein Sandkorn, ober etwas noch einfacheres wäre; ſo 
uvermeßlich iſt Die Mannigfaltigkeit detjenigen, was 
die Natur in ihren geringſten Theilen einem ſo einge⸗ 
ſchraͤnkten Berftande, mie der menſchliche iſt, zur 
Auflöfung dacbietet. Allein mis dem philoſophiſchen 
Lehrbegriff von geiſtigen Weſen iſt es ganz anders bes 
wandt. Er kann pollendet ſeyn, aber im negativen 
Berſtande, indem er naͤmlich die Grenzen unſrer Ein⸗ 
ſiht mit Sicherheit feſtſetzt, und ung uͤberzeugt: daß 
die verſchiedenen Erſcheinungen des Lebens in der 
Natur und deren Gefege alles feyn, was und zu erfens 
nen vergoͤnnet iſt, das Principluu diefes Lebens aber, 
d. i. die geiftige Natur, welche man nicht kennet, fons 
dern vermuthet, niemals poſttiv koͤnne gedacht werden, 
weil feine Data hiezu in unſeren geſammten Empfindun⸗ 
gen anzutreffen ſeun, und daß man ſich mit Verneinun⸗ 
gen behelfen muͤſſe, um etwas von allem Sinnlichen 
ſo ſeht unterſchiedenes zu denken, daß aber ſelbſt die 
Moͤgliqtkeit ſolcher Verneinungen weder auf Erfah⸗ 
rung, noch auf Schluͤſſen, ſondern auf einer Erdich⸗ 
fung beruhe, zu denen eine von allen Huͤlfsmitteln ent⸗ 
blößte Vernuuft ihre Zuflucht nimmt. Auf diefen Fuß 
kann die Pneomatologie der Menſchen ein dehrbegriff 
ihter nothwendigen Unwiſſenheit, in Abſicht auf eine 
permuthete- Urt Weſen genannt werden, und als ein 
ſolcher der Aufgabe leichtlich adäquat feyn- . 
Nunmehr lege ih die ganze Materie von Beiftern, 
ein weitlaͤuftiges Stuͤck der Metaphoſik, als abgemacht 


\ 
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und vollendet ‚bei Seite. Sie geht mich Fünftig nichts 
mehr an. - Indem ich den Plan meiner Nachforſchüng 
auf dıefe Art beſſer zufammenziehe, und mich'einiger 
gaͤnzlich vergeblichen Unterfuhungen entſchlage, fo 
hoffe id; meine geringe Verſtandesfaͤhigkeit auf die 
übrigen Gegenſtaͤnde vortheilhaftet anlegen zu koͤnnen. 


Es iſt mehrentheils wnfpnft dad kleine Maaß feiner Bu 


Kraft auf alle windigte Entwürfe ausdehnen zu wollen. 
Daher gebeut die Klugheit, ſowohl / in diefeni ald in 
andern Faͤllen, den Zuſchnitt der Entwürfe den Kräfs. - 
ten angemeflen zu machen, und, wenn man das Große" 
nicht fuͤglich erreichen kann, fih auf’ das Mittelmäßige 
einzuſchtoͤnken. 





. Der ʒwweite Tpeil, 
" welcher hiſtoriſch if. 





Erſtes Houprflüc.. - 


Eine Erjäffung, deren Wahrheit Ber beliebigen Erfundigung 
des Leſers empfohlen wird. 


Sie mihi fas audica loqui. — · - 
Nıra, 





De Bitefophie, deren Eigenduͤnkel mat, daß fie 
Tip ſelbſt allen eiteln Fragen bloß,Rellet, fichet ſich oft 
bei dem Anlaſſe gewiſſer Erzählungen, in ſchlimmer 
Berlegenheit, menn fie entweder an einigem in den: 
felben ungeſtraft nicht zweifeln oder manches davon .- 
unausgelacht niht glauben. darf. - Weide Beſchwer⸗ 
lichkeiten finden fih in geriffer Maafe bei den herum⸗ 
gehenden Geiſtergeſchichten zufammen, die erfie bei Ans 


hoͤrung desjenigen der. fie betheuert, und die zweite in 


Betracht derer, auf die man fie weiter bringt. In der 
at ift auch Fein Vorwurf dem Philofophen bitteren, 
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ala der ben keichtalaͤubigkeit und ber Qearbenbeit in 
den gemeinen Wahn, und da diejenigen, welche fi 


. Darauf verftehen, guſes Kaufs klug im (deinen, ihr 
ſpoͤttiſches Gelächter auf alles werfen, was die Uns 

wiſfenden und die Weiſen gewiſſermaßen gleich macht, 
indem es beiden unbegreiflih ift: fo ift Fein under, ' 


daß die fo häufig vorgegebenen Erſcheinungen großen 


Eingang finden, Öffentlich aber entweder abgeleugngt 


oder Doch verheelet werden, Man Fan ſich daher dars 
auf verfaffen , doß niemals eine Mademie der Willen» 
ſchaften hiefe Materie zur Preisfrage macen werde; 


‚nicht als wenn die Glieder derſelben gänzlich von alle 


Ergehenheit in die gedachte Meinung frei wären, ſone 
dern weil die Megel der Klugheit denen Fragen welche 
der Vorwitz und Die eitle Wißbegietde ohne unterſchied 
aufwirft, mit Recht Schranken ſetzet. Und fo werden 
die Erzählungen von ditſer Met wohl jederzeit nur 


heimliche Gläubige haben, Öffentlich aber durch die 


hertſchende Mode des Unglaudens verworfen werden. 


Da mir indeſen dieſe ganze Frage weber wichtig 
noch vochereitet genug ſcheint, um üben dieſelbe etwas 
gu entſcheiden, fa trage ich Fein Bedenken hier eine 
Nachticht ber erwähnten Met anzufuͤhren, und fie mit 
vdlliger Sleichguͤltigkeit Dem’ geneigten ober ungeneigten 
Urtheile der Lefer preis gu geben, 


Es lebt zu Slockholm ein gewiſſer Here Schwer 
denkorg, ohne Amt oder Mebienung, yon feinem, ” 
emlich anſehnlichen Vermögen, Seine ganze Beg 
ftigung befeht darin, Me Eu mie felbſ ſagt, 
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ſchon ſeit mehr eis zwanzig Jahren, mit Seiſtern und 
abgeſchiedenen Serien im genaueften Umgange ſtehet, 
von· ihnen Nachrichten aus der, andern Welt einholet 
und ihnen dagegen“ tmelche aus der gegenwärtigen er⸗ 
theilt, grebe Baͤnde über feine Entdeckungen abfaßt 


und bisweilen nach London reiſet, um die Ausgabe ders 


felben zu beſorgen. Er iſt eben nicht zuruͤckhaltend mit, 
feinen Geheimniſſen, ſpricht mit jedermann frei Davon, \ 
ſcheint vollkommen non dem, was er vorgiebt, übers | 
redet zu feun, ohne einigen Anfchein eines angelegten 
Berengs oder Charlatanerie. So wie er, wenn man 
ihm ſelbſt glauden darf, der Frpgeifterfeher unter allen 
Beifterfehern iſt, fo.ift er auch fiherlih der Erzphan⸗ 
taſt unter ollen Phantaften, man mag ihn nun aus der 
Beſchreibung derer, welche ihn Fennen, oder aus ſeinen 
Gehriften heuetheilen, Doc kann diefer Umftand dies 
jenigen, welche den Geiftereinflüffen fonit günftig feon, - 
nicht abhalten, hinter folder Phantaſterei noch etwag 
Wahres zu permuihen, Weil indeffen das Creditiv aller 
Beyvollmaͤchtigten aus der andgen Welt in den Beweis⸗ 
thuͤmern beſteht, die fie durch gemiffe Proben im der 
gegenwoͤrtigen von ihrem außerordentlichen Veruf abs 
legen, fo muf ih von demjenigen, was zur Beglaubig 
gung der außerordentlichen Eigenſchaft des. gedachte 
Mannes herumgetragen wied, wenigſtens dasjenige 
onfähren, was noch bei om meiſten einigen Glauben, 
findet. 

Gegen dag Ende des —* 1761 murde He 
Schwedenborg am einer Fuüͤrſtin gerufen, deren 
großer Verſtand und Einficht ep beinahe unmoͤglich 
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machen foßte, in dergleichen Fällen Hintergangen zu ” 


werden. Die Veranlaſſung doyu gab das allgemeine 


“ Geräte von den vorgegebenen Bifionen dieſes 


Mannes. Nach einigen Fragen,’ die mehr darauf abs 
dielten ſich mit feinen Eindildungen zu beluftigen, als 


" "wirkliche Nachrichten aus der andern Welt zu verneh⸗ 


men, verabſchiedete ihn die Fuͤrſtin, indem fie ihm vore 
her einen geheimen Auftrag that, der in feine Geifters 
gemeinſchaft einſchlug. Nach einigen Tagen erſchien 
Her Sch wedenborg mit der Antwort, welche von 
der Act war, daß ſolche die Fuͤrſtin, ihrem eigenen 
Geſtaͤndniſſe nah, in das größeite Erſtaunen verfegte, 
indem fie folhe wahr befand, und ihm gleichwohl ſolche 
von feinem lebendigen Menfhen konnte ertheilt ſeyn. 
Diefe Erzählung ift aus dem Berichte eines Gefandten 
an dem dortigen Hofe, der damals jugegen war, am 
einen andern fremden Gefandten in Copenhagen ges’ 
gogen worden, ftimmt auch genau mit dem, was die 
befondere Nachfrage darüber hat etfundigen Finnen, 
gufammen. \ 


Folgende Erzählungen haben feine andere Gewaͤhr⸗ 
leiſtung als die gemeine Sage, deren Beweis fehr mißs 
iich ik. Madame Marteville, die Wittwe eines 
hollaͤndiſchen Envove an dem ſchwediſchen Hofe, wurde 
von den Angehoͤrigen eines Goldſchmiedes um die Be⸗ 
zahlung des Ruͤckſtandes für ein verfertigtes Silber⸗ 
ſervice gemahnet. Die Dame, welche die regelmaͤßige 
Wirthſchaft ihres verſtorbenen Gemahls kannte, war 
überzeugt, daß dieſe Schuld ſchon bei feinem Leben ads 
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enaſi füyn müßte; allein fie fand in feinen hintere 
laſſenen Papieren gar feinen Beweis. Das Frauen⸗ 
zimmer iſt vorzüglich geneigt den Erzaͤhlungen der 


Wahrfagerei, der Traumdeutung und allerlei anderer‘ 
“ wunderbarer Dinge Glauben beizumeſſen. Sie ents — 


deckte daher ihr Anliegen dem Heren Showebenborg 
mit dem Erfuchen, wenn es wahr wäre, was man vor 


ihm fagte, daß er mit abgefdjiedenen Seelen im Ums . 
gange ftehe, ihr aus-der andern Welt von ihrem vers - 


ſtorbenen Gemahl Rachricht zu verfchaffen, wie ss mit 


det gedachten Anforderung bewandi fep. Herr Sch we⸗ 
denborg verſprach ſolches zu thun, und fattete der 
Date nach menig Tagen in ihrem Haufe den Bericht. ° 


ab, daß er die verlangte Kundſchaft eingezogen habe, 
daß in einem Schrank, den er anzeigte und der ihrer 
Meinung nah völlig ausgeräumt war, ſich noch ein 
verborgenes Zach befinde, melches die erforderlichen 


Quittungen enthiefte.- Man fucte fofort feiner Bes _ 
ſchreibung zufolge, und fand nebft der geheimen hols , 


laͤndiſchen "Eorrefpondence die Auittungen, wodurch 
alle gemachten Anſpruͤche völlig getilgt wurden. 


Die deitte Geſchichte iſt von der Art, daß ſich ſehr 
leicht ein vollſtaͤndiger Beweis ihrer Richtigkeit oder 
unrichtigkeit muß geben laflen. Es war, wo ich recht 
berichtet bin, gegen das Ende des 1759ſten Jahres, 


als Herr Sowedenborg, aus England fommend, 


an einem Nachmittage zu Gothenburg: ans Land 


Yrat, Er wurde denfelden Abend zu einer Geſellſchaft 


bei einem dortigen Kaufmann ‚gezogen, und gab ‚ihr 


’ 
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ang die Machricht, daß eben igt in Stodholm im 
" Sädermalm eine erſchreckliche Feuersbrunſt wuͤthe. 
Rad Verlauf. einiger Stunden, binnen welchen er fih 
"dann und wann entfernte, berichtete ex ber Befellfboft,. 
daß das Feuer gehemmet fep, imgleichen mie weit es 
mm ſich gegriffen habe. Eben denſelben Abend vers. 
breitete ſich ſchon dieſe wunderliche Nachricht, und war 
den andern Morgen in der ganzen Stadt herum getras. 
gen; allein nach awei Tagen allererft Fam ber Bericht. 


davon aus Stockholm in Gothenburg an, völlig 
einkimmig; wie man fagt, mit Schwedendborge: 


Biſionen. 


Man wird vermuthlich fragen, was mich doch 
immer habe bewegen koͤnnen ein’ ſo verachtetes Ge⸗ 


ſchaͤfte ju übernehmen, als dieſes iſt, Märchen weiter 


zu bringen, bie ein Vernuͤnftiger Bedenken troͤgt mit 


Geduld anzuhören, ja ſolche gar zum Text philoſophi⸗ 


fer Unterfuhungen zu machen. 'Mlein ba Die Volles“ 
fophie, welche wir voranſchicken, eben fo wohl ein- 
Märchen war, :aus dem. Siplaraffenlande der 


Metaphvſik, fo fehe ich nichte Unſchickliches darin, 
beide in Verbindung auftreten au loffen; und warum 


ſollte es auch eben ruͤhmlicher ſeyn, ſis Dur das“ 
Blinde Vertrauen in die Scheingruͤnde der Vernunft, 


ols durch unbehutfamen Slauhen an berräglihe Er⸗ 
dhtungen, hintergthen zo laffen. 


Chorbeit und Verſtand haben fo vnkenntlich be⸗ 


3 pa6 efniguar Wufenthaft mit allen Beiden Der Beſtar- 


zeichnete Gihnsen, dep men ſchwerlich in dem einen 
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Gebiete lange fottgeht, ohne bisweiten "einen kleinen 
Streif in das andre zu thun; aber was die Treuherzig⸗ 


keit anlangt, die ſich bereden läßt, vielen feſten Bes 
theurungen ſelbſt wider die Gegenweht des Werkandes 
bisweilen etwas einzuraͤumen, fo ſcheint ſie ein Reſt 
der alten Stammehrlichkeit zu ſeyn, die kreilich auf 
den igigent Zuſtand nicht recht paßt, und daher oft zur 
Thotheit wird / Aber darum doch eben aicht als ein 


Nnatdͤrliches Erbſtͤck der Dummheit angeſehen werden 


um. Daher uͤberlaſſe ih es dem Belieben des Leſers 
bei der wunderlichen Erzaͤhlung, mit welcher ich mid 


vbemenge, jene zweideutige Miſchung von Vernunft und 
Leichtglaͤubigkeit in ihre Elemente aufzuldſen, und die 


Proportion beider Ingredientien für meine Denkungs⸗ 
Art auszurechnen. Denn da es dei einer ſolchen Kritik 
doch nur un die Anftändigkeit zu thun ift, fo halte ich 
mich gnugſam vor dem Spott geſichert, dadurch, daß 
ich mit dieſer Thorheit, wenn mar ffe fo nennen will, 
mie gleichwohl in recht guter und zahlreicher Geſell⸗ 
ſchaft befinde, welches ſchon genug.ift, wie Fonte⸗ 
nelle glaubt, um wenigſtens nicht für unklug gehalten 
du werden. Denn es iſt zu allen Zeiten 
und wird auch wohl fünftighin fo bleiben , 
widerſannige Dinge, felbft bei Wernänfti, 
finden, bios darum, weil allgemein davo 
wird. Dahin gehören die Sympathie, d 
tuthe, die Ahndungen, die Wirkung der € 
kraft ſchwangerer Frauen, die Einſluͤſſe 
wechſel auf Thiere und Pflanzen u. d. g. Ja hat nid 
vor kurzem das gemeine Landvolk den Gelehrten die 
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Später gut vergolten, welche ſie demeiniglich auf 
daſſelbe der Leichtglaͤubigkeit wegen zu werfen pflegen? . 
Denn durch vieles Hörenfagen brachten’ Rinder und. 
Weiber endlich einen großen Theil kluger Männer das 
Hin, daß fie einen gemeinen Wolf für eine Hoaͤne 
hielten, obgleich igo ein jeder Vernuͤnftiger leicht ein⸗ 
fieht, daß in den Wäldern von Frankreich wohl fein 
afrikaniſches Raubthier herumlaufen werde, Die 
Schwäche des menſchlichen Verftandes i in Verbindung 
wit feiner Wißbegierde macht, daß man anfaͤnglich 
Wahrheit und Berrug ohne Unterſchied aufraffer. Aber 
nach und nad) läutern fi) die Begriffe, ein Feiner Theil 
bleibt, das uͤbrige wird als Auskehrigt wesseworfen. 


Wem alſo jene Geiſtererzaͤhlungen eine Sache von 
Wichtigkeit zu ſeyn ſcheinen, der kann immerhin, im 
Fall er Geld genug und nichts beſſeres zu thun hat, eine 
Reife auf eine nähere Erkundigung derfelben wagen, 
"fo wie Xetemidor zum Beften der Traumdeutung, in 
Kleinaſien herumzog. Es wird ihm auch die Nachkom⸗ 
menſchaft von aͤhnlicher Denkungsart dafuͤr hoͤchlich 
verbunden ſeyn, daß er verhuͤtete, damit nicht dereinft 
ein anderer Philo ſtrat aufftände, der nach Verlauf 
vieler Jahre aus unfeem Shwedenborg einenneuen 
Apollonius von Tpane mat, wenn dad Hören 
fagen zu einem förmlichen Beweiſe wird gereifet feyn, . 
und das ungelegene obzwar höhftwöthige.Verhör der 
„Augenzeugen dereinft unmöglich geworden fepn wird. 


Zweites Haupt ſtuͤck. 
Eeſtatiſche Retſe eines Schwaͤrmers durch die Gelſterwelt. 


Somnia, terrores magicos, miracula, sages, 
Nocturnos lemures, portentaque Tessala. 


Hozarıus 





Ja tann es dem behutſamen Leſer auf keinerlei Weife 
übel nehmen, wenn fi im Zortgange diefer Schrift . 
einiges Bedenken bei ihm gereget hätte, über das Ver⸗ 
fahren, das der Verfaffer für gut gefunden hat, dasid 
zu beobachten. Denn da ich ben dogmatifchen Theif 


- ‚vor dem hiſtoriſchen, und alfo die Vernunftgeünde 





wor der Erfahrung dotanſchickte, fo gab ich Urſache zu 
dem Argwohn, als wenn ich mit. Hinterliſt umgienge, " 
und da ich die Geſchichte ſchon vielleicht zum Voraus 
im Kopfe gehabt Haben: mochte, mich nur fo angeftels 
let hätte, als wuͤßte ich von nichts, als von reinen abs _ 
gefonderten Betrachtungen, damit ih den Lefer, der 
nichts dergleichen beforgt, am Ende mit, einer ers 
freulihen Beftätigung aus der Erfahrung überrafchen 
koͤnnte. Und in der That ift dieſes aud ein Kunſt⸗ 
griff, deſen Die Philofophen ſich mehrmalen fehr gluͤck⸗ 
tid bedient haben. Denn man muß wiflen, daß alle 
Erkenntniß zwei Enden habe, bei denen man fie faflen 
Tann, das eine « priori, das andere a posseriori. Biwar 
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J haben verſchiedene Naturiehrer neuerer Zeiten vorgege⸗ 
ben, iman muͤſſe es bei dem letzteren anfangen, und 
" glauben, den Hal der Wiſſenſchaft deim Schwanze zu 
erwiſchen, iadem fie ſich grauſamer Erfahrungekennt⸗ 
niſſe verſichern, und benn fo allmahlig zu allgemeinen 
And hoͤheren Begriffen hinaufräden. Allein od dieſes 
gwar nicht unklug gehandelt ſeyn möchte; ſo If es doch 
bei weitein nicht gelehtt und philoſobhiſch genug, denn 
man. ift auf diefe Bet bald auf einen War um wor⸗ 
auf feine Antwort gegeben werden kann, welches einem 
Philoſophen gerade ſo viel Ehre macht · als einem Raufs 
wKiann, der bei einer Wedd felzahiang ftreundlich bittet, 
rin anbermal wieder amuſprechen. Daher haben 
Warffinnige Moannet, um dieſe Unbequemilichkeit zu 
vermeiden, Son ber entgegengefehten Auferften Gtaͤze, 
namlich dem oberſten Punkte der Metabhhſib angefan- 
ger. Es finder ſich aber hlebei eine neue Beſchwerlich⸗ 
Keit, naͤmlich, Bah man anfängt, ich weiß nicht wo, 
und kdinmt, ich weiß niht wohin, und daß der Forts 
vang der Grände nicht auf die Erfahrung treffen mil, 
ja daß es ſcheinet, die Atomen bes Epikurs duͤrften 
eher, nachdem fie von Ewigkeit her immer gefallen, 
rinmal von ungefaͤht zuſammenſtoßen, um eine Welt 
zu bilben, als bie alkgemeinſten und abſtrakteſten Be⸗ 
griffe, um fie zu erklaͤren, Da alſo der Philoſorh 
wohl ſahe, daß feine Vernunftgruͤnde einer Seits, und 
die wirkliche &rfahrung Oder Erzaͤhlung anderer Seits, 
wie ein Paar Paraliehinien wohl ins Undentliche neben 
einander fortlaufen warden, ohne jemals zuſammen zu 
chen, fo iR er mit den aͤbrigen, ee 
darüber 
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daruͤber Abrede genommen hätten, uͤbereingekommen, 
ein jeder nach feiner Art den Anfangspunkt zu nehmen; 

“ and darauf, nicht in der geraden Linie der Schlußfolge, 
fondern mit einem unmerflihen Efinamen der Bes 
weisgruͤnde, dadurch, daß fie nach dem Ziele gewifler 
Erfahrungen oder Zeugniffe verftohfen hinſchielten, die 
Bernunft fo zu lenken, daß fie gerade hintreffen muß⸗ 
te, wo der treuherzige Schüler fie nicht vermuthet 
hatte, naͤmlich dasjenige zu deweiſen, wovon man 
ſchon vorher wußte, daß es foltte betoiefen werden. 
Diefen Weg nannten fie alddenn noch den Weg a prio- 
zi, ob er wohl unvermerft_ durch ausgeſteckte Stäbe 


nach dem Punkte s posteriori gezogen war, webeh aber 


billigermaßen, der fo die Kunft verficht, den Meiſter 
nicht verrathen muß- Mach dieſer finnlichen Lehramt 
haben verfpiedene verdienftoolle Männer auf dem bios 
gen Wege der Vernunft fogar. Geheimniſſe der Religion 
ertappt, fo wie Romanfıhreiber die Heldin der Ge⸗ 
ſchichte in entfernte Bänder fliehen laffen, Damit fle 
ihrem Anbeter / durch ein gluͤckliches Abentheuer von 
ungefaͤhr aufſtoße et fig ad seliees et se cupit ange 
. viderl, Vıre, Ich würde mich alfo bei fo gepriefenen . 
Vorgängern in der That nicht zu ſchaͤmen Urſache has 
ben, wenn ich gleich wirklich eben daſſelbe Kunſtſtuͤck 
gebraugt hätte, um meine Schrift zu einem erwuͤnſch⸗ 
ten Ansgange zu verhelfen. Allein Ich bitte den Lefer 
gar fehr, deräleigen nicht von mir zu glauben. Was 
würde es mic jetzt helfen, da ich feinen mehr hinters 
gehen ann, nachdem ich das Geheimniß ſchon ausges 
plaudert habe? Zu dem habe ih das Ungläd, daß das 
aies Band, & 
x 
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Zeugniß, worauf ich ftoße.und. was meiner philoſophi⸗ 
ſchen Hirngeburt fo ungemein aͤhnlich iſt, verzweifelt 
mißgeſchaffen und albern ausſieht, ſo daß ich viel eher 
vermuthen muß, der Leſer werde, um der Verwandt⸗ 
ſchaft mit ſolchen Beiſtimmungen willen, meine Ver⸗ 
nunftgeünde für ungereimt, als jene um diefer willen 
für ‚vernänftig halten. . Ich fage demnach ohne Um⸗ 
ſchweif, daß, was ſolche anzäglihe. Bergleihungen 
“ anlangt, ich feinen Spaß verſtehe, und erfläre kurz 
und gut, dag man entweder in Sowedenborgs 
Schriften mehr ugheit. und Wahrheit vermuthen 
wöße, als der erfie Anfchern blicken läßt, oder daß c6 
© sine fo von ohngefähr komme, wenn er mit meinen 
Soſtem zuſammentrift, wie Dichter biswellen, wenn 
Re raſen, weiſſagen, wie man glaubt, oder wenigſtens 
wie fie ſelbſt ſagen, wenn fie.dann und warn mit dem 
folge zuſammentreffen. . 


Ich komme zu meinem Zwecke, nämlich zu den 
Schriften meines Helden. Wen manche jet vergeffes 
ne, ober dereinft doch namenlofe Schriftfteller kein ges 
ringes Verdienft haben, daf fie in der Yusarbeitung 
großer Werke den Aufwand ihres Verftandes nicht ach⸗ 
teten, fo gebührt dem Herin Schwedenborg ohne 
Zweifel die größefte Ehre unter allen. Denn gewiß, 
feine Flaſche in der Modemwelt it ganz voll, und weicht 
keiner einzigen unter denen, die Ariſto dort mit der 

hier verlornen Vernunft angefählet gefehen Hat, und 
die ihre Befiger dereinſt werden wiederſuchen muͤſſen, 
ſo voͤllig entleert. iſt das große Werk von einem jeden 
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Tropfen deſſelben. Nichts deſto weniger herrſcht dar⸗ 


in eine ſo wunderſame Uebereinkunft mit demjenigen, 
was die feineſte Ergruͤbelung der Vernunft uͤber den 


ähnlichen Gegenſtand herausbringen kann, daß der 
2efer mir es verzeihen wird, wenn ich hier diejenige 
Seltenheit in den Epielen der Einbildung finde, die ſo 


viel andere Sammler in den Spielen der Natur anges 
troffen haben, als wenn fie etwa ım fledigten Marmor 


die Heilige Samilie, oder in Bildungen von Tropfftein 
Mönde, Zauffein und Orgeln, oder fogar wie der 
Spötter Lifcom auf einer gefrornen Zenfterfcheibe die 
Zahl des: Thieres und die dreifache Krone entdecken; 
lauter Dinge, die niemand fonften fieht, als. deſſen 
Kopf ſchon vorher damit angefüllet if. 


Das große Werk diefes Scheiftftellers enthält acht 


Quartbände voll Unfinn, welche er unter‘ dem Titel: 
Arcena coelestia, der Welt alt eine neue Offenbarung 
worlegt, und wo feine Erſcheinungen mehrentheils auf 
die Entdeung des geheimen Sinnes in den zwei erften 
Bädern Mofis, und eine ähnlige Erklaͤrungsart der 
ganzen H. Schrift angewendet werden. Alle diefe 
ſchwaͤrmenden Auslegungen ‚gehen mich hier nichts anz 
man fann aber, wenn man will, einige Nachrichten von 
denfelber in des Herrn Doktor Ernefti Theol. Bis 
bliothek im erſten Bande auffuchen. Mur die audita er 
visa, d. i. was feine eigne Augen gefehen, und eigene 
Ohren gehört haben, find alles, was wir vornaͤmlich 
aus den Beilagen zu feinen Capiteln ziehen wollen, weil 
fie allen übrigeu Träumereien zum Grunde liegen, und 
€ 
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uch ziemlich in das Abentheuer einſchlagen, das wir 
oben auf dem kuftſchiffe der Metaphvſik gewagt haben. 
Der Stil des Verfaffers iſt platt. Seine Erzaͤhlun⸗ 
gen und ihre Zuſammenordnung ſcheinen in der That 
aus fanatiſchem Anſchauen entſprungen zu ſeyn, 
und geben gar wenig Verdacht, daß ſpekulative Hirn⸗ 
geſpinſte einer verfehrtgrüblenden Vernunft ihn bewo⸗ 
gen haben follten, biefelbe zu exdichten und zum Bes 
ttug anzulegen. In fo fern habenifie alfo einige Wich⸗ 
ilgkeit, und verdienen wirklich in einem Fleinen Auszu⸗ 
ge vorgeftellet zu werden, dielleicht mehr, als fo mans 
de Spielwerfe hienlofer Vernuͤnftler, melde unfere 
Journale anfhwellen, weil eine jufammenhängende 
Taͤuſchung der Sinne überhaupt ein viel merfiwärdiger 
Phaͤnomenon ift, als der Betrug der Vernunft, diffen 
Gründe befannt genug find, und der auch großen Theile 
duch willführlide Richtung der Gemuͤthskraͤfte, und 
was mehr Bändigung eines leeren Vorwitzes Fönnte 
verhuͤtet werden, da ‚hingegen jene das. erſte Fundo⸗ 
ment aller Urtheile betrift, dawider, wenn es unzichs 
tig if, die Regeln der Logif wenig vermoͤgen. Ich 
fondee alfo bei unferm Verfaſſer den Wahnfinn vom 
Wahnwitze ab, und übergehe dasjenige, was er 
"auf eine verkehrte Weiſe Mügelt, indem’ er nicht bei 
feinen Bifionen ſtehen bleibt, eben fo, tie nlan 
fon vielfältig bei einem Philofophen-dasjenige, mas 
er beobachtet, von.dem abfondern muß, was er 
vernünftelt, und ſogar Scheinerfahrungen 
mehrentheils lehrreicher find, als die Scheingrüns 
de aus der Vernunft. Indem ich alſo dem Lefer einige 


x 
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‚von dei Augenblicken raube, die er ſouſt vielleicht 
mit nicht diel größerem Nutzen auf die keſung gründs 
lich er Schriften von eben ber Materie würde vers 
vwandt haben, fo ſorgte ich zugleich für die Zaͤrtlichkeit 

ſeines Geſchmacks, da ich mir Weglaſſung vieler wil⸗ 
den Chimaͤren, die Quintelenz des Buchs auf wenig 
Tropfen bringe, wofür id mic von ihm eben fo viel 
Dank verfprepe, als ein gewiſſer Patient glaubte den . 
Werzten ſchuldig zu fen, daß fie chm nur die Rinde 
‚2on der Quinquina verzehren ließen, da fie ihm leichts 
lich Hätten nötigen Fönnen-, den ganzen Baum aufs 
zueſſen. 

Here Schwedenborg theilte ſeine Erſcheinun⸗ 
gen in drei Arten ein, davon die erfte iſt, vom Löw 
per befceiet zu werden; ein mittlerer Zuftand zwiſchen 
ſchlafen und wachen, worin er Geiſter gefehen, gehört, 
ja ggefuͤhlt hat. Dergleichen ift ihm nun drei «oder 
viermal begegnet. Die zweite iſt, vom Geiſte weg⸗ 
gerähet zu werden, da er etwa auf der Straße geht, 
ohne ſich zu verirren, Indeffen, daß er im @eifte in 
ganz andern Segenden iſt, und anderwärts Häufer, 
Menſchen, Wälder u. d. g. deutlich fieht, und dieſes 
wohl einige Stunden fang, bis er fich plöglich wieder⸗ 
um an feinem rechten Drte gewahr wicd. Diefes ik 
ihm zweis His dreimal zugeftoßen. Die dritte Art 
der Erſcheinungen ift die gewöhnliche, welche er tägs 
U im völligen Wachen hat, und davon auch haupt⸗ 
ſachlich diefe feine Erzaͤhlungen hergenommen find.- 

We Wenſchen ſtehen feiner Ausſage wach in gleich 
ianiglicher Verbindung mit des Seiſterwelt; nur fie 
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empfinden es nicht, und der Unterſchied zwiſchen ihm 
und den andern beſteht nur darin, das fein Inner⸗ 
ſtes aufgethan ift, von welchem Geſchenke er jes 
derzeit mit &hrecbierigfeit redet (datum mihi est ex di- 
vina Domini misericordis.) - Man fieht aus dem Zus 
fammenhange, daß diefe Gabe darin beftehen fol, ſich 
derer dunkeln Vorſtellungen bewußt zu werden, welche 
‘die Seele durch ihre beftändige Verfnäpfung mit der 
. Beifertvelt empfängt... Er unterfcheidet daher an dem 
Menſchen das Außere und innere Gedaͤchtniß. Jenes 
hat er als eine Perfon, die zu der ſichtbaren Welt ges 
hört, diefes aber Kraft feines Zufammenhanges mit 
der Geifterwelt. Darauf gründet fih auch der Uns 
terſchied des Auferen und inneren Menſchen, und fein 
eigener Vorzug beftehet darin, daß er ſchon in dieſem 
"eben als eine Perfon fich in der Geſellſchaft der. Geis 
free fieht, und von ihnen auch ale eine folhe erkannt 
"wird. In diefem inneren Gedaͤchtniß wird auch alles 
aufbehalten, was aus dem äußeren verſchwunden war, 
und es geht nichts von allen Borftellungen eines Mens 
ſchen verloren. Rah dem Tode ift die Erinnerung 
alles desjenigen, was jemal in feine Seele Pam, und 
‚was ihm feldft chedem verborgen blieb, das vollftäns 
ditge Buch feines Lebens. 


Die Gegenwart der Geiſter teift zwar nur feinen 
inneen Sinn. Dieſes erregt ihm aber die Mpparenz 
derfelben als aufer. ihm, und zwar ‚unter einer menſch⸗ 
lichen Figur. Die Geiſterſprache iſt eine unmittelbare 
“ Mittheilung der Ideen, fie if aber jederjeit mıt der 


! 


" Mpparenz derjenigen Sprache verbunden, die er fonf 


ſpricht, und wird vorgeſtellt als außer im. Ein Geik 
liest in eines andern Geiſtes Gedaͤchtniß die Vorſtel⸗ 
lungen, die diefer darin mit Rlacheit enthält. So 
Sehen die Geifter in Schwedenborgen feine Bors 
F*ellungen, die er von diefer Welt at, mit.fo Flarem 
Anſchauen, daf fie fich dabei ſelbſt hintergehen und. fi 
öfters .einbilden, fie fehen unmittelbar die Sachen, 


welches doch unmöglich ift, denn kein reinerer Geiſt 


Hat die mindefe Empfindung von der Förperlihen Welt; 


allein durch die Gemeinſchaft mit andern Seelen lebender \ 


Menſchen Eönnen fit aud feine Vorftellung davon Haben, 
weil ihr Innerſtes nicht aufgethan iR, d. i. ihr inneren 
Sinn gänzlich dunkele Vorftellungen enthält. Daher 


AR Schwedenborg das rechte Drafel der Geifter, _ 


welche eben fo neugierig find, in ihm den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuftand der Welt zu befhauen, als er es if, in 
ihrem Gedoͤchtniß wie in einem Spiegel die Wunder-der 
Beiſterwelt zu betrachten. Obgleich dieſe Geiſter mit 


allen andern Seelen lebender Menſchen gleichfalls in 


der genaueſten Verbindung ſtehen, und in dieſelbe wir⸗ 
ken oder von ihnen leiden, ſo wiſſen ſie doch dieſes eben 
fo wenig, ale es die Menſchen wiſſen, weil dieſer Ihe 
innerer Sinn, welcher zu ihrer geiftigen Perfönlichkeit 
gehört, ganz dunkel if. Es meinen alfo die Geiſter: 
daß dasjenige, was aus dem Einfluſſe der Menſchenſee⸗ 


fen in ihnen gewirkt worden, von ihnen allein gedacht 


ſey, fo wie au die Menfchen in diefem Leben nicht 
anders glauben, als daß alle ihre Gedanken und Wil⸗ 
Iensgegungen aus ihgen felbſt entfpringen, ob fie gleich 
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"im der That oftmals aus der unſichtbaren Welt in fie 
übergehen. Indeſſen hat eine jede menſchliche Seele 
fon ın diefem Leben ıhre Stelle in der Geiſterwelt, 

und gehoͤrt zu einer gewiſſen Societät, die jederzeit ih⸗ 

rem innern Zuftande des Wohren und Guten, d. i. des 
Verftandes und Willens gemäß ft. Es haben aber die , 
Stellen der Geiſter unter einander nichts mit dem Raus 
me der koͤrperlichen Welt gemein; daher die Seele eines 


Menfchen in Indien, mit der eines andern in Europa, ° ' 


was die geiſtige Lage betrift, oft die nächften Rachba⸗ 
sen fepn, und dagegen die, ſo dem Körper nach ineinem 
Baufe wohnen, nach jenen Verhaͤltniſſen weit genug 
von einander entfernt ſeyn koͤnnen. Stirdt der Menfch, 
fo verändert die Geele nicht ihee Stelle, fondern em⸗ 
pfindet fi nur in derfelben, Darin. Re in Anfehung ans 
derer Geiſter ſchon in dieſem Leben war. Uebrigent 
obaleich das Verhaͤltniß der Beifter unter einander kein 
wohrer Raum ift, fo har dafelbe doc bei ihnen die 
Apparenz deffelben, und ihre Berfnäpfungen werden. 
mater ber begleitenden Bedingung der Rahheiten, ihre 
Verſchiedenheiten aber als Weiten vorgeſtellt, fo wit 
bie Geifter felber wirklich nicht außgedehnt find, ein⸗ 
ander aber Doch die Apparenz einer menſchlichen Figur 
geben. In diefem eingebildetem Rauine ift eine Daxche 
Wängige Bemeinfchaft der geiftigen Raturen. Schwes 
denborg fſpricht mit abgeſchiedenen Seelen, wenn es 
ihm beliebt, und liest in ihrem Gedoͤchtniß ( Worftele 
lungskraft) denjenigen Zuftend, darin fie fi ſelbn 
beſchauen, und fiehet diefen eben fo Mar als mit leib⸗ 
Uchen Augen. Auch iſt die ungeheute Eutferncas det 
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stenänftigen Bewohner der Welt in Abſicht ik, dos 

geiſtige Weltganze, für nichts zu halten, und, mit 
‚einem Bewohnet des Saturns zu reden, if ihm eben 
fo leicht, als eine abgeſchiedene Menfchenfeele zu ſpre⸗ 
Sen. Eure kommt auf das Verhaͤltniß des inneren Zus 
ſtandes und auf die Berfnüpfung an, die fie unter eins” 
ander nad) ihrer Uebereinſtimmung im Wahren und 


im Guten haben; die entfernteren Geiſter aber Fön, 
* nen leichtlih duch Vermittelung anderer in Gemein⸗ 


Schaft tommen. Daher braucht der Menſch au nicht 
in den übrigen Weitförpern wirklich gewohnt zu haben, 
um diefelben deveinft.mit allen ihren Wundern zu Fens- 
‚nen: Seine Seele liefert in dem Gedaͤchtniſſe anderer 
abgeſchiedenen Weltbuͤrger ihre Borfiellungen, die dieſe 
non ihrem Leben und Wohnplatze haben, und ſieht dar⸗ 
in die Gegenflände fo gut wis durch ein unmittelbare 
Nufgauın. 


Ein Hauptbcgeif in.Schwedenborgs Phanta⸗ 
Kerei iſt / diefer: Die Ebeperlihen Weſen haben feine 
eigene Subſiſtenz ; fondern beſtehen lediglich durch Die 
Geiſterwelt; wiewohl ein jeder ıWörper nicht darch 
einen Geiſt allein, ſondern durch alle zufammengensms 
wen, ‚Daher hat bie Eifenutnif der materiellen Distge 
worierlei Bedeutung, einen aͤcherlichen Sinn, in Bed⸗ 
haͤltniß der Materie auf einander, und einen innern, 
in fo ferne fie old Wirkungen die Kraͤfte der Geiſter⸗ 
welt bezeichnen, bie ihre Urſachen find. So hat der 
Körper des Nenſchen eın Verhaͤltniß der Theile unters 
einander aach materiellen Geſetzen; aber in fo ferne er 
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duch den Geiſt, der in ihm febt, erhalten wich; Haben 
feine verfiedenen Gliedmagen und ihre Zunftionen 
einen bezeichnenden Werth für diejenigen Seelenkraͤfte, 
durch deren Wirkung fie ihre Gehalt, Thätigfeit und 
Beharrlichkeit haben. Dieſer innere Sinn iſt den Men⸗ 
ſchen unbekannt, und den hat Shwedenborg, deſ⸗ 
fen Fnnerftes aufgethan ift, den Menſchen bekannt 
machen wollen. Mit allen andern Dingen der ſichtba⸗ 
zen Welt ift e8 eben fo bewandt, fie haben; ‚wie-ges 
fagt, eine Bedeutung als Sachen, welches wenig ift, 
und eine. andere ald Zeichen; weiches mehr ik. Dieſes 
ÄR auch der Urſprung der neuen Auslegungen, die er 
von dee Schrift Hat machen wollen. Denn dee innere 
Sinn, nämlich die ſomboliſche Beziehung aller darin 
erzählten Dinge auf die Geifterwelt, if, wie es 
ſchwaͤrmet, der Kern ihres Werths, das Übrige iR nur 
die Schaale. Was aber wiederum in diefer fymbolis 
ſchen Verknüpfung koͤrperlicher Dinge als Bilder mit 
dem innern geikigen Zuſtande wichtig iR, beſteht darin. 
"Alle Geiſter ſtellen fich einander jederzeit unter dem An⸗ 
fein ausgedehnter Beftalten vor, und die’ Einfläffe 
aller, dieſer geiftigen Wefen unter einander erregt ihnen 
. zugleich Die Apparenz von noch andern ausgedehnten 
Wefen, und gleichfam von einer materlalen Welt, des 
"gen Bilder. doch nur Symbolen ihres innern Zuftandes 
find, abet gleichwohl eine fo klare wid dauerhafte 
Taͤuſchung des Sinnes verurfachen, daß ſolche der 
wirklichen Cmpfindung folder Begenftände gleich if. 
(Ein Fünftiger Ausleger wird daraus fchließen: daß 
Schwedenborg ein Idealiſt fep; weil,er der Mas 
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terie diefer Welt auch die eigne Subſtanz abfpricht, 


und\fie daher vieleicht nur fuͤr eine zufammenhängende 
Erſcheinung halten mag, welche aus der Verfnüpfung 
der Geifterwelt entfpringt.) Er redet alfo von Gaͤr⸗ 
ten, weitläuftigen Segenden, Wohnplägen, Ballerien 
und Arcaden der Geiſter, die er mit eigenen Augen in 
dem fläxeften Lichte fähe, und verfihert: daß, da er 
mit allen feinen Freuden nad ihrem Tode vielfältig ges 
ſprochen, er an denen, die nur kuͤrztich geftorden, faſt 
jederzeit gefunden Hätte, daß fie ſich kaum hätten übers 
reden koͤnnen, geftorben zu feyn, weil ſie eine ähnliche 


- Welt um ſich ſaͤhen; imgleichen, daß Geiſtergeſellſchaf⸗ 


ten von einerlei innerem Zuſtande einerlei Apparenz der 


Segend und anderer daſelbſt befindlicher Dinge haͤt⸗ 


ten, die Veränderung ihres Zuſtandes aber ſey mit 
dem Schein’ der Veränderung des Orts verbunden. 
Weil nun jederzeit, wenn die Geifter dem Menfchenfees 
len. ihre Gedanken mittheilen, diefe mit der Appacenz 
materielle Dinge verbunden And, welche im Grunde 
nur Kraft einer Beziehung auf den geiftigen Sinn, doch 
mit allem Schein der Wirflichfeit fi demjenigen vor⸗ 
malen, der ſolche empfängt, fo if daraus der Vorrath 
der wilden und unausſprechlich albernen Seftalten hers 
zuleiten, welche unfer Schwärmer bei feinem täglichen " 
Geifterumgange in alles Klarheit zu fehen glaubt. 


Ich habe ſchon angeführt, daß, nach umferm Vers 
faffer, die mancherlei Kräfte und @igenfchaften der 
Seele, mit den ihrer Regierung untergeordneten Or⸗ 
ganen des Körpers in Sympathie Reben. Der ganze 
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aabere Menſch correfpondirt alſo dem ganzen innere 
Menſchen, und wenn daher ein merklicher geiſtiger 


Einfluß aus der unſichtbaren Melt eine oder andere 


dieſer ſeiner Seeleufräfte vorzuͤglich trifft, fo empfins 
det er auch harmoniſch die appatente Gegenwart def⸗ 
ſelben an den Gliedmaßen feines äußeren Menſchen, die 
dieſen correfpondiren. Dahin bezieht en nun eine große 
Mannigfaltigkeit von Empfindungen an feinem Körper, 


» die jederzeit mit ‚der geiftigen Beſchauung verbunden 


find, deren Ungereimtheit aber zu groß, if, als daß ich 


es wagen dürfte, nur eine einzige derfelben anzufuͤhren. 


Hieraus Fann man fi nun, woferne may es dee 
Mühe werth hält, einen Begriff von der abentheuers 


lichſten und feltfamften Einbildung machen .. in welche 
"fi alle feine Teäumereien vereinbaren. Go wie näms 
lich verfchiedene Kräfte und Fähigkeiten diejenige Eins 
heit ausmacen, melde die Seele oder der innere. 
Menſch iR, fo machen auch verſchiedene Beier (deren . 


Dauptcharaktere ſich eden fo auf einander bejichen, 
wie die mancherlei Fähigkeiten eines Geiſtes unterein« 


ander) eine Sorierät aus, welche die Mpparenz. eines 


großen Menſchen an ich zeigt, und ın welchem Schat⸗ 
tenbilbe ein jeder Geiſt ſich an demjenigen Orte, und 


in den ſchelnbaren Gliedmaßen fieht, die feiner eigens 


thuͤmlichen Verrichtung in einem ſolchen geiſtigen Koͤr⸗ 


per gemaͤß if. Alle Seiſterſocietaͤten aber zuſammen, 


und die ganze Welt aller dieſer unſichtbaren Weſen, 
erſcheinet zuletzt ſelbſt wiederum ig der Apparenz de& 


ac oſeſten Menſchen. Eine ungeheure und eiefene . 


ı 
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moͤtige Yhantafie, zu welcher ſich vielleicht eine alte 
kindiſche Vorftellang ausgedehnt hat, wenn etwa in 
Schulen) um dem Gedächtniß zu Hülfe su kommen, 


ein ganzer Welttheil unter dem Bilde einer figenden 


Jungfrau u. d. g. den Lehrlingen vorgemalt wird. 
In dieſem unermeßlichen Menfchen IR eine durchgaͤn⸗ 
gige innigſte Gemeinſchaft eines Geiſtes mit allen und 
"aller mit einem, und, wie auch immer die Lage der les 
benden Wefen gegen einander in Diefer Welt, oder 
deren Veränderung beſchaffen ſeyn mag, fo haben fie 
doch eine ganz andere Stelle im gröfeften Menfchen, 
welche fie niemals verändern, und welche mur dem 
Scheine nad ein Ort in einem unermehlihen Raume, 
in der That aber eine beftimmte Art ihrer Verhaͤltniſſe 
und Einfläffe IR. 


Ich bin es muͤde, die wilden Hiengefpinnfte des 
aͤrgſten Schwärmers unter allen, zu eopiren, oder fols 
che bis zu ſeinen Beſchreibungen vom Zuſtande nach 


dem Tode fortzuſetzen. Ich habe auch noch andere Be⸗ 


denklichkeiten. Denn ob gleich ein Naturſammler un⸗ 
ter den präparivten Stuͤcken thieriſcher Zeugungen nicht 
nur ſolche, die in natuͤtlicher Form gebildet ind, fons 


dern auch Mißgeburten in feinem Schranke aufſtellt, 


fo.maf er doch behutfam fepn, fie nicht jedermann, und 


nicht gar zu deutlich ſehen zu laffen. Denn es-fönnten. 


unter den Vormigigen leichtlich ſchwangere Perfonen 
feon; bei denen es einen ſchlimmen ELindruc machen 
dürfte. Und da unter ‚meinen Leſern einige in Anfer 
bung der idealen Empfaͤngniß eben fo wohl in andern 
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Umſtaͤnden ſeyn moͤgen, ſo wuͤrde mir es leid thun, 
wenn ſie ſich hier etwa woran ſollten derſehen haben. In⸗ 
deſſen, weil ich ſie doch gleich anfangs gewarnet habe, 
fo ſtehe ih für nichts, und hoffe, man werde mir die 
Mondfälber nicht aufbürden, die bei dieſer Beranlafs 
fung von sihrer fruchtbaren @inbildung möchten gebos 
ten, werden. I 


uebrigens habe ich den Traͤumereien unſeres Ver⸗ 


faſſers keine eigene untergeſchoben, ſondern ſolche 
durch einen getreuen Auszug dem bequemen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Lefer, (der einem Meinen Vorwige nicht 
fo. leicht 7 Pfund Sterlinge aufopfern möchte) darges 
boten. Zwar find die unmittelbaren Anſchauungen 
mehrentheils von ‚mie weggelaflen worden, weil ders 
gleichen wilde Hiengefpinfte nur den Nachtſchlaf des 
Leſers ftören würden; auch iſt der verworcene Sinn 
feiner &röfnungen Hin und wieder in eine etwas gang⸗ 
bare. &prache eingekleidet worden; allein die Haupts 
zuͤge des Abriſſes Haben dadurch -in ihrer Richtigkeit 
nicht gelitten. Gleichwohl ift «6 nur umfonft, es vers 
heelen zu wollen, weil es Jedermann doch fo indie 
Augen fält, daß alle diefe Arbeit am Ende auf nichts 


herauslaufe. Denn da die vorgegebenen Privaterfcheis: 


nungen des Buchs fish felbft nicht beweiſen fönnen, fo 
Eonnte der Bewegungsgrund, fi mit ihnen abzuges 
ben, nur in der Vermuthung liegen, Daß der Verfafs 
fer zur Beglaubigung derfelben ſich vieleicht auf Bors 


fälle von der oben erwähnten Art, die durch lebende. . 
Zeugen beftätigt werden Fönnten, berufen würde. Ders: 
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gleichen aber findet mdn nirgend. Und fo ziehen wie 
ung mit einiger Beſchaͤmung von ejnem thörigten Vers 
ſuche zurück, mit der vernünftigen obgleich etwas fpäs 
ten Anmerkung: daf das Klugdenfen mehremtheils eine 
" leichte Sache ſey, aber leider, nur nachdem man ſich 
„eine Zeitlang hat hintergehen laſſen. 


* * * IJ 

Ich habe einen undankbaren Stoff bearbeitet, den 
mir die Nachfrage und Zudringlichkeit vorwitziger und 
mäßiger. Freude unterlegte. Indem ich dieiem Leicht⸗ 
finn meine Bemuͤhung unterwarf, fo habe ih zugleich 
deſſen Erwartung betrogen , und, weder dem Meugies 
rigen duch Nachrichten, noch dem Forſchenden duch 
Vernunftgeände, etwas jur Befriedigung: ausgerich⸗ 
tet. Wenn feine andre Abficht diefe Arbeit befeelte, 
fo habe ich meine Zeit verloren; ich habe das Zutraus 
en des Leſers verloren, deſſen Erfundigung und Wiß⸗ 
begierde ich dur einen langweiligen Umimeg zu dems 
ſelben Punfte der Unwiſſenheit geführet habe, aus 
welchem er herausgegangen war. Allein ich hatte in 
der That einen Zweck ‚vor Augen, dee mir wichtigen 
ſcheint, als der, welchen ich vorgab, und diefen meine 
ich erreicht zu haben. Die Metaphyfif, in melde ich 
das Schickſal Habe verliebt iu ſeyn, ob ih. mich aleich 
von ihr nur ſelten einiger Gunſtbezeigungen ruͤhmen 
kann, leiſtet zwelerlei Vortheile. Der erſte iſt, denen 
Aufgaben ein Gnuͤge zu thun, die das forſchende Ge⸗ 
muͤth aufwirft, wenn es verborgenern Eigenſchaf⸗ 
ten dev Dinge duch Vernunft nachſpaͤhet. Aber hier 


u - . 
täufcht der Ausgang nur gar zu oft die Hoffnung, und 
ft diesmal auch unfern begierigen Händen entgangen. 

Ter frustra comprensa manus, effugir imago, 

Par levibus vertis volucrique similliins somno. 

5 . ‚ vuo. 
Der andre Vortheil IR der Natur des menſchlichen Bere 
frandes mehr angemefien, und befteht darin: einzuſe⸗ 
ben, ob die Aufgabe aus demjenigen, was man wiſſen 
Sonn, auch beſtimmt ſey, und weiches Verhaͤltniß die 
Frage zu den Erfahrungsbegriffen habe, daͤrauf ſich 
alle unfre Uetheile jederzeit ſtuͤten muͤſſen. In fo ferne 
fft die Metaphyſik eine Wiſſenſchaft von den Sren⸗ 
zen der menſchlichen Vernunft, und da ein 


Meines Land jederzeit viel Grenze hat mäberhaupt auch 


mehr daran liegt, feine Befigungen wohl zu kennen 
and zu behaupten, als blindlings anf Eroberangen aus⸗ 


zugehen, fo ift diefer Nutze der erwähnten Wiſſenſchaft 


der unbekannteſte und zugleich der wichtigfte, wie en 
denn auch nur ziemlich ſſpat und nach langer Erfahs 
tung erreichet wird. Ich habe dieſe Grenze hier mad 
nicht genan beftimmt, aber Doch in fo weit angezeigt, 
daß der Leſer bei weiteren Rachdenfen finden wird, er 
koͤnne ſich aller dergebijchen Nachforſchung überheben, 
in Anſehung einer Frage, wozu die Data in einer ans 
dern Welt, als in welcher er empfindet, anzutreffen 
find. Ich habe alfo meine Zeit verloren, "damit ich 
fie gewoͤnne. Ich habe meinen Lefer hintergangen, das 
mit ic) ihm nügete, und wenn ich ihm gleich Feine neue 
Einfiht darbot, fa vertilgte Ich doch den Wahn und 
das eitele Wiſſen, welches den Verſtand aufbtäher, 


wb-, 
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und in feinem engen Raume den Platz ausfällt, den 
die Lehren der Weishelt und der nüglihen Unterwei⸗ 
fung einnehmen koͤnnten. “ 


Ben die bisherigen Betrachtungen eemäder haben, 
ohne ihn zu belehren, defen Ungeduld fann fi) nuna 
mehr damit aufrıchten, was Diogenes, wie man 
fagt, feinen gähnenden Zuhörern zuſprach, als er daß 
legte Blatt eines langweiligen Buchs fahe: Courage 
meine Hersen, ih fehe Land. Borher wandelten 
. wie wie Demokrit im leeren Raume, möhin und, 
die Shmetterlingeflügel der Metaphvſik gehor 
ben hatten, mnd unteshieften uns dafeld mit geiftiger 
Geftalten. Jetzt, da bie Riptifche Kraftder Sehefe 
estenntn f die feinen Schwingen zuſammengezogen 
hat, fehen wir und twieber auf dem niedrigen Boden. 
ber. Erfahrung und Des gemeinen Verſtandes; gluͤk⸗ 
ih! wenn wie denſelben als wnferen angewieſenea 
Play betrachten, aus welchem wir niemals ungeſtraft 
hinausgehen, und der auch alles enthält, was uns bes 
feiedigen kann, fo lange wis uns am Mäglichen halten. 


are Zaad. 


Drittes Haupefiid. 
Vrabktiſcher Schluß aus der ganzen Abhandlung · 





Einem jeden Borwitze nachzuhaͤngen, und ber Erfennts 
nißfucht feine andre Gränzen zu verflatten, ale Das 
Auvermögen, IR ein Eifer, welcher det Sele hr ſa m⸗ 
keit nicht übel anſteht. Allein unter umaͤhligen Aufs 
gaben, die ſich ſelbſt darbieten, diejenige auswählen, 
deren Aufldfung dem Menſchen angelegen ift, if das 
Verdienft derWeisheit. Wenn die Wiſſenſchaft ihren 
Kreis durchlaufen Hat, fo.gelanget fie natürlicher Weife 
zu dem Punkte eines befcheidenen Mistrauens, und fagt, 
unwillig äber ſich ſelbſt, wie viel-Dinge giebt ed 
dog, die ich nicht einfehe! Aber Die durch Er⸗ 
fahrung gereifte Vernunft, welche zur Weisheit wird, 
ſpricht indem Munde des Sofrates mitten unter den 
Waaren eines Jahrmarkts, mit heiterer Seele: Wie 
viel Dinge giebt es doch, die ih alle nicht 
braude. Auf ſolche Art flieffen endlich zwei Beſtre⸗ 
bungen von fo unähnliher Natur in eine zufammen, ob 
fie gleih anfangs nach fehr verſchiedenen Richtungen 
ausgiengen, indem die erſte eitel und unzufrieden, die 
weite aber geſetzt und gnägfam iſt. Dein um ver 


w 
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nuͤnftig zu waͤhlen, muß man vorher ſelbſe das Ent⸗ 
behrliche, ja das Unmoͤgliche kennen; aber endlich ges 
langt die Wiſſenſchaft zu der Beſtimmung der ihr durch 
die Natur der wenſchlichen Vernunft geſetzten Sraͤnzen; 
alle bodenloſe Entwuͤrfe aber, die vielleicht an ſich ſelbſt 
nicht unwuͤrdig ſeyn moͤgen, inur Daß. fie außer ‚den. 
Sphäre der Menfchen liegen, fliehen auf den Linihu ‘ 


der Eitelkeit. Alsdenn wird ſelbſt die Metaphyſik dass“ 


jenige, wovon fie ige nod ziemlich weit entfernet iſt, 
und was man von ihr am wenigſten vesmuthen follte, 


. die Begleiterin der Weisheit. Dennfolange 
‘die Meinung einer Möglichfeit, zu fo entfernten Eine 
-fihten zu gelangen,. übrig bleibt, fo ruft die. weife 


Einfalt vergeblich, daß folhe große BVeftrebungen 
entbehrlich find. Die Annehmlichkeit, welche die Er⸗ 
weiterung des Wiſſens begleitet, wird ſehr leicht den 
Schein der Pictmäßigkeit annehmen, und.aus jener 
gorfeglihen und überlegten Gnuͤgſamkeit · eine dumme 


Einfalt machen, die fich der Veredelung ünferer Ratue 
- entgegenfegen will. - Die Fragen von der geiſtigen Nas, 


tur, „don der Freiheit und Vorherbeſtimmung, dem 
kuͤnftigen Zuftande u.d. 9. bringen anfänglich alle Kräfte 
des Verftandes in Berwegung, und ziehen den Menſchen 
durch ihre Vortreflichkeit in den Wetteifer der Spekula⸗ 
tion, welche ohne Unterſchied kluͤgelt und entſcheidet, 
lehtet oder widerlegt, wie es die Scheineinſicht jedes⸗ 
mal mit ſich bringt. Wenn dieſe Nachforſchung aber 
in Bhitofophie ausſchlaͤgt, Die uͤber ihr elgen Berfahten 
urtheilt, und die nicht die, Gegenſtaͤnde allein, ſondern 
heren Verhoͤltniß zu dem Verſtande des Dienfgen kennt, 
' , 
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fo giehen fi die Graͤnzen enger zufammen, und die 
Markſteinẽ werben gelegt, welche die Nachforſchung 
aus eigenthuͤmlichen Bezirke niemals mehr ausſchweifen 
laſſen. Wie Haben einige Philoſophie nMhig gehabt, uni 
die Schwierigfeit zu kennen, welche einen Begriff ums 
geben, den man gemeiniglich als fehr bequem und all⸗ 
täglich behandelt. Etwas mehr, Philofophie entfernet 
diefes Schattenbild der Einficht noch mehr, und überzeugt 
uns, daß es gänzlich außer dem Gefihtsfreife ber Mens 
ſchen liegt, Denn in den Berhäftniffen der Urſache und 
Wirkung, der Subſtanz und der Handlung, dient anfaͤng⸗ 


lich die Philoſophie dazu, Die verwickelten Erſcheinungen 


aufzutöfen und ſolche auf einfachere. Vorftellungen zu 
dringen. Iſt man aber endlich zu den Grundverhaͤlt⸗ 
niffen gelangt, fo hat dad Geſchaͤfte der Philoſophie ein 
Ende, und: wie etwas koͤnne eine Urſache ſeyn oder eine 
Kraft haben, ift unmöglich, jemals durch Vernunft eins 
zuſehen, fondeen dieſe Verhaͤltniſſe müffen lediglich aus 


der Erfahrung genommen werden. Denn unſere Vers 


nunftregel gehet nur auf die’ Vergleichung nad der 
Zdentität und dem Widerſpruche. So ferne aber 
etwas eine Ucfache iſt, fo wird durch Etwas, etwas 
Anders gefegt, und es iſt alfo fein Zuſammenhang 


vermöge der Einſtimmung anzutreffen; toie denn auch, 


wenn ich eben daffelbe nicht als eine Utrſache anfehen will, 
niemals ein Widerfprug entfpringt, weil es ſich nice 


contradiciret: wenn etwas gefegt ift, etwas anderes 


aufzuheben. Daher die Grundbegriffe der Dinge als 
Urſachen, die der Kräfte und Handlungen, wenn fie 
nicht aus der Erfahrung hergenommen find, gänzlich 


Li 
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willkͤhelich find, und weder bewiefen noch widerlegt 
werden koͤnnen. Ich weiß wohl, daß das Denken und 
Wollen meinen Koͤrper bewege, aber ih Fann diefe Er⸗ 
ſcheinung, alseine einfache Erfahrung, niemals durch 
Berglieberung auf eine andgre bringen und fiedaher wohl 
extennen, aber nicht einfehen, Daß mein Wille meinen 
Arm bewegt ik mir nicht verftändlfcher, als wenn jemand 


ſagte, daß derſelbe aucd den Mond in feinem Kreife zuruͤck⸗ 


halten koͤnnte; dee Unterſchied ift nur diefer ; daß ih 
jenes erfahre, diefes aber niemals in meine Sinne ges 
kommen iſt. Ih erkenne in mir Weränderungen als 
in einem Subjekte was fedt, nämlich Gedanken, Wils 
kuͤhr zc. ac. und, weil diefe Berimmungen von anderer 
Art find, als alles, was zuſammengenommen meinen 
Begriff vom Körper macht, fa denke ich ‚mir billiger- 


maßen ein unfheperlihes und. behazcliches Weſen. 


Ds diefes auch ohne Berbindung mit dem Körper den⸗ 
Sen werde, Fann vermittelft diefer aus Erfahrung ers 
Fonnten Natar niemals geſchloſſen werden. Ich bin 
ouit meines Her Weſen durch Bermittelung koͤrperlicher 


Seſetze in Berknuͤpfung, ob ich aber auch fonß nach 


‚andern Geſetzen, welche ich prenmatifch nennen will, 
‚ohne die Permittelung der Materie Yin Verbindung 
„Wehes oder jemals ftehen werde, Tann ich auf Feinerlei 
Weiſe aus demjenigen fliehen, was mir gegeben iR. 
Mde folge Urtheile, wie Diejenigen, don der Art wie 
‚weine Szele den Abrper beinegt,. oder mit andern 
„Mefen ihrer Wet jegt odet kuͤnftig im Berpältnifi ſteht, 
koͤnnen niemals etwas „mehr als Erdichtungen feon, 
vrd zwar dei weitem nispt einmal won demjenigen Wer⸗ 


w. 
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the, als die in ber Naturwiſſenſchaft weiche nau 
Oypotheſen nennt, bei welchen man feine Srundkraͤfte 
erfinnt, ſondern diejenigen, welche man durch Erfah⸗ 


tung fon Fennt, nur auf eine den @rfcheinungen ans’ 


gemeſſene Art verbindet, und deren Möglichkeit ſich 
aljo jederzeit muß koͤnnen beweifen laflen; dagegen im 
erſten Falle ſelbſt neue Fundamentafverhältniffe von 
Urſache und Wirkung angenommen werden, in welchen 
man niemals den mindeften Begriff ihrer Mögtigfeit 
haben fann, und alfo nur ſchoͤpferiſch oder qhimaͤriſch, 
wie man es nennen will, dichtet. Die Begteiſlichteit 
verſchiedener wahren, oder angeblichen Erſcheinungen 
aus dergleichen angenommenen Grundideen, dienet 
dieſen zu gar feinem Bortheite, Denn man fann leicht 


von allem Gcund angeben, wenn man berechtigt iſt, 


Tätigkeiten und Wirfungsgefege zu erfinnen, wie mar 
will. Wie muͤſſen alfo warten, bi6 wir vielleicht in 


der kuͤnftigen Welt durch newe Erfahrungen neue Be _ 


geiffe von denen und noch verborgenen Kraͤften in uns 
unferm benfenden-Selbft werden belehrt werben. So 
haben uns die Beobachtungen fpäterer Zeiten, nach⸗ 
‘dem fe duch Mathematik aufgehöfet worden, die 
Kraft der Anziehung am der Materie offenbaret, von 
"deren Moͤglichkeit (weil fie eine Grundfraft zu ſeyn 
ſcheint) man fih niemals einigen ferneren Begriff wird 
machen konnen. Diejenigen, melde, ohne den Be⸗ 
weis auß der Erfahrung in Händen zu haben, vorher 
fih eine folhe Eigenſchaft' Hätten erſinnen wollen, 


wuͤrden al Thorengmit Recht verdiener haben ausge⸗ 


lacht zu werden. Da nun bie Vernunftgruͤnde in:decs 
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Aleichen Fällen’ weder zur Tefndung noch Ike WeRätl, 
gung des Moͤglichkeit oder Unmdgiichkeit von der mins 
deften Erheblichfeit find: fo Fann man nur den Erfah⸗ 
zungen das Hecht der Entfcheidung einräumen, fo wie 


ich es auch der Zeit, welche Erfahrung! beingt, üben. - 


laſſe, etwas über die gepriefenen Heilfräfte des 


Magnets in Zahnkrankheiten auszumachen, wenn fie - 


eben fo viel Beobachtungen wird vorzeigen koͤnnen, 
daß magnetifcpe Stäbe auf Fleiſch und Knochen wirken; 
als wir ſchon vor und haben, daß es anf Eifen und 
Stahl geſchehe. Wenn aber gewifle artgeblihe Er⸗ 


fahrungen ſich in fein unter den meiften-Denfchen eins . 


fimmiges Gefeg der Empfindung bringen laſſen, und 
alſo nur eine Regellofigkeit in den Zeugniffen der Sinne 
beweiſen würden, (tie es in der That mit den herum⸗ 


gehenden Geifterergählungen bewandt if), fo iſt raths. 


fam fie nuc abzubrechen; weil der Mangel’ der Eins 
Rimmung und Gleichfoͤrmigkeit Alsdenn dee hiſtoriſchen 
Erkenntniß alle Beweiskroft nimmt, und fie untauglich 
macht, ald Fundament zu ixgend einem Geſetze der Er⸗ 
fahrung zu dienen, woruͤber der, Verſtand urtheilen 
koͤnnte. 

So wie man einer Seits durch etwas tiefere Nach⸗ 
forſchung einfehen lernet: daß dio übergeugende und 
philoſophiſche Einſicht in dem Falle, wodon wir reden, 
unmöglich ſey, fo wird man auch anderer Seite 
bei einem ruhigen: und voruetheilfreien Gemäthe des 
Regen möflen, daß fie entbehrtih und unnöthig ſey. 


Die. Cirehfeit;der Wiſſenſchaft entſchuldigt gerne, hre 


v- 
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Beſchaͤftigung mit. dem Vorwando ber Wichtigkeit, 
und fo gieht.inan auch hier gemeiniglich vor, daß die 
Vernunfteinficht von der geiſtigen Natur der Seele zu 
der Wcberzeugung yon dem Daſenn nad dem Tode, 
diefe aber zum Bewegungsgrunde eines tugendhaften 
Leben ſehr nötig fen; die mäßige Neubegierde aber . 
tert hinzu daß die Wahıhaftigfeit der Erfchenungen 
abgeſchiedener Seelen von allem diefen fo gar einen 
Beweis aus der Erfahrung abgeben Pönne. Allein die 
wahre Weisheit it die Begleiterin der Einfolt, und, 
Ra bei ihe das Hera dem Verftande die Vorſchrift giedt, 
fo macht fie gemeiniglich die Igreßen Zuräftungen der 
Gelehrſamkeit entbehrlich, und ihre Zwecke bedärfen 
wicht folder Mittel, die nimmermehe in aller Menfben 
.. Bewalt feyn koͤnnen. Wie? if es denn nur’ darum 
ant, tugendhaft zu ſeyn, weil es eine andre Welt gicht, 
oder werden die Handlungen nicht vielmehr dereink 
gelohnt werden, weil fe an ſich ſelbſt gut und tugend⸗ 
haft waren? Enthält das Herz des Menſchen nice 
ymmittelbare ſittliche Vorſchtiften, und muß mar um 
ihn allhier feiner Beſtimmung gemäß zu bewegen, 
durwaus die Maſchinen an gine andere Belt anfegen? 
Bann derjenige wohl redlich, Fann er wohl tugendhaft 
beißen, welcher ſich gern feinen Licblimgslafeen enges 
ben märde, wenn ihn nur Beine Fünftige Strafe fhrede . 
te, und wisd an nicht vielmehr fagen müffen, daß eg 
woor die Musäbung des Bosheit ſcheue, die lafterhaftg 
Geſinnung aber in feiner Seele währe, daß er den Vor⸗ 
teil der tugendäßnticgen Handlungen liche, die Tun 
and {IHR cher baße? Und in der Ahez lebeet die 


B . — 
— — 

@efahrung au , dab fo viele, welche von der kuͤnfti⸗ 
gen Welt beichet und uͤberzeugt find, gleichwohl dem 
Lafer und der Rieberträchtigfeit ergeben, nur auf Mits 
tel finnen, den drohenden Folgen der Zufunft argliſtig 
aut zuweichen: aber «8 hat- wohl niemals eine rechts 
ſchaffene Seele gelebt, welche den Gedanken hätte ers 


‚tragen Finnen, dag mit dem Tode alles zu Ende ſey, 


und deren edle Gefinnung ſich nicht zur Hoffnung der 
Zufunft erhoben hätte, Daher fheint es der menſch⸗ 


lichen Natur und der Reinigfeit der Sitten gemäßer ju 


feyn: die Erwartung der Fänftigen Welt auf die Ems 
pfindungen einer wohlgearteten Seele, als umgekehrt 


ihr Wohloerhelten auf die Hoffnung der andern Welt 


au gränden. So ift auch der moralifhe Slaube 
bewandt, deſſen @infalt mander Gpigfindigkeit des 
Vernönftelns überhoben ſeyn kann, und welcher einzig 
and-allein dem Menſchen in jeglihem Zuftande anges 
meſſen iR, indem er ihn ohne Umfchweif zu feinen wah⸗ 
zen Zwecken führer. Laßt uns demnach alle lermende 
Lehrverfafungen von fo entfernten Begenkänden, dee 
Spekulation und der Sorge wräßiger Köpfe uͤberlaſſen. 
Sie find uns in der That gleihgältig, und der angens 
blickliche Schein der Gründe vor oder dawider mag 
vielleicht uͤber den Beifall der Schulen, ſchwerlich aber 
etwas säber das Fünftige Schickſal der Redlichen ents 
ſcheiden. Es war auch die menſchliche Vernunft nicht 
gnugſam dazu beflügelt, daß fie fo hohe Wolfen theilen 
follte, die uns die Seheimniſſe der andern Welt aus 
den Yugen ziehen, und den BBißbegierigen, die Rh 
nach derfelben fo angelegentlih erfundigen, ann man 
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den einfältigen aber fehr natuͤrlichen Beſcheid geben: 
daß es wohl am tathfamften ſey, wenn fie fih zu 
gedulden beliebten, bis fie werden dahin 
Tommen. Da aber unfer Schidfal in der Fünftigen 

Welt vermuthlic fehr darauf anfommen mag, wie wie 
unfern Poften in der gegenwärtigen verwaltet haben, 
fo ſchliehe ich mit demyenigen, was Voltaire feinen 
ehrlichen Eandide, nach ſo viel unnägen Schulſtrei⸗ 
tisteiten, zum Woſchluſſe ſagen läßt: Laht uns. 
unfer Btäd beforgen, in ben ®arten gehen, 
und arbeiten. 


a U 


Beobachtungen 
über 
das Gefuͤhl 
= des 


Schönen und Erhabenen. 





Erfter Abſchnite. 


Von den unterſchiedenen Gegenfäuden des Gefuble⸗ 
vom Erdabenen und Schouen. 





De vetſchiedenen Empfindungen des Vergnaͤgen⸗ 

oder des Verdruſſes, beruhen nicht fo fehr auf der Bes 

ſchaffenheit der äußeren Dinge, die fle er 

auf dem jedem Menſchen eigenen Gefühle, | 

Luft oder Unluft gerühret zu werden. Dat 

die Freuden einiger Menſchen, woran Andeı 

haben, Die verliebte Leidenſchaft, die öftert 

ein Raͤthſel ift, oder auch der lebhafte | 

den der eine woran empfindet, was dem andern völlig. 

gleihaättig it. Das Feld der Beobachtungen dieſer 

Befonderheiten dee menſchlichen Natur erſtrecket ſich 

fehr weit, und verbirgt annoch einen reihen Votrath 

zu Entdeckungen, die chen fo_anmuthig als lehrreich 

find. Ich werfe fürjegt meinen Bli nur auf einige 
Stellen, die ſich in dieſem Bezirke beſonders auszunehs 
men feinen, und auch auf diefe mehr das Auge eines 
Beobachters, als des Philofophen. 


Weil ein Menſch ſich nur in fo fern gluͤcklich fins 
det, als er eineReigung befriediget; fo if das Gefuͤhl, 
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welches ihn faoͤhtg mache; große Bergnuͤgen gu genie⸗ 
fen, ohne dazu ausnehmende Talente zu bedürfen, ges 
wiß nicht eine Kleinigkeit. Wohlbeliebte Perfonen, 
deren geiftreiher Autor ihr Koch iR, und deren Were - 
von feinem Geſchmacke ſich in ihrem Keller befinden, 
merden bei gemeinen Zoten und einem plumpen Scherze 
in eben fo iebhafte Freuden gerathen, als diejenige iſt, 
worauf Perfonen von edeler Empfindung fo ſtolz thun. 
Ein bequemer Mann, der die Vorleſung der Buͤcher 
uiebt, weil es ſich ſehr wohl dabei einſchlafen laͤßt; 
der Kaufmann; dem alle Vergnaͤgen laͤppiſch ſcheinen, 
dasjenige ausgenommen, was ein kluger Mann ge⸗ 
nießt, wenn er ſeinen Handlungvortheil aͤberſchlagt; 
derjenige, der. das andre Geſchlecht nur in fo fern liebt, 
als er ed zu den genießbaren Sagen zählet;..der Lieb⸗ 
haber der Jagd, er mag nun Bliegen j jagen, wie Dos 
mitian, oder wilde Thiere wie u; alle diefe Haben 
ein Gefühl, welches fie fähig macht, Vergnügen nah 
ihrer Art au genießen, ohne daß fie andere beneiden 
Dürfen, oder auch von andern ſich einen Begriff machen 
koͤnnen; allein ich wende füryegt darauf Feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Es giebt noch ein Gefühl von feinerer Art, 
welches entweder darum fo genennet wird, weil man 
es länger ohne Sättigung und Erſchoͤpfung geniehen 
Fann, oder weil es, fo zu fagen, eine Reizbarkeit der. 
Seele vorausſetzt, die diefe zugleich zu tugendhaften. 
Negungen geſchickt macht, oder weil ſie Talente und 
Berſtandesvorzuͤge anzeigt; da im Gegentheile j jene bei 
ubliger Gedankenloſigkeit ſtatt finden Binnen. Diefes 
Gexfuͤhl iſt z6, wovon ich eins Seite betrachten will. 
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Doc ſchliehe ich Hiervon die Neigung auß, welche auf" 
hohe Verftandeseinfichten geheftet ift, und den Reiz, 
deſſen ein Kepler fähig war, wenn er, wie Bapfe 
. berichtet, eine feiner Empfindungen nicht um ein Züts . 
ſtenthum würde verfauft haben. Diefe Empfindung iſt 
sar zu fein, als daß fie in gegenwärtigen Entwurf ges 
“Hören follte, welcher nur das ſinnliche Gefühl berühs 
sen wird, defien auch gemeinere Seelen fähig ind. 


Das feinere Gefühl, das wir jegt erwägen wollen, 
iſt vornaͤmlich zweifacher Art; das Gefühl bes Er h a⸗ 
benen und Shönen: Die Ruͤhrung von beiden iſt 
angenehm: aber auf fehe verfhiedene Weife. Der Ans 
blick eines Gebirges, defien beſchneite Gipfel fich Aber 
Wolfen: erheben, die Beſchreibung eines raſenden 
Sturmes, oder die Schilderung des höllifhen Reiches 
von Milton, erregen Wohlgefalien, aber mit Graus 
Ten: dagegen die Ausſicht auf blumenreiche Wiefen, 
Chaͤler mit ſchlaͤngelnden Bächen, bedeckt von weiden⸗ 
den Heerden, die Beſchreibung des Elyſium, oder Hos 
mers Schilderung von dem Gürtel der Benus, veran⸗ 
täffen and) eine angenehme Empfindung, die aber fröhe ' 
lich und laͤchelnd A. -Damır jenet Eindruck auf uns 
in gehoͤriger Stärke geſchehen koͤnne: fo müffen wir ein 
Gefühl des Echabenen, und, um bie letztere 
recht zu genießen, ein Gefühl für das & &öne "has 
ben. Hohe Eichen und.einfame Schatten im heiligen 
Hayne find echaden, Blumendetten, niedrige Hecken 
und in Figuren geſchnittene Vaͤume find’ fhön. Die 
Racht ift erhaben, des Tag iſt fhön. Gemuͤthsar⸗ 
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ten, die ein Gefühl für das Erhahene befigen, werben 
duch die ruhige Stille eines Sommerapends, wenn 
das zitternde Licht der Sterne durch die braunen Schat⸗ 

. ten der Racht hindurch bricht, und der einfame Mond 
im Gefichtöfeeife ſteht, allmählig in hohe Empfinduns 

. gen gezogen, von Freundſchaft, von Verachtung der 
Belt, von Ewigkeit: Der glänzende Tag floͤßt ge⸗ 
ſchaͤftigen @ifer und ein Gefuͤhl von Luſtigkeit ein. Das 
Erhabene rührt; das Schöne reizt. Die Mine des 
Menſchen, der im. vollen. Gefühle des Erhabenen ſich 
befindet, iR ernkhaft, bisweilen ſtarr und erftaunt. 

” Dagegen kuͤndigt fih die lebhafte Empfindung des 
Schönen dur glänzende Herrlichkeit in den Augen, 
durch Züge des Laͤchelns, und oft dur laute kuſtig⸗ 
feit an. Das Erhabene ift wiederum verfchiebener Art, 
Das Gefäpl defielden ift bisweilen mit einigem Grau⸗ 
ſen, oder auch Schwermuth, in einigen Fällen dlos 
mit euhiger Bewunderung, und noch in andern mit 
einer über einen erhabenen Plan verbreiteten Schönheit 
begleitet... Das erftere will ich das Schreckh af te r⸗ 
habene, das zweite das Edle, und das dritte das 
Praͤchtige nennen. Tiefe Einſamkeit iſt echaben, 

> eher anf-eine ſchreckhafte Wer ). Daher große weit⸗ 
' geſtreckte 


) 36 vwill aur ein Beiſpiel von dem eblen Grauſen 
geben, welches die Weichreibung einer gaͤnzlichen 

' Einfamfeit einföfen faun, und ziehe um deswillen 
einige Stellen aus Carazans Tranme im Brem. 
Magajin, Band V. Geite 539. aus. Dieſer farge 
Reiche hatte nach dem Maaße, wornach feins Deide 
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geſtreckte Einoͤden, wie die ungeheure Wuͤſte Chamo in 
der Tartarei, jederzeit Anlaß gegeben haben, fuͤrchter⸗ 


‚thümer zunahmen, fein Herz dem Mitlelden und der 
"Liebe gegen jeden andern verfchloffen. Indeflen, ſo 
wie die Menſchenliebe in “ihm erfaltete, nahin die Ems . 
ſigkeit feiner Gebete umd der Retiglonsbandlungen zur 
Nah diefem Seſtaͤndniſſe, fährt er. alfo fort zu res 
den: An einem Abende, ba ic. bei:meiner Lampe 
meine Rechnungen zog, und ben Handlungsvorthell 
uͤberſchlug, übermältigte mid der Schlaf. Ju dies 
sem Zuftaube fah ich den Engel des Todes mie einen 
Wirbeliwind über mich kommen; er flug mich, che 
ich den ſchredlichen Streich ableiten Fonnte. Ich er⸗ 
farrete, als ich gewahr mard, daß. mein Loos für bie 
Ewigkeit geworfen fep, und daf zu allem Buten,. das 
ich verübt, nichts fomnte hinzugerhan, und von als 
lem Bhfen, das ich gethan, nichts konnte hinwegge⸗ 
nommen werden. Id ward vor den Thron deſſen, 
der iw dem dritten Hinmel wohnet, gefuͤbret. Der 
Slauz, der vor mir flammte, redete mich alfo in: 
Carazan, dein Gottesdienft iſt verworfen. Du 
haft dein Sa der Menfchenliebe verſchloſſen, und 
deine Säge mit einer eifernen Sand gehalten. Du 
haſt ane für dich ſelbſt gelebt, und darum ſollſt du 
auch fünftig in Ewigkeit allein, und vom aller Bes 
meinfchaft mit der ganzen Schoͤrſung ausgeftoßen Ichen. 
In diefem Augenblide ward ich durch eine unflhte 
bare Gewalt fortgeriffen, und dur das glänzende 
Gebäude der Schöpfung getrieben. Ich lieh bald uns 
zaͤhlige Welten hinter mir. Als ich mid dem dus 
Herten Ende der Natur näherte, ‚merfte ich, daß die 
Schatten des gränjenfofen Leeren ſich In die Tiefe vor 
mir berabfenkten. Ein fuͤrchterliches Reich von ewl⸗ 
ger Stille, Einfamifeit and Binfternig. Unautſprech⸗ 
te Band, ’ 


Jihe Schatter, Kobolde und, Geſpenſterlarven dapin 
auiverfegen. 


Das Erhabene muß jederzeit groß, das Schöne 
kann auch Plein fen. Das Erhabene muß einfältig, 
"das Schöne kann gepugt und gegiert jeyn. Cine große 
‚Höhe iſt eben ſowohl erhaben, als eine große Tiefe: 

allein dieſe it mit der. Empfindung des Scauderns bes 
gleitet, jene mit der Bewunderung; daher diefe Ems 
pfindung ſchrechaft erhaben, und jene ı edel feyn kann. 
Der Anblick einer Aegyptiſchen Poramide rührt, wie 


liches Granfen überfiel mich bei diefem Anblice. Ich 
verlor allgemach die teten Sterne aus dem Geſichte, 
und endlich erlofd der legte ſchimmernde Schein des 
Lichtes in der äußerten Finſterniß! Die Lodesangftter 
Verzweillung nahm mit jedem Augenblide zu, fo wie 
jeder Augenblid meine Entfernung von der fetten bes 
wohnten Welt vermehrte. Ich bedachte mit unleids 
licher Herzensangſt, daß, wenn zehntaufendmal taus 
fend Jahre mi jenfeit der Gränzen alles Erfchafles 
pep- würden weiter gebtacht haben, ich doch immer⸗ 
hin in den unermeßlihen Ubgrunp der Finfterniß vors 
wärts fhauen würde, ohne Hülfe oder Hoffnung eis 
niger Ruͤckehr. — — In diefer Betäubung ſtreckte 
ich meine Hände mit folder Hefrigfeit nad Gegens 
ı  fänden der Wirklichkeit aus, daß ich darüber erwachte. 
and un bin ich befebrt worden, Menſchen hochzu⸗ 
ſchaͤten ” denn auch der Berinafte von denenjenigeny 
die ih im Stolze meines Blüdes von meiner Thuͤre 
gewieſen hatte, würde in jener erſchrecklichen Einöde 
von mir allen Schägen von Golcenda weit ſeyn vor⸗ 
gejogen worden. — — \ 
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Haſſelquiſt berichtet, weit mehr, als man ſich aus 
aller Beſchreibung es vorſtellen kann; aber ihr Bau iſt 
einfaͤltig und edel. Die Peterskirche in Rom iſt praͤch⸗ 


tig. Weil auf diefen Entwurf, der groß und einfaͤltig 


iſt, Schönheit z. E. Gold, moſaiſche Arbeit 2c. 2c. fo 


verbreitet ift, dab die Empfindung des Erhabenen doch . 
aenmeiften hindurch wirkt: fo heiße der Begenftand . 


prächtig. Ein Arſenal mu’ edel und einfättig, ein Res 
ſidenzſchloß prächtig, und ein Luftpollaft ſchoͤn und ges 
. siert on. 


@ine lange Dauer if erhaben. ft fie von vers 

„ Hangener Zeit, fo ift fie edel; wird fie in einer unab⸗ 
ſehlichen Zufunft voraus gefchen, fo hat fie etwas vom 
Schreckhaften an fi. Ein Gebaͤude aus dem entferns 
teten Alterthume iſt ehrwärdig. ‚Hallers Beſchreis 
bung von der fünftigen Ewigkeit flögt ein fanftes Sram 

. ‚fen, und von der vergangenen ſtarre Berounderung ein. 


er 


— ff 1... 


\ 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon den Eigenfchaften des Erbabenen und Schoͤnen am - 
” Menfchen überhaupt. B 
— — 


Verand ıf erhaben, Big if fhön. Kuͤhnheit if es 
haben und groß, Liſt ift klein, aber fhbn. Die Bes 
Hutfamfeit, fagte Crom well, if eine Bürgermeis 
ſtertugend. Wahrhaftigkeit und Redlichkeit iR einfäls 
tig und edel, Scherz und gefällige Schmeichefei ift fein 
und ſchoͤn. Artigkeit if die Schönheit der Tugend. 
Uneigennägigee Dienfteifer ift edel, Gefchliffenheit, 
Woliteſſe) und Hoͤflichkeit find ſchoͤn. Erhabene Ligen, 
ſchaften floͤßen Hochachtung, ſchoͤne aber Liebe ein. 
Leute, deren Gefühl vornaͤmlich auf das Schöne geht, 
ſuchen ihre redlichen, beſtaͤndigen und ernſthaften Freun⸗ 
de nor in dee Roth auf; den ſcherthaften, artigen und 
hoͤflichen Geſellſchafter erwählen fie fih zum Umgange. 
Man fhägt manden viel zu ho, als daf man ihn 
lieben koͤnne. Cr flößt Bewunderung ein: aber er ift 
zu weit über uns, als daß wir mit der Vertraulichs 
keit der Siebe uns ihm gu nähern getrauen. 


Diejenigen, welche beiderlei Gefühl in ſich verein⸗ 
baren, werden finden: daß die Ruͤhrung von dem Et⸗ 
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Babenen mächtiger it, als die vom Schönen; nur daß 
fie ohne Abwechſelung oder Begleitung der letztern ers 
muͤdet, und nicht fange genoffen werden kann *). Die . 
Hohen ®mpfindungen, zu denen die Unterredung in eis 
ner Geſellſchaft von guter Wahl ſich bisweilen erhebt, 
müffen fi dazwiſchen in heiten Scherz auflöfen, und 
die lachenden Freunde follen mit der geruͤhrten ernſt⸗ 
häften Mine den ſchonen Eontraft machen, welcher beis 


de Arten von Empfindung ungejwungen abwechſeln laßt. 
Freundſchaft hat hauptſaͤchlich den Zug des Erha⸗ 


benen, Geſchlechter lie be aber des Schönen an 
fich. Doch geben Zaͤrtlichkeit und tiefe Hochachtung 
der legteren eine gewiſſe Wuͤrde und Erhabenheit; das 
gegen gaufelhafter Scherz und Vertraulichkeit das Co⸗ 
torit des Schönen in dieſer Empfindung erhöhen. Das 
Trauerſpiel unterſcheidet fih, meiner Meinung 
nad, vom Luftfpiele vornämlih darin: daß in 
dem erfteren das Gefuͤhl fürs Erhhabene, im gweiten - 


: *) Die Empfatungen des Erhabenen fpannen die Kräfte 
der Seele Rärker an, umd ermäden daber cher. Dan 
wird ein Gchäfergedicht länger in einer Folge leſen 
koͤnnen, als Miltons verlornes Paradies, und den ' 
de la Brupere länger, als den Poung. Es fcheint 

mir fo gar eim Fehler des tegteren , alg eines morali⸗ 
ſqen Dichters, zu ſeyn, daß er gar zu einformig im 
erbabenen Zone anhält: denn die Gtärfe des Eine 
drudes kann uur durch Abſtechungen mit fanfteren - 
Stellen erneuert werden. Bei dem Gchöngn ermuͤ⸗ 
det nichtt mehr ald wuͤhſame Kun, die fih dabei. 
zerrätd. Die Vemuͤhung zu reiten wirh peinlich, nad 
mit Veſchwerlichleit empfunden, 


— 
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far das Schöne gerührt wird. In: dem erſteten zeir 
gen fi geoßmäthige Aufopferung für fremdes Wohl, 
kuͤhne Entſchloſſenheit in Gefahren, und geprüfte Treue, 
Die Liebe ift daſelbſt ſchwermuͤthig, zärtlich und voll 


Hochachtung; das Unglüc anderer erreget in dem Bus 


fen des Zufchayers teilnehmende Empfindungen, und 
läßt fein geoßmüthigeß Herz Für fremde Noth Flopfen. 
Er witd fanff gerührt, und fühlt die Würde feiner eis 
genen Natur. Dagegen fpieli das Luftfpiel feine Raͤ⸗ 
ke, wunderliche Verwirrungen, und Witzige, die ſich 
theraus zu ziehen, wiſſen, Narren, die ſich bettuͤgen laſ⸗ 
fen, Späße und laͤcherliche Charaktere vor. Die Liebe ift 
hier nicht fo grämifch : fie iR Inftig und vertraulich. Doc 
kann, fo twie in andern Zällen, alſo auch in diefen, 
das Edle mit dem Schönen in gemiffem Grade vereina 
bart werden. 


Selbſt die Laſter und moraliſchen Gebrechen führen; 
öfters gleichwohl einige Züge des Erhabenen oder Schoͤ⸗ 
nen bei fi ; wenigſtens fo, wie fie ‚en finnlichen Ge⸗ 
föhle erfcheinen, ohne durch Vernunft geprüft zu ſeyn. 


Der Zocn eines Furchtbaten ift erhaben, wie Achilles 


Zorn in der Jliade. Ueberhaupt ift der Held des Ho⸗ 


mers ſchrecklich erhaben, des Virgils feiner 


dagegen edel. Offenbare dreifte Rache, nach großer Bes 
leidigung, hat etwas großes an ſich, und fo unerlaubt 
fie auch ſeyn mag, fo rührt fie in der Erzählung gleich⸗ 
weht mit Sraufen und Wohlgefallen., Als Schach⸗ 
Nadir zur Nachtzeit von einigen Verſchwornen in feis 
nem Zelte überfallen ward: ‚fo rief er, wie Hanway 
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ezählet, nachdem ev fhon einige Wünden bekommen 
und fi voll Verzweiflung mehrete: Erbarmung, 
ih will euch allen vergeben. Einer unter ihs 
men antwortete, indem ec den Säbel in die Höhe hob: 
Du haft Prine.Erdacmung bewiefen, und 
verdient auch Feine. Entfchloffene Verwegenheit 
an einem Schelmen ift hoͤchſt gefährlich: aber fie rühen 
doch in der Erzähfeng, und ſelbſt, wenn er zu:einem 
fchaͤndtichen Tode geſchleppt wird, fo veredeit er Ihm 


noch gewiſſermaßen dadurch, daß er ihm trogig und. ' 


mir Verachtung entgegen geht. Von der andern Seite: 
hat ein liſtig ausgedachter Gutwurf, wenn ev gleich 
auf Kin Bubenffüc ausgeht, etwas an fih, was fein 
iſt, und belacht wird. Bahlezlſche Nigung (Coquet⸗ 
terie) im feinen Verſtande, naͤmlich eine Gefliffenhelt, 
einzunehmen and zu reitzen, on einer ſonſt artigen Per⸗ 
fon, iſt vielleicht tadethaft, aber Doc ſchoͤr, und wird! 


gemeiniglich dem ehrbaren ‚ernfthaften Aapände vor⸗ 


gezogen. iz ' 


Die Geſtalt der Perfonen, bie: Dur ige Auheet 
Unfehen gefallen, fchlägt bald in eine, bald in die aus 


dere Art des Gefühles ein. Line große Statur dr 


wicht ſich Anfehen und Achtung, eine kleine mehr Ber⸗ 
traulichkeit. Selbſt die braͤunliche Fatbe und ſchwat⸗ 
zen Augen find dem Echabenen, blaue Augen und bon! 
de Farbe denı Schönen näher verwandt, Ein etwas⸗ 
größeres Alter vcreindaret ſich mehr mit den @igene 
ſchaften des Erhabentn, Jugend aber mit dem Schoͤ⸗ 
nen. So iſt es auch mit dem Unterſchiede der Staͤnde 
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betvandt, und in allen diefen nur erwähnten Bejies 
hungen möäffen fo garidie Kiejdungen auf diefen Uns 


terſchied, des Gefühles eintreffen. Große, anſehnliche 


Perſonen muͤſſen Linfalt, hoͤchſtens Pracht in ihrer 
Kleidung beobachten, kleine koͤnnen geputzt und ge⸗ 
ſchmuͤckt ſeyn. Dem Alter geziemen dunklere Zarben 
und Einförmigkeit im Anzuge; die Jugend ſchimmert 
durch hellere und lebhaft abſtechende Meidungsftinke. 


Unter den Ständen muß bei gleichem Vermögen und: 


Range der Geiſtliche die größefte Einfalt, der Staates 
mann. die meifte Prahtizeigen. . Der Cizisbeo Fan 
ſih ausputzen, ‚wie es ihm beliebt, . 

Auch. in Außerlihen Gluͤcksumſtaͤnden iſt etwas, 
das wenigftens nach dem Wahne der Menſchen in dieſe 


Empfindungen einſchlaͤgt. Geburt. und Titel finden die’ 


Menſchen gemeiniglih zur Achtung geneigt. „ Reichs 
thum, auch ohne Verdienfte, wird :felbft von Uneigens 
nuͤtzigen geehrt; vermuthlich, weil fih mit feiner Vor⸗ 
ſtellung Entwürfe von großen Handlungen vereinbaren, 
die dadurch Lönnten ausgeführt werden. Diefe Ach⸗ 
tung trifft gelegentlich auch manchen reichen Schurken, 
der ſolche ‚Handlungen niemals ausüben Yoied, und don. 
dem edlen‘ "Gefühle Beinen Begriff hat, welches Reichs 
thuͤner einzig..umd ‚allein ſchuͤzbar machen kann. Was 
das Uebel der Armuth vergrößert, iſt die Seringſcha⸗ 
gung, welche auch nicht Durch Verdienſte gänzlich kann 
überwogen werden, wenigſtens nicht dor gemeinen As 
gen, wo nicht Rang und Titel dieſes plumpe Gefuͤhl 
täufhen, und einigermaßen zu deſſen Vortheil hiater⸗ 
gehen. PER FE * 
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In der menfihlichen Re finden ſich niemals 
ruͤhmliche Eigenſchaften, ohne daß zugleich Abartun⸗ 
gen derſelben durch unendliche Schattirungen bis zur 
aͤußerſten Unvollkommenheit' übergehen ſollten. Die 
Eigenſchaft des Shredliherhabenen; wenn ſie 
ganz · unnatuͤrlich wid, iſt abenthkuerlich *). Um 
natuͤrliche Dinge, in ſo fern das Erhabene darinnen 
gemeinet iſt, ob es gleich wenig oder gar nicht ange⸗ 
troffen wird, find Fragen. Wer das Abentheuer⸗ 
liche liebt und glaubt, ift ein Bhantaft, die Relgung 
zu Fratzen macht den Brillenfänger. Andererfeits 
artet das Gefühl des Schönen aus, wenn das Edle 


dabei gänzlich mangelt, und. man nennt ed läppifc. - \ 


Eine Mannspetfon von dieſer Eigenfhaft, wenn fie 


jung if, heißt ein Laffe; iſt fie im mittleren Alter,” - 


fo ıftesein Ge. Weil dem höheren Altes das Srhabes , 
ne am nothwendigſten ift: fo iffein alter Bed das, 
verächtlichfte Geſchoͤpf in der Natur, fo wie ein junger 
BGrillenfaͤnger das widrigfte und unleidlichſte iſt. Scherze 


und Munterfeit (plagen in das Gefuͤhl des Schönen 


‚ein, Gleichwohl kann noch ziemlich viel Verſtand hins 
durchſcheinen, und in fo fern fönnen fie mehr oder 
weniger dem Erhabenen verwandt feyn. Der, in defs 
fen Munterkeit diefe Dazumiſchung unmerflic if, fas 
felt "Der beftändig fafelt, ft albern. Man merkt 
leicht, dag auch kluge Leute bisweilen faſeln, und daß 
nicht wenig Geiſt dazu, gehöre, den Verſtand eine kurze 

*) Yu fo kern die Crhabenfeit oder Ehnheit das ber 
„Tannte Mittelmaß überfhreitet, fo pflegt man fie rer 
maunpdaft zu vennes. Er 


J 
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Bet von feinem Hofe Ksjuufen,; ohne daß dabei et⸗ 
was verſehen wird. Derjenige, deſſen Reden oder 
Handlungen weder beluſtigen noch rühren, it lang⸗ 
weilig. Der Langweilige, in fo fern er gleichwol 
beides ju hun gefhäftig iſt, it abgefdmadt. Des 
Abseſchmackte, wenn er aufgeblafen if, ift ein Rart*), 


Ich will diefen} wunderlichen Abriß der menfchlig 
chen Schwachheiten duch Beifpiele etwas verſtaͤndli⸗ 
cher machen; denn der, melden Hogarth6 Grabe 


ftichel fehlt, muß, was der Zeichnung am Yusdrude 


mangelt, durch Befchreibung erfegen. Kühne Unters 


nehmung der Gefahren für unfere, des Vatetlandes, 


oder unſerer Freunde Rechte ift erhaben.. Die Kreuze 
zuͤge, die alte! Ritterfcpaft, waren abentheuer 
Lie: die Duelle, ein edler Reſt der letztern aus eineor 
verfehrten Begriffe des Ehrenrufes, find Sragem 
Schwermuͤthige ‚Entfernung von dem Geräufche deu 


*) Man bemerkt bald, daß diefe ehrwärbigg Geſellſchaft 
fih in zwei Lögen theile, in bie der Grillenfänger 
und die der Geden. Ein gelehrter Grillenfänger wird 
befceidentlih ein Pebant genannt. enw er did 
troßige Weidheitimine annimmt, wie die Dunfe 


alter und-- neuer Zeiten, fo-fteht ihm die Kappe mit ' 


Schalen gut ya, Geſichte. Die Elafle der Gecken 


wird mehr im der großen Welt angetroffen Sie iſt 


vielleicht noch beffer als bie erftere. Man hat an ih 
nen viel zu verdienen umd viel zu lachen. Ju bieſer 

v Carricatur macht gleichwohl. einer dem andern ein 
ſchiefes Maul, und. fibft mit feinem feerem. — au 
den Kopf ſeiaes Bruders. PR 








\ 
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14helt aus einem rechtmäßigen Ueberdruffe iſt edel, 
T er alten Sremiten einfiedlerifche Andacht war abens 
heuerlich, öfter und dergleihen Gräber, um 
‚sbendige Heilige einzufperren, find ragen. Bes 
zwingen feiner Leidenfchaften durch Grundfäge ift eu 
haben. Kafleiungen, Geluͤbde und andere Wönchss 
tugenden mehr find Kragen. Heilige Knochen, hei⸗ 
liges Holg.und aller dergleichen. Plunder, den heiligen 
Stuhlgang des großen. Lama van Thıbet nicht ausges 
ſchloffen ‚ find Fragen. Von den Werken des Witzes 
und des feinen Gefühle, fallen die epffchen Gedichte 
des Virgils und Klopfko ds ind Edle, Homerk 
and Miltons ins, Abentheuerlihe. Die Ders 
wandlungen des Doid find. Gragen, die Feenmaͤr⸗ 
Sen. des, framzöfifchen Abeowiges find die .edendeften 
Fratzen, die jemald ausgehedt worden. Anakreonti⸗ 
ſche Gedichte find gemeiniglich ſehr nahe beim. Läppis 
ſchen. —8 ! 
Die Werte des Verftandes und der Schatffinnigs- 
keit, in fo fern ihre Gegenkände auch etwas für das. 
Gefuͤhl enthalten, nehmen gleichfalls einigen Antheil 
an den gedachten Verſchiedenheiten. Die mathematis 
ſche Vorſtellung von der unermeßlichen Oroͤhe des Weit⸗ 
baues, die "Betrachtungen der Metaphoſik von. den 
Ewigkeit, „der -Borfehung, der Unſterblichkeit unferer 
Seele, enthalten eine gewiſſe Erhabenheit und Würde. 
Hingegen. wird. die Weltweisheit auch durch! viele leere 
Spigfindigkeiten entſtellet, und der Anfchein der 
Gruͤndlichleit hindert nicht, Daß die vier ſyllogiſtiſchen 
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Figuren nicht zu Schulfratzen gezählt w werben ver⸗ 
dienten. 


In moralischen. Eigenſchaften iſt wahre Tugend 
allein erhaben. Es giebt gleichwohl gute ſittliche Qua⸗ 
litaten, die liebenswuͤrdig und ſthoͤn find, und infe 
fern fie mit der Tugend harmoniren, auch als edel ats 

. gefehen wetden, ob fie gleich. eigentlich nicht zur tus‘ 

» gendhaften Geſinnung gezählt werden Eönnen” Das 
Herheil hierüber IR fein. und verwidelt. Man kann 
gewiß die Gemuͤthsverfaſſung nicht tugendhaft neiften, - 
"die ein Duell ſolcher Handlungen it, auf welche zwar‘ 
auch die Tugend hinauslaufen wuͤrde, allein aus einem 
Grunde, der nur zufälliger Weiſe damit uͤbereinſtimmt, 
feiner Natur nach aber den allgemeinen Regeln der Zus 
gend auch "Öfters- widerſtreiten kann. Cine gewiſſe 
Weihmäthigfeit, die leichtlich in ein warmes Gefuͤhl 
des Mitleidens gefege wird, ift ſchoͤn und liebent⸗ 
‚würdig; denn es zeigt eine gütige Theilnahme an dem 
-Schicfale anderer Menfden an, ‘worauf Brundfäge 

. ber Tugend gleichfalls Hinansfähren. Allein diefe guts 

artige Leidenfchaft ift gleichwohl ſchwach und jederzeit“. 
blind. Denn feget: dieſe Empfindung bewege euch, 
mit eurem Aufwande einen Nothleidenden aufzuhelfen, 

allein ihr ſeyd einem andern ſchuldig, und ſetzt eu das 

durch außer Stand, die ſtrenge Pflicht der Gerechtig⸗ 
keit zu erfüllen: fo kann offenbar die Handlung aus 

‚feinem tugendhaften Borfage entfpringen; denn ein 
ſolcher koͤnnte euch unmöglich anreisen, eineshöhese 
Berbindlichkeit dieſer blinden Bezauberung aufjus 
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opfern. Denn dagegen die allgemeine Wohlgewogen⸗ 
beit gegen das menſchliche Geſchlecht in eud zum 
Grundſatze geworden ift, welchem ihr jederzeit eure 


Handlungen wmterordnet, alsdann bleibt die Yiebe ges - 


gen den Nothleidenden noch; allein fie if jegtaus einem 
hoͤhern Standpurifte in das wahre Werhälmiß gegen 

. eure geſammte Pflicht verfegt worden. Die allgemeine 
MWohlgewogenheit ift ein Grund ‘der Theilnehmung an 
feinem Uebel, aber auch zugleich der Gerechtigkeit, 
nad deren Vorſchrift ihr jegt dieſe Handlung unterlafs 
fen muͤſſet. Sobald nun diefes Gefuͤhl zu feiner gehoͤ⸗ 
rigen Allgemeinheit geftiegen ift, ſo I es eshaben, aber 
auch kaͤlter. Denn c6 ift nicht möglich, daß unfer Bus 

- fen für jedes Menſchen Antheil von Zärtlichkeit aufs 
ſchwelle, und Hei jeder fremden Roth in Wehmuth 
ſchwinme, fonften würde der Tugendhafte unaufhörs 
lich in mitleidigen Thränen, ‘wie Heraklit ſchmel⸗ 
zend, bei aller diefer Butherzigkeit gleichwohl nicht® 
weiter als ein weichmuͤthiger Mäßiggänger werden N. 


*) Bel näherer Ermögung findet man gpaß, fo liebens⸗ 
würdig au bie mitlewdige Eigenfi ſeyn mag, fie 
doch die Würde der Tugend. nicht an fi habe Ein 
keidendes Kind, ein unglädtiches und armes Frauen⸗ 
dimmer, wird unfer Herz mit biefer Wehmuth anfuͤl⸗ 
len, indem wir zu gleicher Zeit die Nachricht vom 
einer großen Schlacht mit Kaltfinn vernehmen, in 
welcher, wie leicht zu erachten, ein anfehnlicher Theil 
des meunſchlichen Geſchlechts unter granfamen Uebeln 
unverſchaldet erliegen muß. Dancer Prinz, der 
fein Geſicht vor Wehmuth von einer einzigen ungläds 
lichen Perfon wegwandte, gab gleichwohl aus einem 
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Die, zweite Urt des guͤtigen Gefühle, weiches war 

" f&ön und liebenswuͤrdig, aber noch nicht Die Srundla⸗ 
ge einer wahren Tugend iR, iſt die Befätligfeit. 
Line Neigung, andern durch Freundlichkeit, durch 
inwikigung.in ihr Verlangen, und durch Gleichfoͤr⸗ 
wigfeit unferes Betragens mit ihren Gefinnungen anges 
nehm zu werden, Diefer Grand einer veigenden Ges 
ſalligkeit IR Schön, ind die Biegſamkrit eines folchen 
Herzens: gataeiig. "Wilein fie iſt ſo gar keine Tugend, 
daß, wo nicht höhere Grundſaͤtze ie Schtanken ſetzen 
und fie ſchwaͤchen, alle Laſter daraus entſpringen Lone 
sen. Denn nicht zu gedenken, daßidieſe Gefaͤligkeit, 
gaben die, mit welchen wir umgehen, fehr oft eine Um 
gerechtigfeit gegen andere ift, „die Fi außer diefem 
Meinen. Zirkel befinden, fo wird ein ſolcher Mann, 
wenn man diefen Anteich allein nimmt, alle Lafter has 
ben koͤnnen; nicht aus unmittelbarer Reigung, ſondern 
weil er gern zu gefallen lebt. Er witd aus liebreicher 
Gefaͤlligkeit ein Lügner, ein Muͤßigganger, ein Saͤu⸗ 
fer ꝛtc. ꝛc. ſeyn, denn er handelt nicht nach den Kegeln, 
die auf das Mpplverhalten überhaupt gehen, fondern 
nad einer Neigung, die an fih ſchoͤn, aber indem fie 
ohne Haltung und ohne Grundfäge if, laphiſch wied. 


Demnach) fann wahre Tugend nur auf Grundfäge 
Sepfropft werden, welche je allgemeiner fie. find, defto 


öfters eitlen Bewegungsarunde zu gleicher Bet dem 
Befehl zum Kriege. Es iR bier gar Feine Proporticn " 
in der Wirkung, wie fann man denn fagen, daß die 
aldemeine Menfgeuliche die Urſache fep} 
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erhabenet und edler wied. Diefe.-Grundfäge find nicht 
fpefutativifhe Regeln, fondern das Bewußtſeyn eines 
Gefouͤthles, Das in jedem menſchlichen Bufen lebt, und 
RO viel weiter als auf die befonderen Gruͤnde des Mits 
leidens und der Gefaͤlligkeit erſtreckt. Ich glaube, ich 
faſſe alles zufammen, wenn ich fage: Es ſey das Ges 
fuͤhl von der Schönheit und der Würde den 
menfblihen Natur. : Das erftere it ein Grund 
der algemeinen Wohlgewogenheit, das zweite der all⸗ 
gemeinen Achtung , und wenu diefed Gefühl die größefte 
Vollkommenheit in irgend einem menſchlichen Herzen 
hätte: fo. wuͤrde Diefer Menfch fi zwar auch ſelbſt 
Heben und fhägen, aber nur in fo fern er einer von 
allen iR, anf die fein ausgebreitete® und edles Gefühl 
Eh ausdehnet. Nur indem man einer fo erweiterten 


Neigung feine befondere unterordnet, Tönnen unfere . 


suͤtigen Triebe propprtioniet angewandt werden, und 
den edlen Anftand zuwege bringen, dee die Sapaheit 
der Tugend if. - 
x 


$n Anfehung der Schwäche der menſchlichen Ratur 


and der geringen Macht, welche das allgemeine moras . 


tiſche Gefühl über die meiſten Hergen ansüben würde, 
hat die Vorſehung dergleichen huͤlfleiſtende Triebe ala 
Supplemente dee Tugend in undggelegt, die, indem fie 
einige auch ohne Grundfäge zu ſchoͤnen Handlungen 
bewegen, zugleich andern, die durch diefe letzteren re⸗ 
giest werden, einen größeren Stoß und einen ſtaͤrkern 
Anteieb dazu geben koͤnnen. Mitleiden und Gefaͤlligkeit 


find Gründe von ſchoͤnen Handlungen, die vielleicht 


J 
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durch das uebergewicht eines groͤbern Eigennutzes int⸗ 
geſammt wuͤrden erſtickt werden, allein nicht unmittel⸗ 
bare Brände der. Tugend, wie wir geſehen haben, obs 
gleich, da fie durch die Verwandſchaft mit ibr geadelt 
werden, ſie auch ihren Ramen erwerben. Ich kann 
fie daher adoptirte Tugenden nennen, diejenige 
aber, die auf Grundfägen beruhet, die Achte Zw - 
gend. Jene find ſchoͤn und veigend, dieſe allein if 
erhaben und ehrwuͤrdig. Man nennet ein Gemuͤth, in 
welchem die erſteren Empfindungen regieren, ein gute® 
Hera, und den Menſchen von folder Art gutherz ig: 
Dagegen man mit Recht dem Tugendhaften aus Grund⸗ 
fügen ein edles Herz beilegt, ihn felber aber einen: 
Rechtſchaffenen nennet. Diefe adoptirten Tugens 
den haben. gleichwohl mit den wahren Tugenden große 
Aehnlichkeit, indem fie das Gefühl einer unmittelbarer 
Luft an gütigen und ˖ wohlwollenden Handlungen ents 
Halten. Der Gütherzige wird ohme weitere Abſicht aus 
unmittelbarer Gefaͤlligkeit friedfam und hoͤflich mit euch 
umgehen, und aufrichtiges Beileid def der Noth eines 
andern empfinden. ö " 


Min, da diefe moralifhe Sompathie gleichwotl 
noch nicht genug iR, die träge menſchliche Ratur ju 
gemeinnuͤtzigen Handlungen anzutreiben: fo hat die 
Vorfehung in und noch ein gewiſſes Gefühl 'gefegt, 
welches fein ift, und uns in Bewegung fegen, oder 
auch dem gtoͤbern Eigennutze und der gemeinen Wolluſt 
das Gleichgewicht leiſten Fann. Diefes iſt das Gefäß 
für Ehre, und deffen Solge die Shpaam. Die 

Meinung 


— 369 — 

EEeinung, die andere von uaſerm Werthe haben moͤgen, 
und ihr Urtheil von unſern Handlungen iſt ein Bewe⸗ 
gungsgrund von großem Gewichte, der uns manche 
Uufopferungen ablockt; und was ein gater Theil Der 
Menſchen, weder aus einer unmittelbar auffteigender 
Regung der Gutherzigkeit, ned aus Grundſaͤhen würde 
gethan haben, geſchieht oft. genug blos um des äußeren 
Scheines willen, aus einem Wahne, der fahr nuͤtzlich, 
ob zwar an fich ſelbſt fehr feicht ik: - als wenn das Urs 

theil anderer den Werth von uns und unfern Handlun⸗ 
gen beftimmete. Was aus diefem Antriebe gefchieht, 
iſt nicht im mindeften tugendhaft, weswegen auch ein 
jeder, der für einen ſolchen gehalten werden toi, den 
Bewegungsgrund der Ehrbegierde wohlbedächtig ver: 
helet. Es iſt auch diefe Neigung nicht eınmal fo nahe 
wie die Quthergigfeir der Achten Tugend ‚verwandt, 

"weil {fe nicht unmittelbar durch die Schönheit dee 
Handlungen, ſondern durch den in fremde Augen fallen⸗ 
den Anand derfelben bewegt werden. kann. Ich kann 
demnach, ba gleichwohl das Gefühl für Ehre fein if, 
das Tugendähntiche, und was dadurch veranlaßt wird, 
den Zugend ſchimmer nennen. 


Bergleichen wir die Geminheoten der Menſchen, 
tn fo fern eine von dieſen dreien Gattungen des Bes 
fuͤhls in ihnen herrſchet und den moraliſchen Chatakter 
deſtimmt: fo finden wir, daß eine jede derſelben mit 
einem der gewoͤhnlichermaßen eingetheilten Temperas 
mente In näherer Verwandſchaft ſtehe, doch fo, dag 
"Aber diefes ein. größerer Mangel des moraliſchen Ges 
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tahl⸗ dem phlegmenſchen zum Antheile werden wuͤrde. 
Nicht als wenn das Hauptmerfmal in dem Charakter 
diefer derſchiedenen Gemüthsarten auf die gedachte 
Züge anfäme; denn das gröbere Gefühl, z. & des 
Cigennuges, der gemeinen Wolluſt zc. 2c. erwägen wie 
in diefee Abhandlung gar nicht, und auf dergleichen 
Neigungen wird bei der gewöhnlichen @intheilung 
gleichwohl vorzüglich gefehen; ſondern weil die ers 
wähnten feineren motalifchen Empfindungen fich leichter 
mit einem oder dem andern dieſer Tempetamente vers 
einbaren laſſen und wirklich meiſtentheils damit vers 
einigt find. 

Ein innigliches Gefühl ‚für die Sa oͤnheit und 
Wuͤrde der menſchlichen Natur, und eine Faſſung und, 
Srhrfe des Gemuͤths hierauf, als auf einen allgemeis 

. nen Grund, feine gefammte Handlungen zu beziehen, iſt 
ernſthaft, und gefellet ſich aicht wohl mit einer flatter⸗ 
haften Luſtigkeit, noch mit dem Unbeſtande eines Leicht⸗ 
finnigen. Es naͤhert ſich fo gan der Schwermuth, einer 
fanften ımd edlen Empfindung, in fo fern ſie ſich auf 
dasjenige Braufen gründet, das eine eingefehränfte 

Seele fühlt, wenn fie, von einem großen Vorfage-voll, 
die Gefahren ſieht, die fie zu überftehen hat, und den 
ſchweren, aber großen Sieg der GSelbftüberwindung 
vor Augen hat. Die aͤchte Tugend alfo aus Grunde, 
fügen, hat etwas an fi, was am meiften mit der.ines 
lanchohiſchen Gemäthiverfaflung im gemilderten 
Berftande zufammenzuftimmen ſcheint. 

Die Qutherzigkeit, eine Schönheit und.feine Rei 
barkeit des Herzens, nah dem Anlaſſe, der fih vors 


Fe 
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. Andet, in’eingelnen Zällen ‚mit Mitleiden oder Bott 
mollen gerührt zu werden, ift dem Wechfel der Ums 
ftände fehe unterworfen; und indem die Bewegung der _ 
Seele nicht uf einem allgemeinen Grundfage beruht, 
ſo nimmt fie leichtlich veränderte Geſtalten an, nachs 
dem die Gegenſtaͤnde eine.oder bie andere Seile dar ” 
bieten. Und da diefe Neigung auf das Schöne hinaus- 
läuft,«fo ſcheint ſie ſich mit derjenigen Gemärhsart die. + 
man fanguinife nennt, weiche Hatterhaft und den. . 
Beluſtigungen ergeben it, am natürlichen zu verein⸗ 
baren. In diefeim Temiperamente werden wir die bes 
liebten @igenfchaften, die wie adoptiete Tugenden - 
nannten, zu ſuchen haben. 


Das Gefuͤhl für die Ehre iſt ſonſten ſchon gewoͤhn ⸗ 
lich als ein Merkmal der choler iſche n Complexion 
angenommen worden, und wir koͤnnen dadurch Anlaß 
nehmen, die moraliſchen Folgen dieſes feinen Gefuͤhls, 
welche mehrentheils nur aufs Schimmern abgezielt find, 
iu Schilderung eines folhen Charakter aufzuſuchen. 


Niemals ift ein Menſch ohne alle Spuren ber feis 
neren Empfindung ;_ allein ein größerer Mangel derfels 
ben, der vergleihungsweife auch Zühllofigkeit heißt, 
kommt in den Eharafter des vhlegmatifchen, den 
man fonften auch fo gar der gröbern Triebfedern, sie 

* der Geldbegierde ıc. ıc. beraubt, die wir aber, zuſammt 
andern vergeſchwiſterten Neigungen, ihm allenfalls 
laſſen koͤnnen, weil fie gar nicht in 3 biefen Dan 
gehören. : 

aa 
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Laßt uns anjegt die Empfindungen des Erhabenen 
und Schönen, vornehmlich fo fern fie moralifh find, 


unter der angenommenen @intheilung der Zempera⸗ 


mente näher betrachten. 


, . Der, deſen Gefuͤhl ins Melancholiſche eins 


ſchlaͤgt, wird nicht darum fo genannt, weil er, der 
Freuden des kebens beraubt, ſich in finſterer Schwer⸗ 


muth haͤrmt, ſondern weil feine Empfindungen, wenn 


fie uͤber einen gewiſſen Grad vergrößert wuͤrden, oder 
durch einige Urſachen eine falſche Richtung‘ bekaͤmen, 
auf einen andern · Zuſtand auslaufen wuͤrden. Et hat 


votzuͤguth ein Gefuͤhl für das Erh abene. Selbſt 
die Schönheit, fuͤr welche er eben’ fo wohl &mpfins 


dung hat, muß ihn nicht allein reizen, fondern, indem 
fie ihm zugleih Bewunderung einflößt, rühren. Der 


* Genuß der Vergnuͤgen ift bei ihm ernfthafter: aber um 


deswillen nicht geringer. Alle Rührungen des Erhas 


+ benen haben mehr Bezauberndes an fi, als die Haus 
kelnden Reize des Schönen, Sein Wohlbefinden wild 


eher Zufriedenheit als Puftigfeit feyn. Er iſt ſtandhaft. 
Um deswillen ordnet er feine Empfindungen unter 
Grundſaͤtze, Sie find defto weniger dem Unbeftande 
und der Veränderung untertoorfen, je allgemeiner diefer 
Grundfag iſt, welchem fie untergeordnet werden, und 
je erweiterter alfo das hohe Gefühl ift, welches die 
niedere unter ſich befaſſet. Alle befondere Gründe der 
Neigungen find vielen Ausnahmen und Yenderungen 
unterworfen, twofeen fie nicht aus einen? folden oberen 
Grunde abgeleitet find. Der muntere und freundliche 


— 373 .— 
Heck fagt: Ich Liebe und fhäge meine Grau, denn fie 
iſt ſchon ſchmeichelhaft und klug. Wie aber, wenn 
fie nun durch Krankheit entſtellt, durch After inierifh, 
und, nachdem die erfte Bezauberung verſchwunden, euch 
nit kluͤger ſcheinen würde, wie jede andere? Wenn 
der Grund nicht mehr da if, wgs kann aus ber Meis 
gung werden? Mehmet. dagegen den mohlmwollenden 
und gefegten draft, welcher hei fid. denkt: Ich werde 
dieſet Perfon liebreih und mit Achtung begegnen, denn 
fie if meine Frou. Dieſe Gefinuung iſt edel und große 
möthig. Nunmehro mögen die zufäfligen Reitze ſich 
ändern, fie ift gleihmohl: noch immer feine Frau. 
Der edle Srund bleibt, und if nicht dem Unbeſtande 
äußerer Dinge fo fehr unterworfen. Bon folder Bes 
ſchaffenheit find Brundfäge in Vergleichung der Regun⸗ 
gen, die blos. bei einzelnen Beranlaſſungen dufwallen, 
and fo if der Mann von Grundfägen im Begenhalte 
mis demjenigen, welhem gelegentlih eine gutherzige 
und fiehreihe Bewegung aawandelt. Wie aber, wenn 
ſo gar die geheime Sprache feines Herzens alſo lautete; - 
Ich muß jenem Menſchen da zu Huͤlfe kommen, denn 
ex leidet; nicht. daß go etwa mein Freuad oder Geſell⸗ 
ſchafter wäre, oder daß ich ihn fähig hielte, dereinft 
Wohlthat mit Dankbarkeit zu erwiedern. Es ift jegt 
. Beine Zeit zu nengänfteln, und ſich bei Fragen aufn⸗ 
haften. - Er iR ein Menfh, und- mag Menſchen wider⸗ 
fährt, das trifft auch mich. Alsdann ſtuͤtet fih fein 
Berfahren auf den hoͤchſten Brund des Wohlwollens 
is der menfplihen'Ratur, und ift äußerfe erhaben, ſo⸗ 
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- wohl feiner Unveränderlicpfeit nad, als en der. Ks 
emeinheit feiner Anwendung willen. , 
3% fahre in meinen Anmerkungen fort. Dee 
Menſch von melancholiſcher Gemäthsverfaffung ' bes 
kuͤmmert fih wenig darum, was andere uriheilen, was 
fie für gut oder für wahr haften, er ſtuͤtzet ſich desfals 
blos auf feine eigene Einſicht. Weil die Bewegungs⸗ 
geände i in ihm die Natur der Grundfäge annehmen: 
fo ift er nicht leicht auf andere Gedanfen zu bringen; ” 
feine Standhaftigfeit artet aud bisweilen in "eigens 
finn aus. Er fieht den Wechfel der Moden mit Gleich⸗ 
‚ gättigkeit und ihren Schimmer mit Verachtung an. 
Vreundſchaft ift erhaben, und baher für fein Gefuͤhl. 
Er kann vielleicht einen veränderlihen Freund verfies 
ven; allein dieſer verliert ihn nicht ebenfo bald. Seibſt 
das Andenken der erlofchenen Freundſchaft iR ihm noch 
ehewürdig. Geſpraͤchigkeit it ſchoͤn, gedankenvolle 
Berfchwiegenheit erhaden. Er iſt ein guter Berwahret 
feiner und anderer Geheimniſſe. Wahrhaftigkeit ift er⸗ 
"Baben, und er haflet fügen oder Verfteflung. Er hat 
ein Hohes Gefühl von dee Würde der menſchlichen Ras 
tur. Er ſchaͤtzet ſich felbft, und hält einen Menſchen 
für ein Gefhöpf, das da Achtung verdienet. Er ers 
duldet Feine verworfene Unterthänigfeit, und athmet · 
Freiheit in einem edlen Buſen. Alle Ketten, von den 
vergoldeten an, die man am Dofe traͤgt, bis zu dem 
ſchweren Eiſen des Galeerenſelaven, find ihn abfgeus - 
fi. Er iR ein ſtrenger Richter feiner felbf md andes - 
‘ser, und nit ſelten feiner: fo „wohl, als der Welt 
 kberbräßig. 
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In der Autartung dieſes Charakters neiget ſich 
die Ernſthaftigkeit zur Schwermuth, die Andacht zur 
Schwaͤrmerei, dee Freiheitseifer zum Enthuſiasmus. 
Beleidigung und Ungerechtigkeit zuͤnden in ihm Rach⸗ 
Begierde an. - Er ift alsdann fehe zu fuͤrchten. Er tro⸗ 
get der Gefahr ; und verachtet den Tod. Bei der Ber 
kehrtheit feines Gefühl, und dem Mangel einer aufs 
gehelterten Vernunft verfällt er aufs Mbenthiuertis 
de: Eingebungen, Crſcheinungen, Anfechtungen. FR 
der Berſtand noch ſchwaͤcher: fo getaͤth er auf gras 
gen. ‚Bedeutende Träume, Ahndungen und Wunder⸗ 


zeigen. Er ift in Gefahr, ein Phantaft ader ein 


Seiltenfänger gu merden, 


Der von fonguinifder Gemuͤthsverfaſſing 
Bat ein herrſchendes Gefuͤhl für das Schoͤne. Seine 
Freuden find daher lachend und lebhaft... Wenn er 


nicht luſtig if, fo I er mikvergnägt, und Fennet wehig 


bie zufriedene Still Mannigfaltigkeit ift ſchoͤn, und 
er tiebt die Veränderung. Er ſucht die Freude in ſich 
und um fi, beluftiget andere, und ift ein guter Ges 
felfhafter. Gr. hat viel moraliſche Spmpathie. Ans 
derer Froͤlichkeit macht ihn vergnuͤgt, und ihr Leid weich⸗ 
berzig. Sein fittliches Gefühl ik ſchon, allein ohne 
Grundſaͤtze, und hängt jederzeit unmittelbar von dem 
„gegentobrtigen Eindrucke ab, den die Gegenſtaͤnde auf 
ihn machen. Er ift ein Freund von allen Menſchen, oder, 
welches einerlei fagen: will, eigentlich niemals ein 
Freund, ob er zwar’ gutherzig und wohlwollend iſt. 
Er verfielet ſich nicht. Er wird euch heute mit feiner 


D 
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Zreundlichkeit und guten rt unterhalten, morgen, 

wenn ihr Frank oder im Ungfäde feyd, wahres und uns 

geheucheltes Beileid empfinden, aber fih ſachte davon 
ſchleichen, bis fi die Umftände geändert haben. Er 

- muß niemals Richter feyn. Die Gefege find ihm ger . 
meiniglih zu ſtrenge, und er loaͤßt fi durch Thränen 
betechen, Er ift ein ſchlimmer Heiliger, niemals recht 

“gut und niemals recht böfe, Er towaht öfters auf, 
und ift laſterhaft, mehr aus Gefaͤlligkeit als aus Reis 
sung, Er ift freigebig und wohlthoͤtig, aber ein ſchlech⸗ 
ter Zahler defien, was er. fhuldig if, weil er wohl 

“viel Empfindung für Güte, aber wenig für Gerechtig⸗ 

‚ Weit hat, Riemand hat eine fo gute Meinung von feis ö 
nem eigenem Herzen, als er. Wenn ihr ihn gleich 
nicht hochachtet: fo werdet ihr ihn doch lieben müffen, 
In dem größeren Verfalle feines Charakters geraͤth er 
ins Laͤppiſche, er iſt taͤndelnd und kindiſch. Wenn nicht 
das Alter noch etwa die Lebhaftigkeit mindert, oder 
ziehe Verſtand herbeibringt: ſo iſt er in Gefahr, ein 
alter Geck zu werden. j 


Der, welchen man unter dee Kolerifchen Ges 
möthsbefaffenheit meinet, hat ein herefhendes Ges 
fühl für diejenige Art des Erhabenen, welche men das 
Praͤchtige nennen kann. Sie if eigentlih nur der . 
Schimmer der @ehabenheit, und eine ſtark adftechende 
Barbe, welche den inneren Gehalt der Sache oder Pers 
fon Pder vielleicht nur ſchlecht und gemein-ift, verbirgt 
und durch den Schein taͤuſchet und roͤhret. So frie 
ein Gebaͤude durch eine Uebertuͤnchung, welche gehaues 
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ne Steine vorſtellt, einen eben fo edlen Tindruck macht; 
als wem es. wuͤrklich daraus beſuͤnde, und gehlebte 
Sefimſe und dilaſtern die Meinung von Feſtigkeit ge⸗ 
ben, ob fie gleich wenig Haltung haben, und nichts 
unterſtuͤtzen: alfe glänzen auch tombackene Tugenden; 
Blittergofd von Weisheit, und gemaltes Verdienſt. 
Der Choleriſche hetrachtet feinen eigenen Werth, 
und den Werth feiner Sachen und Handlungen, aus 
dem Anftande oder.dem Scheine, womit er in die Aus 
gen fäht. In Anfehung der innern Befchaffenheit und 
‚dee Beipegungsgeände, die der Begenftand:felber ents 
haͤlt, iſt er Fakt, weder erwaͤrmet durch wahres Wohl⸗ 
. wollen, noch geruͤhrt Dusch Achtung *). Sein Betra⸗ 
gen iſt kuͤnſtlich. Er muß allerlei Standpunkte zu neh⸗ 
men wiffen, wm feinen Anand aus der verfipiedeneg 
GStellangider Zufganer zu beurtheilen; denn er fragt 
wenig darnach was er ſey, fondern nur was er fcheine, 
Um deswillen muß ec die Wirkung auf den allgemeinen 
Seſchmack und die manderlei @indehce wohl fernen; 
die, fein Verhalten außer ihm haben wird. Da er in 
dieſer ſchlauen Aufmerkfamkeit durchaus kaltes Blut 
bedarf, und nicht durch Liebe, Mitleiden und Theil⸗ 
nehmung feines Herzens ſich muß blenden laſſen: fo 
wird er auch vielen Thorheiten und Verdrießlichkeiten 
“entgehen, in welche ein fanguinifcher geräth,- der dur 
feine unmittelbare Empfindung bezaubert wird. Um 
*) Er Hält ſich auch fogar nur In fo fern für zluͤdlich, 
als er vermuthet, daß. er dafür von andern gehalten 
" win, Bu wo 
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Due Seiten ſcheint er geineinigliß verfändiger,,. als. ur 
wirklich iſt. Sein Wohlwollen ift Hoͤflichkeit, »feine 
Achtung if Ceremonie, feine Liebe ausgefonnene Schmei⸗ 
delei. @r iſt jederzeit vol von ſich ſelbſt, wenn er 
den Anſtand eines Liebhabers oder eines Freundes aus 
nimmt, und ift niemals weder das eine noch das an⸗ 
dete. Er ſucht durch Moden zu ſchimmern: aper, weht 
alles an idm kuͤnſtlich und gemacht iſt, fo ift er darin’ 
ſteif und ungewandt. Er Gandelt weit mehr na“ 
Otundfägen, als der Sanguinifhe, der blos durch ges 
legentliche Eindruͤcke bewegt wird: aber diefe find nicht 
Grundfäge der Tugend, fondern der Ehre, und er. hat 
Fein Gefuͤhl für die Schönheit oder den Werth der 
Handlungen, fondern für das Urtheill der Welt, das 
fie davon fällen möchte. Weil fein Berfahren, in fo 

» „fern man. micht auf die Quelle fieht, daraus es ents 
fpringt, übrigens faft eben fo gemeinnügig als die Tus 
gend ſelbſt ıft: To erwirbt er vor gemeinen Augen chen 
die Hochfhägung als der Zugendhafte; aber für feinere 

. Yugen ‚verbirgt er ſich forgfältig, weil er wohl weiß, 
dag die Entdeckung der geheimen Triebfeder der Ehrs 

begierde, ihn um die Achtung bringen würde, Er ift 
daher der Verſtellung .fehr ergeben, in der Religion 
heuchleriſch, im Umgange en Schmeichler, in Staates ' 
partheien wettetwendiſch nad den Umftänden. Erik 
gern, ein Sklave der Großen, um dadurch ein Thrann 
über Geringere zu werden. Die Raivetät, diefe 

= eble oder ſchoͤne infalt, welche das Giegel dei Natur 
und nicht dee Kunſt auf ſich trägt, iſt ihm gänzlich 
fremd. Daher, wenn fein Geſchmack ausartet, Te 
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. wicd fein Schimmer foreiend, d. i. auf eine widrige 


Art peahfend. Er geräth alsdann fo wohl feinem Stil 


als dem Auspuge nad, in den Balimatias (das lies ‚ 


bertriebene) eine:Art Fragen, die m Anfehung des 
Praͤchtigen dasjenige iſt, mas das Abentheuerliche oder 
Grillenhafte in Anfehung des Eenfthafterhabenen. In 


Beleidigungen fällt er alsdann auf Zweikäͤmpfe -oder 


Proceſſe, und in dem bürgerlichen Verhaͤltniſſe auf Ah⸗ 
nen, Vortritt und Titel. So, lange er nur noch eitel 
iR, d. i Ehre ſucht, und ſich bemüht in die Augen zu 


fallen: ſo kann ee noch wohl geduldet werden; allein 


wenn bei gaͤnzlichem Mangel wirklicher Vorzůge und 
Lalente er augedlaſen wird: fo iſt er das, wofuͤt er 


am mindeften gern möchte ar werden, nimic 


‚ein Rarr. 


Da in der phlegmatifhen Bergung feine 


Ingredienzien vom Erhabenen oder Schönen i in fonders , 
ich merklichem Grade hineinzukommen pflegen, fo ges 


hoͤret diefe Gemuͤthseigenſchaft nicht in den Zufammens 


hang unferer Erwaͤgungen. 


Bon welcher Art auch dieſe feineren Empfindungen 
feyn ınögen, von denen wir bis daher gehandelt has 
ben, es mögen ethabene oder fhöne feyn, fo haben fie 
doch dab Schickſal gemein, dag fie in dem Urtheile 
desjenigen, der fein darauf geſtimmtes Gefühl Hat; 


jederzeit verfehet und ungereimt ſcheinen. Ein Menfch 


von einer ruhigen und eigennuͤtziigen Nemfigfeit, hat, 
fo zu eeden, gar nit die Organen, um den edlen Zug 
in einem &ebichte der in eines Heldentugend zu em⸗ 


Ti 
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pünben, er liest fieber einen Robinfon ald einen Gran " 
diſon, und hält den Cato für.einen eigenfinnigen 
Narren. Eben fo ſcheint Perfonen von etwas ernſt⸗ 
hafter Gemüthsart dasjenige laͤppiſch, was andern rein 
send if, und die.gaufelnde Maiverät einer Schaͤfer⸗ 
handlung ift ihnen abgeſchmackt und kindiſch. Auch 
ſelbſt, wenn das Gemuͤth nicht gänzlich ohne ein eins 
ſtimmiges feines Gefuͤhl iſt, find dad die Grade deu 
Reizbarkeit- deſſelben fehr verſchieden, und man fieht, 
daß der eine, etwas edel und arfftändig findet, was dem 
andern zwar geoß aber abentheuerlich vorfömmt. Die 
Gelegenheiten, die ſich darbieten, bei unmoraliſchen 
Diggen etwas von dem &efühle des andern auszuſpaͤ⸗ 
Ben, koͤnnen uns Anlaß geben, mit hiemlicher Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auch auf feine Empfindung, in Anfehung 
der höhern Gemuͤthseigenſchaften und ſelbſt derer des 
Herzens, zu fliegen. Wer dei einet ſchoͤnen Mußk 
Langeweile hat, giebt ftarfe Vermuthung, daß die 
Schönheiten der Schreibart und die feinen Bezaube⸗ 
kungen der Siebe wenig Gewalt Über ihn haben werden, 


8 ift ein gewiſſer Geiſt der Kleinigkeiten, (esprit 
des bagatelles) welcher eine Art von feinem Gefühl 
anzeigt,’ welddes aber ‚gerade auf das Gegentheil von 
dem Erhabenen abzielt. Ein Geſchmack für etwas, 
weil es ſehr kuͤnſtlich und muͤhſam iſt, Verſe, die 
fich vorsund rͤckwaͤrts leſen laſſen, Roͤthſel, Uhren 
in Ringen, Flohketten ꝛtc. ꝛc.; ein Geſchmack für alles, 
was absezirkelt, und auf peinliche Weife grdentlih, . 
abzwar ohne Nutzen if, 3 E Bücher, die fein zierlich 
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in langen Reihen im Vuͤcherſchranke ſtehen, und ein 
leerer Kopf, der fie anfieht und fi erfreuet; Zimmer, 
die wie optifche Kaften geziert, und uͤberaus ſauber ge⸗ 
waſchen find, juſammt einem ungaſtfreien und muͤrti⸗ 
ſchen Wirthe, der fie bewohnt. Ein Gefchmack an 
allem demjenigen mas fetten ift, fd wenig, wie es auch 
ſonſt einen jinnern Werth haben mag. Epikters 
Yampe, ein Handſchuh vom König Carl dem zwölften; 
in gewiſſer Art jſchlagt die Müngenfucht mit hieranf 
ein. Solche Perfonen ftehen ſeht im Verdachte, daß 
ſie in den Wiſſenſchaften Gruͤbler und Grilfenfänger, 
in den Sitten aber für alles daß, mas auf freie Art 
ſchoͤn oder edel ıft, ohne Gefühl fegn werden. 

Man thut einander zwar Unrecht, wenn man den⸗ 
jenigen, der den Werth, aber die Schönheit deffen, 
was ung ruͤhrt oder teizt, nicht einfieht, , damit abfers 
fertigt, daß er ed nit verftehe. Es koͤmmt hiebei 
niet fo fehr darauf an, was der Verſtand einfehe, 
fondern was das Gefühl empfinde, Gleichwohl Haben 
die Faͤhigkeiten der Seele einen fo großen Zuſammen⸗ 
hang, daß man mehrentheils von der Erſcheinung der 

. Empfindung auf die Talente dee Einſicht ſchließen ann. 
Denn es würden demjenigen, der viele Verſtandesvor⸗ 
zuͤge hat, diefe Talente vergeblich ertheilet ſeyn, wenn 
er nicht zugleich ſtarke Empfindung für das wahrhafs 

tig Edle oder Schöne hätte, welche die Zefebfeder ſeyn 
muß, jene Gemäthsgaben wohl und ee 

zuwenden *. 
*) Wan ficht and, daß eine genifle Feinheit des Ber 
fuͤhls einem Menſqen sm Werdienfe‘ angerechnet 
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Es iſt einmal gebeaͤuchlich, nur dasjenige nuͤ t⸗ 
Nlich zu nennen, was unſerer groͤbern Empfindung ein 
Gnüge leiſten kang, was uns Ueberfluß im Eſſen und 
Trinken, Aufwand in Kleidung und Im Hausgeraͤthe, 
imgleichen Verſchwendung in Baftereien verſchaffen 
kann, ob ich gleich nicht ſehe, warınm nicht alles, was nur 
immetr meinem lebhafteſten Gefühle erwuͤnſcht iſt, eben 
ſowohl den nuͤtzlichen Dingen · ſollte beigezaͤhlt werden. 
«ein, alles gieichwohl auf dieſen Fuß genommen, fo 
iſt derjenige, welchen der Ligennug beherrſchet, ein 
Menſch, mit welchem man uͤber den feineren Geſchmac 
niemals vernuͤnfteln muß. Ein Huhn iſt freilich in 
ſolchem Betracht beſſer als ein Papagey, ein Kochtopf 
nuͤtziicher als ein Porcellängefice, alle wigige Köpfe 
in der Welt gelten nicht den Werth eines Bauern, und 
Die Bemähung, Die Weite der Figfterne zu entdecken, 
Tann fo lange ausgefegt bleiben, bis man übereinges 
kommen ſeyn wird, wie der Plug auf das vortheil⸗ 
dafteſte koͤnne geführt twerden. Allein welche Thorheit . 


wird, „Daß jemend in Fleiſch oder Kuchen eine gute 
Mapizert tun kann, imsleichen, daß er unvergleiche 
lich wohl fchläft, dad wird man ihm wohf als ein 
Zeichen eines guten Magens, aber nicht als ein Were 
Dienft auslegen... Dagegen, wer einen, Theil feiner 
» Madijeit dem Undören «.- Ruſik aufopfert, oder 
bei einer Schilderung ſich in eine angenehme Zerſtreu⸗ 
ung vertiefen fann, oder einige witzige Sachen, wenn 
es auch nur poetifche Kleinigkeiten wären, gern lieſt, 
. bat doch fat in Jedermauns Augen den Anſtand eines 
feineren Meuſchen, von dem man eine vorihellhaftere 
uud für ihn rihalideer Beinung van; B 
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iſt es, ſich in einen Hlchen Streit einzulaſſen, wo es 
unmoͤglich iR, fi einander auf einftimmige Empfins 


dungen zu führen, weil das @efähl gar nicht einftims . 


mig if. Sleichwohl wird dod ein Menſch von: der 
groͤbſten und gemeinfen Empfindung wahrnehmen koͤn⸗ 
wen, ‚daß die Reize und Annehmlichkeiten des ebene, 
welche die entbehrlichften zu feyn ſcheinen, unfere meiſte 
Sorgfalt auf fi ziehen, und daß wir wenig Triehfes 


- dern zu fo vielfältigen Bemühungen übrig haben würs . 


den, wenn wir jenes ausſchließen wollten. Jmgleichen 
iR wohl niemand fo geob, da er nicht empfinde, daß 
eine ſittliche Handlung, wenigſtens an einem andern, 
- am defto mehr ruͤhre, je weiter fie vom igennuge if, 
und je mehr jene ebleren Antriebe in ihr hervorſtechen. 


Wenn ic} die edele und ſchwache Seite der Men⸗ 
ſchen wechſelsweife bemerfe, fo verweiſe ih es mir 


ſelbſten, daß ich nicht denjenigen Standpunkt zu nehe \ 
men bermag, von dem dieſe Abſtechungen das grofie, 
Gemaͤlde der ganzen menſchlichen Natur gleichwohl in 


einer ruͤhtenden Geſtalt darſtellen. Denn ich beſcheide 
mid gern, daß, fo fern es zu dem Entwurfe der gros 
Ben Natur gehöret, dieſe geotesfen Stellungen Acht 
anders ald einen edelen Ausdruck geben koͤnnen; ob 


man ſchon viel zu kuriſichtig iſt, fie in dieſem Verhalt. 


niſſe zu uͤberſehen. Um indeſſen doch einen ſchwachen 
Blick hierauf zu werfen: ſo glaube ich folgendes an⸗ 


merken zu fönnen. Derjenigen unter den Menſchen, 


die nah Grundfatzen verfahren, ſind nur ſehr we⸗ 
nise, welches auch überaus gut if, da’ es fo leicht 
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deſchehen kann, daß man in dielen Grundfaͤtzen tere, 

und alsdann der Nachtheil, der daraus erwoͤchſt, ſich 
um deſtõ weiter erſtreckt, je allgemeiner der Geundfag 
und je ſtandhafter die Perfon if, die ihn ſich vorgefegt 
bat. Derer, fo aus gutherzigen Trieben hans 
dein, find weit mehrere, welches Außerft vortreflih 
IR, ob es gleich einzeln nicht als ein ſonderliches Ver⸗ 
dienft der Perfon kann angeterhnet werden ; derin diefe 
‚TugendHaften Inſtinkte fehlen wohl bisweilen, allein . 

im Durchſchuitte leiſten fie eben fo wohl die große Ab⸗ 
ſicht der Natur, wie die übrigen Inſtinkte, die fo regel⸗ 
mäßig de ihieriſche Welt bewegen. Derer, die ihe 
alterlibftes Selbſt, als den „einzigen Beziehungspunft 
ihrer Bemühungen ftare vor Augen haben, und die um 
den Eigennug, als um die große Achſe, alles zu 
drehen fuchen, giebt es die meiften, woräber auch 
nichts vortheilhafteres ſeyn kann, denn diefe find die 
Amfigſten, ordentlichſten und behutfamften; fie geben 
dem Ganzen Haltung und Feſtigkeit, indem fie auch 
ohne ihre Abfict gemeinnägig werden, die nothivens 
digen Beduͤrfniſſe herbeiſchaffen, und die Grundlage 
Hefern, aͤber melde feinere Seelen Schönhelt und 
Wohlgereimtheit. verbreiten koͤnnen. Endlich iſt die 
Ehrliebe in aller Menſchen Herzen, ob zwar in 
ungfeihem Maafe, verbreitet worden, weiches dem 
Banzen eine dis zur Bewunderung reizende Schönheit 
geben muß. Denn wiewohl die Ehrbegierde ein thds 
richter Wahn iſt, fo Fern fie zur Regel wird, der man 
die uͤbrlgen Neigungen unterordnet; fo iſt fie doch als 
ein begleitender Teieb Außerft vortreflich. Denn indem 
ein 
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"in jeber anf ber gerfen Bäfne, feinen hereffrenben 


Neigungen gemäß, die Handlungen verfolgt: fo wird 
ee zugleich durch einen geheimen Antrieb bewogen, in 
Gedanken außer fih ſelbſt einen Standpunft zu neh⸗ 
men, um den Anſtand gu beuctheilen, den fein Betra⸗ 
gen hat, wie es ausſehe und dem Zufchauer in die Au⸗ 
gen falle. Dadurch vereinbaren fich die verſchiedenen 
Gruppen in ein. Gemälde von präcdtigem Ausdrucke, 


‚ 0, mitten unter großer Mamigfaltigkeit Einheit hers 


vorleuchtet, und dad Banje der mocaliſchen Natur 
Eqonhei und Wärke an ſich zeige. - - 


au2am, j = 


- Dritter Abſchnitt. 


Don dem Ünterfdiebe bes Erhabenen und Schönen in ders 
Vegenverpältnifle beider Geſchlechter. 





Derjenige, fo zuerſt das Frauenzimmer unter dem 
Namen des ſchoͤnen Geſchlecht s begriffen hat, kann 
vielleicht etwas Schmeichelhaftes haben ſagen wollen: 
aber er hat es beſſer getroffen, als er wohl ſelbſt ges 
glaubt Haben mag. Denn, ohne in Etwaͤgung zu zie⸗ 
hen, daß ihre Geſtalt überhaupt feiner, ihre Züge 
zaͤrter und fanfter, ihre Miene im Ausdrude der 
Freundlichkeit, des Scherzes und der Leutfeligfeit bes 
deutender und einnehmender ift, als bei dem männlis 
hen Geſchlechte: ohne auch dasjenige zu vergeflen, 
was man für die geheime Zauberfeaft abrechnen muß, : 
wodurch fie unfere Leidenſchaft zum vortheilhaften Ur⸗ 
theil für fie geneigt machen: fo liegen vornämlid in 
dem Gemuͤthscharakter dieſes Geſchlechts eigenthämlis 
che Züge, die es von dem unſeren deutlich unterfcheis 
den, und die darauf hauptſaͤchlich hinaudfaufen, fie 
duch das Merkmal des Schönen Fenntlih zu mas 
gen. Andererſeits koͤnnten wir auf die Benennung des 
edlen Geschlechts Anſpruch maden, wenn es nicht 
aud von einer edlen Gemuͤthsart erfordert würde, Eh⸗ 
sennamen „abzulehnen und fie lieber zu ertheilen ala zu 
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empfangen. Diedurch wird hun nicht verftanden, daß 
das Frauenzimmer edeler Eigenſchaften ermangelte,- 
oder das männliche Geſchlecht der Schonheiten gaͤnzlich 
entbehren müßte, vielmehr erwartet man, daf ein jedes 
Geflecht beide vereinbare, doch fo, daß von einem‘ 
Grauenzimmer alle andere Vorzüge fih nur dazu vers ' 
einigen follen, um den Charakter des Schönen zu 
erhoͤhen, welcher der eigentliche Beziehungspunkt iſt, 
und dagegen unter den maͤnnlichen Eigenſchaften das 
Erhabene, als das Kennzeichen feiner Met, deutlich“ 
hervorſteche. Hierauf. mäffen alle Urtheile von diefen 
awei Gattungen, ſowohl die ruͤhmlichen, als die des! 
Zadels ſich beziehen. Alle Erziehung und Unterweifung ' 
muß diefes vor Augen haben, und ale Bemähung die' 
ſitiliche Vollkommenheit Des einen oder des andern bes 
fördern; wo man nicht den reizenden Unterſchied un⸗ 
kenntlich machen will, den die Natur zwifchen wei 
Menfengattungen Hat treffen wollen. Denn es if 
hier nit genug, ſich vorzuftellen, daß man Menſchen 
vor ſich habe: man muß auch zugleich nicht aus der 
Arht laffen, daß diefe Menfchen nicht von einerlei Art 
find. 
Das Frauenzimmer hat ein angebornes ſtaͤrkeres 
Gefuͤhl für alles was ſchoͤn, zierlich und gefhmädt : 
if. Schon in der Kindheit find ie gern gepugt und ge. 
fallen fih , wenn fie gejiert find. Sie ſind reinlich und 
ſeht zärtlich in Anfehung alles deffen, was Ekel verur⸗ 
ſacht. Sie lieben den Scherz, und fönnea durch Klei⸗ 
nigkeiten, wenn Re nur munter und lachend find, uns : 
©5a 
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-techaften werben. Sie haben fehr fruͤt ein ſittſames 
‚Wefen an fh, wiſſen fich einen feinen Anftand zu ges 
ben , und befigen fi ſelbſt; und dieſes in einem Alter,. 
wenn unfere mohlerzogene männliche Jugend noch uns 
boͤndig, tölpif und vertegen iſt. Sie haben viel theils- 
nehmende Empfindungen, Gutherzigkeit und Mitleiden, 
ziehen das Schöne dem Nuͤtzlichen vor, und werden 
"den Ueberfluß des Untethaltes gern in Sparfamfeit vers. 
wandeln, um den Aufwand auf das Schimmernde und 
den Puß zu unterftögen. Sie find von ſehr zaͤrtlicher 
Empfindung in Anfehung der mindeften Beleidigung 
und überaus fein, den geringften Mangel der Aufmerks 
famfeit und, Achtung gegen le zu bemerfen. Kurz, fie. 
enthalten in. dee menfchlichen Natur den Hauptgrund 
der Wbftechung der fcoͤnen Eigenſchaften mit den ede⸗ 
‚len, und verfeinern. felbR das maͤnnliche Geſchlecht. 


. Man wird mir hoffentlich die Herzoͤhlung der 
männlichen Kigenſchaften, in fo fern fie jenen parallel 
* find, ſchenken, und fi befriedigen, beide nur in dee, 
Gegeneinanderhaltung zu betrachten. Das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht Hat oben fo wohl Berftand, als das männlis 
che, es if nur ein ſchoͤner Verſtand, der unfrige 
‚fol ein tiefer Berftand feyn, weiches ein Ausdrud 
iſt, der einerlei mit dem Erhabenen bedentet. 
Zur Schönheit, aller Handlungen gehöret vormäms - 
lich, daß fie Leichtigkeit an ſich zeigen, und ohne peins 
liche Bemühung Scheinen:vofjngen zu werden: dagegen 
Beſtrebungen und. übermunkene Exchwierigfeiten Bes 


3 
wunderung erregen, und zum-Erhabenen gehören. zia 
‚ses Rachfinnen, und eine lange fortgefehte Betrach⸗ 
tung find edef, aber ſchwer, und Ychiefen ſich nicht 
. wohl für eine Perſon, bei der ungezwungene Reize 
nichts anders, wis eine ſchoͤne Natur zeigen ſollen 
NMuͤhſames Pernen, oder peinliches Grübeln, wenn es 
gleich ein Frauenzimmer darin hoch bringen follte, vers 


tilgen die Vorzüge, die ihrem Geſchlechte eigenthäms - 


lich find, und. fönnen-diefelhen wohl um der Seltenheit 
willen zum Gegenſtande einer kalten Bewunderung. mas 
“hen: aber fie werden zugleich die Reize ſchwaͤchen, 
wodurch fie ihte große Gewalt Aber ‚das andere Ge 
ſchlecht ausüben, Ein Frauenzimmer, das den Kopf 
voll Sriechifeh Hat, mie die Grau Darcier, oder über 
die Mechanik gruͤndliche Streitigkeiten führt, wie Die 
Morgsifin von Chaſt elet, mag nur immerhin noch 
einen Bart dazu baden; denn diefer würde vielleicht 
die Miene des Tieffinnes noch kenntlicher ausdruͤcken, 
um welchen de fi bewerben. Der ſchoͤne Berſtand 
woͤhlt zu feinen Gegenſtaͤnden alles, was mit,dem fei⸗ 
neren Befühle-nahe verwandt ift; und uͤberlaͤßt abſtrak⸗ 
- 1e Spefulationen oder Keantuiffe, die .näglih abet " 
trocken And, dem Amfgen, gruͤndlichen und tiefen Bes 


Rande. Das Frauenzimmer wird. dennas Feine Ger ' . 


wetzie- lernen ; es wich vom Sage des zureichenden 
Seundes, oder den Mopaden nur fo viel wien, :ald 
noͤthig iR, um das Salz in den Spottgedichten zu vers - 
nehmen, welche die feichten Grübler unfers Seſchlechts 
durchgezogen haben. Die Schöner koͤnnen den Cars 
nefius feine Wirbel immer drehen laſſen, ohne ſich 
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datum zu bekammern, wenn auch der artige Font e⸗ 


nelle ihnen unter den Wandelſternen Geſellſchaft lei⸗ 
ſten wollte, und die Anziehung ihrer Reize vetliert 
nichts von ihrer Gewalt, wenn fie gleich nichts von 
allem dem twiffen, mas Algarotti zu ihrem Beſten 
von den Anzichungsfräften den groben Materien nah 
dem Newton anzuzeichnen demuͤhet geweſen. Sie were 
den in der Geſchichte ſich nicht den Kopf mit Schlach⸗ 
ten, und in der Erdbeſchreibung nicht mit Feſtungen 
anfüllen; denn es ſchicket ſich fär fie eben fo wenig, 
daß fie nach Schießpulver, als far die ‚Rannepesfonen, 
daß fie nach Biefam riechen follen. 


e⸗ ſweint eine boshafte ER der Bamszerfone ’ 
au fepn, daß fie das ſchoͤne Geſchlecht zu Diefem ver⸗ 
ehrten Geſchmacke haben verleiten wollen. Denn wohl 
demwußt ihrer Schwäche, ia Unfehung der natuͤrlichen 
Reize deſſelben, und daß ein einziger ſchalkhafter Blick 
ſe mehr in Verwirrung ſetze, ale die ſchwerſte Schul⸗ 
frage, ſehen fie ih, fo bald das Ftauenzimmer fa 
diefen Geſchmack einfhlägt, in einer entfhiedenen Ue⸗ 
berlegenheit, und find ir in dem Bortheile, den fie ſonſt 
ſchwerlich haben würden, mit einer großmäthigen 
Rahfigt den Schwaͤchen ihrer Eitelkeit aufzuhelfen. 


Der Inhalt der großen Wiffenfhaft des Frauenzimmets 


iſt vielmehr der Menſch, und unter den Menfchen der " 
Mann. Ihre Weltweisheit iR nicht Bernänfteln, fons 
dern Empfinden. Bei der Gelegenheit, die man ihnen 
geben will, ihre ſchoͤne Natur auszubilden, muß man 
dieſes Verhaͤltniß jederzeit vor Augen haben. Dam 
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wird ihr geſammies moraliſches Befühl, und nicht ihr 
Gedaͤchtniß zu erweitern ſuchen, und zwar nicht duch 
allgemeine Regeln, ſondern durch einiges Urtheil über 
daB Betragen, weiches fie um ſich ſehen. Die Beis 
fpiele, die man aus andern Zeiten euslehnet, um den 
Einfluß einzufehen, den dag ſchoͤne Geflecht in die 

Weltgeſchaͤfte gehabt hat, die manderlei Verhältnifie, 
darin es in andern Zeitaltern oder in fremden Fans 
den gegen das männliche geftanden; der Charakter beia 
der, fo ferner ſich hierdurch erläutenn läßt, und der 
veränderlihe Geſchmack der Vergnügungen, machen 
„ihre ganze Geſchichte und Geographie aus. Es if 
ſchoͤn, daß einem Frauenzimmer der Anblick einer Char⸗ 
te, die entweder den ganzen Erdkreis, oder die hats 
nehmften Theile der Welt vorfielt, angenehm gemacht 
werde. Diefes geſchieht dadurch, dag man fie nur in, 
der Abſicht vorlegt, um die unterſchiedlichen Charaktere 
der Bölfer, die fe bewohnen, die Verſchiedenheiten 
"ihres Geſchmacks und fittlihen Gefuͤhls, vornoͤmlich in 
Anſehung der Wirkung, die dieſe auf die Geſchlechter⸗ 
dverhoͤltniſſe haben, dabei zu ſchaildern; mit einigen 
leichten Erläuterungen aus der Berſchiedenheit der Him⸗ 
melößriche , ihren Freiheit oder Sclaverei. Es ift wes 
nig daran gelegen, ob fie die befonderen Abtheilungen- 
biefer Lönder, ihr Gewerbe, ihre Macht und Beherzs 
fer wiſſen oder nicht... Eben fo werden fie von dent 
Weltgebände nichts mehr zu Fennen nöthig haben, als 
nöthig it, den Anblick des Himmels au einem ſchoͤnen 
Abende ihnen rährend zu machen, wenn fie einigermas 
Gen begriffen haben, daß nech mehr Zelten, und das 


. 
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‚res noch mehr ſchaͤne Geſchöpfe anzutreffen feun. Se⸗ 


fuͤhl für Schildereien vdm Ausdtucke, und für die Ton⸗ 
kunſt, nicht in fo fern ſie Kunſt, fondern Empfindung 


" Aufert, alles dieſes verfeineet oder erhebt den Ge⸗ 


ſchmack diefes Geſchlechts, und hat jederzeit einige Ber⸗ 


knuͤpfung mit ſittlichen Regungen. Niemals ein kal⸗ 


ter und ſpekulativer Untecricht, jederzeit Empfindun⸗ 


gen, und zwar, die fo nahe wit moͤglich bei ihrem 


Geſchlechtverhaͤltaiſſe bleiben. : Diefe Unterweifung iſt 
darum fo felten, weil fie Talente, Erfahrenheit, und 


ein Herz voll Gefühl erfordert, und jeder andern kann 


das Krauenzummer ſehr wohl entbehren, wie es denn 
auch ohne diefe fih von ſelbſt gemeinalie fehe wohl 
ausbildet. 


Die Tugend dis Frauenzimmers if eine füöne 
Zugend*), Die des männlicen Geſchlechts ſon 
wine edele Tugend ſeyn. Sie werden das Böfe 

vermeiden, nicht weil es undecht, fondeen weil es 
Uich iſt, und tugendhafte Handlungen bedeuten 
ähnen- folge, die ſittlich ſchoͤn ſind. Dichts von Sol⸗ 
len, aichts von Muͤſſen, nichts von Schuldigkeit. Das 
Frauenzimnier iR aller Befehle und alles muͤtriſchen 
gwanges unleidlih. Sie thun etwas nur darum, weil 


. 6 ihmen fo-belieht, und die Kunſt befteht därin, zu - 


) Diefe wurde oben, Seite 368 In einem ſtrengen Urs 
theile adoptirte Tugend genannt;. Hier, da fie um des 
Geſchlechts Marakters willen eine günfige Kechtfertt⸗ 
gung. verdienet, Helft fie iberhaudt eine ſchoͤnt Mus 
ven. \ 


“ 
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machen, Def ihnen aur dasjenige beliebe, ont gut in. 
Ib glaube ſchwerlich, daß Das fhöne Seſchlecht der 
Seundfoͤte fähig fen, and ich hoffe dadurch nicht zu. 
beleidigen, denn diefe find auch aͤußerſt felten beim 
maͤnnlichen. Dafur aber hat die Borſehung in ihrem 
Bufen gütige und wohlwollende Empfindungen, ein 
feines Sefuͤhl für Anſtaͤndigkeit, und eine gefällige 
Seele gegeben. Man fodere ja nicht Aufopferungen, 
und großmüthigen Selbſtzwang. : Ein Bann muß es 
feiner Frau niemals fagen, wenn er einen Theil feines 
Vermögens um einen Freund in Gefahr fege. Wars ' 
um will er ihre muntere Gefprächigkeit feſſeln, das 


. dach, daß er ihr Semuͤth mit einem wichtigen Weaheims 


niffe beläftiget, deſſen Aufbewahrung ihm allein obs 
‚liegt? Gelbft viele von ihren Schwachheiten find, fo 
au reden, ſchoͤne Kehler. Beleidigung oder Ungluͤk 
bewegen ihre zarte Seele zur Wehmuth. Der Man 


“muß niemals andre aͤls großmäthige Thränen weinen, 


Die, fo er in Shmergen oder über Glädsumftände 
vergießt, machen ihn veroͤchtlich. Die Eitelkeit, 
die man Dem ſchoͤnen Geſchlechte ſo vielfaͤltis vorruͤct, 
wofern fie ja an demſelben ein Fehler if, fo IR fie mm 
ein ſchoͤner Fehler. Denn zu geſchweigen, daß die 

Mannsperfonen, die dem Frauenzimmer fo gern ſchmel⸗ 
Sen, Abel daran feyn waͤrden, wenn Diefes nicht ger 
neigt wäre, es wohl aufjumehmen, fo beleben fie das 
dur wirklich ihre Reize. Diefe Neigung ift ein Ans 
tried, Annehmlichkeiten, und den guten Anſtand zu 
jeigen, ihren muntern Witz fpielen zu laſſen, imgleihen 
durch die veränderlihen Erfindungen des Puges zu 
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foimmern, und ihre Schönheit zu erhöhen .: Oierin 
iſt nun fo gar nichts Beleidigendes fr ‚anders, fons 
dern vielmehr, wenn es mit guten Geſchmacke gemacht 
wird, fo viel artiges, daß es fehr ungezogen if, das 
gegen mit märrifpem Tadel losjuziehen. Ein Frauens 
zimmer, das Hierin gar zu flatterhaft und gaufelnd 
At, heißt eine Näcrin; welcher Außdruck gleichwohl 
keme fo harte Bedeutung hat, als mit fehlender Ends 
folbe beim Manne, ſo gar, daf, wenn man ſich uns 
tereinander verſteht, es wohl bisweilen eine vertrauli⸗ 
che Schmeichelei anzeigen Bann. Wenn die Eitelkeit 
ein Fehler iſt, der an einem Frauenzimmer ſehr wohl 
Eatſchuldigung verdient: fo if das aufgeblafene. 
Werfen an ihnen nicht allein, fo wie an Menſchen 
Aberhaupt, tadelhaft, ſondern verunſtaltet gänzlich ih⸗ 
zen Geſchlechtscharakter. Denn dieſe Cigenſcheft iſt 
überaus dumm und. bäflih, und dem einnehmenden 
befpäidenen Reize gänzlich entgegen gefegt. Alstany 
iR eine ſoiche Perfon in einer fclüpfeigen Stellung. 
Sie wird fih gefallen laſſen, ohne alle Nachſicht und 
Scharf beustheilt zu werden; denn wer auf Hochach⸗ 
tung pocht, fodert alles um fi zum Tadel anf. Cine 
- jede Entdeckung auch des mindeſten Fehlers macht Jas 
dermann eine wahre Freude, und das Wort Naͤrrin, 
verliert hier feine gemilderte Bebrutung. Man mug 
Eitelkeit und Aufgebfafenheit jeberzeit unterfheiden. 
Die erſtere fucht Beifall, und ehret gewiſſermaßen dies 
. jenige, um deren willen fie fi diefe Bemühung giebt; 
die zweite glaubt ſich ſhon in dem vößigen Vefine defs 
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felben, mmd’inbem fie; feinen u erwerben beſtrebt, fo 
. gewinnt ſie auch keinen. 


Wenn einige Ingredienzien' von Eitelkeit ein 
Frauenzimmer in den Augen des männlichen Geſchlechts 
gar nit verunzieren, fo dienen fie doch, je fihtbarer 
fie find, um defto mehr das ſchoͤne Geſchlecht unter 
einander zu veruneinigen. Sie beurtheifen einander 
alsdann fehr ſcharf, meil eine der andern Reize zu 
verdunfeln feheint, und es find guch wirklich diejenigen, 
die noch ftarfe Anmaßungen auf Eroberung machen, 
felten Freundinnen von einander im wahren Verſtande. 


Dem Schönen ift nichts fo fehr entgegengefegt als 
der Ekel, fo wie nichts tiefer unter das Erhabene finft 
als das Laͤcherliche. Daher kann einem Manne fein 
Schimpf empfindlicher feyn, als daß er ein Rarr, 
und einem Frauenzimmer, daß fie ekel haf t genannt 
werde. Der englifpe Zufcpauer hält dafür: bafeinem 
Hanne fein Vorwurf koͤnne gemacht werden, der kraͤn⸗ 
Sender fen, als wenn er für einen Laͤgner, ond einem 
Brouenzimmer fein bitterer, als wenn Re fie unfeufch 


"gehalten wicd. Ich will diefes, in fo feen ed nad der . 


Strenge der Moral beurtheilt wird, in feinem Werthe 

Saflen. Allein hier iR die Frage nicht, was an ſich 

"fetößt den groͤßeſten Tadel verdiene, fondern was wirk⸗ 
lich am allerhärteften empfunden werde. Und da frage 

ib einen jeden keſer, ob, wenn er fi in. Gedanken 

auf dieſen Fall fegt, er nicht meiner Meinung beikims 

. men male. Die Jungfer Ninon Lenclos machte 
nicht die mindeften Anfpeäche auf die Ehre der Keuſch⸗ 
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Heit, und gleichwohl wuͤrde ſie unerdittlich befalbigt. 
worden ſeyn, wenn einer ihrer Liebhaber fh in feinem 
Urtheile fo weit follte vergangen haben: und man weiß . 
das grauſame Schickſal des Monaldefhi um eimes 
‚befeidigenden Ausdruckes willen von folder Art, bet 
einer Zörftinn, die eben Feine Lufretia hat vorftellen 
‚ wollen. Es ift unausftehlih, dag man nicht einmal 
ſollte Böfes thun Finnen, wenn man glei wollte, 
weil qud die Unterlaſſung defefben alsdann jederzeit 
nur eine ſehr zweideutige Tugend, ift. 


- Um von diefem Ekelhaften ſich fo weit, als mdgs 
lich, zu entfernen, gehoͤtet die Reinlihfeit, die 
- stoar einem jeden Menſchen wohl anſteht, bei dem 
ſchoͤnen Geſchlechte unter die Tugenden vom erfen 
Range, ‚und kann ſchwerlich von demfelben zu bob ge⸗ 

trieben werden, da fie gleichwohl an einem Manne 
bisweilen zum —3 ſteigt und alsdann laͤppiſch 
wird. 

Die Shampaftigkeit ik’ein SGeheimniß der _ 
Natur, fo wohl einer Meigung Schranfen zu fegen, 
die fehe unbaͤndig if, und, indem fie den Ruf der 
Natur für fih Hat, ſich immer mit gaten fitefichen 
Eigenſchaften zu vertragen ſcheint, wenn fe gleich aus⸗ 
ſchweift. Sie iſt demnach als ein Geppiement der 

Srundſaͤtze hoͤchſt noͤthig; denn es giebt feinen Gall, 
da die Meigung fo leicht zum Sophiften wird, gefällige 
Grondfäge zu erkluͤgeln, als hier. Sie dient aber 
auch zugleich, am einen geheimnißvollen Vorhang ſelbſt 
vor die geziemendften.und noͤthigſten Zwecke der Natur 
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. ziehen, Damit die gar zu geheime Bekanntfchaft mir 
deaſelben nicht Ebel, oder zum mindeſten Gleichguͤltig⸗ 
keit veranlaſſe, in Anſehung der Endabſichten eines. 
Kiebes, worauf die feinen und lebhafteften Reiguns 
gen der menſchlichen Nabe gepfropft And. Diele 
&igenfchaft iſt dem fhönen Geſchlechte vorzügkich eigen,“ 
ind: ihm ſeht anftändig._ Es IR auch eine plumpe und 
veraoͤchtliche Ungezogenheit duch die Art poͤbelhafter 
Seherze, melde. man Zoten nennt, die zaͤrtliche 
Sittſameit deſſelben in Verlegenheit oder. Unwillen zu 
fegen. Beil indeſſen, man mag nun um das Geheinfs: 
niß fo weit herumgehen, als man immer will, die Ber 
ſchlechtetwrigung doch allen den uͤbrigen Reizen endlich 
zum Grunde liegt, und ein Frauenzimmer, immer als 
ein Scauenzimmer, der angenehme Gegenftaud einer 
wohlgefitseten Untechaftung ift: ſo möchte daraus viel⸗ 
leicht zu erfiören fegn, warum fonft artige Mamneper⸗ 
fonen fid; bisweiten die Freiheit nehmen, durch den 
Heinen Muthwillen ihrer Scherze einige: feine Anſpie⸗ 
Inugen durchſcheinen zu laſſen, weiche machen, daß 
man fie tofe oder fbaifhaft nennet, und wo, ins - 
dem fe’ weder durch ausfpähende Blicke beleidigen, 
noch die Achtung zu verlegen gedenken, glauhen, be⸗ 
rechtigt zu ſeyn, die Perfon, die es mit unmilliger und 
- fpebder Mine aufnimmt, eine &hrbarfeitspedians 
tan. ju.nermen. . Ich führe dieſes nur en, meibie® 


gemeinigieh als ein etwas -Fühner Zug vom ſchuͤnen 


Umgange angefehtasvieb, auch in der Dhat von je her 
viel Wis darauf verſchwendet worden iſt: was aber 
das Artheil aach moraliſcher Strenge anfangt, fo ger 


on 
hoͤret das nicht hicher, da ich in der Empfindung bes 
Schönen nur die Eeſcheinungen zu beobachten und zu 
erläutern habe. 


Die edlen eilgenſdeſten Diefes Geſchlechts, welche 
jedoch, wie wir ſchon angemerkt haben, niemals das 
Gefuͤhl des Schönen unkenntlich machen muͤſſen, kuͤn⸗ 
digen ſich durch nichts deutlicher und ſicherer an, als 


durch die Beſcheidenheit, einer Art von edler Ein⸗ 


kalt, Naivetat bei großen Vorzuͤgen. Aus derfelben 
leuchtet eine ruhige: Wohlgewogenheit und Ahtung 
gegen andere hervor, zugleich mit einem gewiſſen 
edien Zutrauen auf fi ſelbſt, und eine billigen 


Selbſtſchattzung verbunden, welche bei einer erhabenen 


Semuͤthsart jederzeit anzutreffen if. Indem diefe feine . 
iſchung zugleih durch Reize einnimmt und duch 
uchtung ruͤhrt, fo ſtellt fie alle übrige ſchimmernde 
@igenfhaften wider den Muthwillen des Tadels und 
der Sportfugt In Sigerheit. Perſonen von dieſer 
Gemürpsart haben and, ein Herz ‚gue Geemdfcaft, 
welches an einem Frauenzimmer niemals fann hoch 


genug gefpägt werden, weil es fo gar felten iur und 


zugleich fo überaus reizend ſeyn muß. 


Da unſre Abſicht iR, über Eeaderden zu ur⸗ 
theilen, fo kann es nicht unangenehm ſeyn, die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Cindrucks, den die Seſtalt und Ges 
fichts zuͤge des ſchoͤnen Geſchlechts auf das maͤnnliche 
maden, wo möglich unter Begriffe zu bringen. Diefe ' 
game Begaaberung iR. im Grunde über den Geſchlech⸗ 
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tertried derbreitet. Die Natur verfolgt ihre große Ab⸗ 
ficht, und alle Reinigkeiten, die ſich hinzugeſellen, fie 
mögen nun fo weit davon abzuftehen ſcheinen, wie fie 
wollen, find nur. Verbrämungen, und entiehnen ihren 
Reiz doch am Ende aus eben derfelben Duelle. Eit 
gefunder und derber Geſchmack, der fih jederzeit - 
ſehr nahe bei.diefem Triebe Hält, wird durch die Reize 
des Anftandes, der Geſichts zuͤge, der Hagen xc. 2c. an 
einem Frauenzimmer wenig angefochten, und indem er 
eigentlich fine aufs Geſchlecht geht, fo fieht er mehren⸗ 
theils die Delicateſſe anderen für leere Zändelei an, 


Benn diefer Geſchmack gleich nicht fein iR, fe ih 
er deswegen Doch nipt zu verachten. Denn der größefte 
Theil der Menſchen befolget vermittelt deffelben die 


», geoße Ordnung der Natur auf eine ſehr einfältige und 


fidere Art *). Dadurch werden die meißen Ehen bes - 
wirft und zwar von dem Amfigfen Theile bes menfche 

lichen Geſchlechts, und indem der Mann den Kopf nicht - 
von bezaubernden mienenſchmachtenden Mugen, edlem - . 
Anſtarde ıc. x. voll hat, auch nichts von allem dieſem 
verſteht: fo wird er deſto aufmerkſamer auf haushaͤl⸗ 
teriſche Tugenden, Gparfamfeit: ec. te. und auf das 


) Wie alle Dinge im der Welt auch ibee falimme Sein 
daben, fo iR bei dieſem Geſchmacke nur zu bedauern, 
dat er leichter als ein anderer in Läberlichfeit ansartet, 
Dean weil das Feuer, das eine Perfon entzündet hat, 
eine jede andere wieder thfchen Kann: fo find nicht 
genug Schwierigleiten da, die eine unbändige Neigung 
einjgräuden Kanten, . 


0m 
Eingebrachte. Was den eiwas feineren Geſchnack an⸗ 
largt, um deſſen willen es nöthig ſeya möchte, einen 
Unterſchied unter den aͤußerlichen Reizen des Frauen⸗ 
ummers zu machen: fo if derſelbe entweder janf das, 
mas in der Geſtalt und dem Ausdrude des Geſichte 
moralifc ih, ober auf das unmoralifhe ges 
hzeftet. Ein Frauenzimmer wird in Anſehung der Ana 
crehmlichkeiten von der letzteren Met Hübfch genannt. 
Gin proportipnislitger Bau, vegelmäßige Züge, Farben ' 
won Kuge-und Wefihte, die zierlich abfieden, lauten 
Schönheiten, die auch an einen Blumenfiraufe gefallen 
‚und,einen Falten Beifall erwerben. Das Geficht felber 
fügt nite, ob es gleich haͤbſch ift, und tedet nicht 
gem Herzen · ¶ Was den Ausdruck ber Zuͤge, der Augen 
und der Minen anlangt, der moraliſch iſt, ſo gehi es 
entweder auf das Sefuͤhl des Erhabenen, oder des 
Schönen: Ein Frauemimmer, an melden die Ans 
nehmlichkeiten, die ihrem Gefchlechte geriemen, von 
nehmlich den moraliſchen Ausdruck des Erhabenen hers 
vorſtechen laſſen, heißt fd n im eigentlichen Berſtan⸗ 
de: diejenige, deren moraliſche Zeichnung, fo fern fie 
im den Mienen oder Gefitsgügen ſich keandor mat, 
bie Eigenfihaften des Schönen anfänbigt, IR snnehms 
ti, und wenn fie es in einem höheren Grade ift, reis 
send... Die erfitre laͤßt unter einer Mienevon Gelaflens 
heit und einem edfen Anftande den Schimmer eines. " 
ſchoͤnen Verſtandes aus beſcheidenen Blicken hervor⸗ 
ſpielen, und, indem ſich in ihrem Geſichte ein aͤctliches 
"Gefühl und wohlwollendes Herz abmalt: fo bemaͤchtigt 


fe ſich fo wᷣohl der Neigung ala dar ou eines 
maͤnn⸗ 
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männlichen Oerzens. Die zweite zeiget Munterfelz , 
und. Wig in lachenden Augen, etwas feinen Muthwillen, 
das Schaͤckerhafte der Scherze und ſchalkhafte Sproͤdig⸗ 
keit. Sie veist, wenn bie erſtere rührt, und das Ges 
fühl der Liede, deſſen fie fähig iſt, und welche fie ans 
deren einfößt, ift flattechaft, ‚aber ſchoͤn; dagegen dIe 
" &mpfindung der erfteren zaͤrtlich, mit Achtung verbuns 
den'und_beftändig iſt. Ich mag mich nicht in gar zu 
. ausführlihe Zergliederungen von diefer Art einlaffen ; 
* denn in ſolchen Faͤllen ſcheint der Verfaffer jederzeit 

feine eigene Neigung zu malen. Indeſſen berühre ih 
noch: dag der Geſchmack, den viele Damen an einer 
" gefunden aber blaſſen Farbe finden, ſich hier verftehen 
laſſe. Denn diefe begleitet gemeiniglic eine Gemüthgs 
art von mehr innerem Gefühle und zaͤrtlicher Empfins 
dung, weldes zur Eigenſchaft des Echabenen gehöret, 
"dagegen die rothe und blühende Farbe weniger von der 
erſteren, aflein meht von der feölichen und muntern 
Gemuͤthsart anfündigt; es ift aber der Eitelfeit ges 
“ möäßer gu eähren und zu feſſeln, als zu reizen und ans 
äuloden. Es können dagegen Perfonen ohne alles mos 
raliſche Gefühl, und ohne einigen Ausdruck, der auf 
Empfindungen deutete, fehr huͤbſch ſeyn; allein fie wers 
den weder gühren noch reizen, es feu denn denjenigen 
derben Geſchmack, don dem wir Erwähnung ges 
than ‚haben, welcher fi bisweilen etwas verfeinert 
und dann nad) feiner Art auch waͤhlet. Es ift ſchlimm, 
daß dergleichen fhöne Geſchoͤpfe leichtlich in den Fehler 

der Aufgeblafenbeit verfallen, duch das Ber 
" wußtfenn der ſchoͤnen digur, die ihnen ihr Spiegel zeigt, 

zur Zah, j « " 
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und aus einem Manget Feinerer Empfindungen; da’ fie 
dann alles gegen fich Faltfinnig machen , den Schmeichler 
ausgenommen, der auf Abſichten ausgeht und Ränfe - 
ſchmiedet. 


Man kann nach dieſen Begriffen vielleicht etwas 
von der ſo verſchiedenen Wirkung verſtehen, die die 
Geſtalt eben deſſelben Frauenzimmers auf den Ges 
ſchmack der Männer thut. Dasjenige, was in dieſem 
Eindrucke ih zu nahe auf den Geſchlechtertrieb bezieht 
und mit dem befondern wolfäftigen-Wahne, darin 
fi eines jeden Empfindung einkteidet, einftimmig ſeyn 
mag ‚A berühre’ich nicht, weil es außer dem Bezirke 
des feineen Geſchmackes iſt; und es kann vielleicht 
richtig ſeyn, mas der Herr von Buͤffon vermuthet, 
daß diejenige Geſtalt, die den lerſten Eindruck macht, 
gu der Zeit, wenn dieſer Trieb noch neu iſt und fi zu 
entwickeln anfängt, das Urbild bleibe, worauf: in der 
Tünftigen Zeit alle weibliche Bildungen mehr oder we⸗ 
niger einſchlagen muͤſſen, welche die phantaftifche 
Sehnfucht rege machen koͤnnen, dadurch eine ziemlich 
grobe Neigung unter den verſchiedenen Gegenſtaͤnden 
eines Geſchlechts au wählen-genöthigt wird. Was den 
etwas feineren Geſchmaͤck anlangt, fo behaupte ich, 
daß diejenige Art von Schönheit, welche wir bie huͤb⸗ 
ſche Geſtalt genannt haben, von den Männern ziems 
lich gleihförmig beurtheilt werde, und dag darüber 
die Meinungen nicht fo verfchieden feyn, wie man wohl 
gemeintgli dafür Hält. Die Eirfagifgen 'und 
Georgifhen Mädchen find-von allen Europäern - 


. F— 


., en 
\ " - _ 403 _ 
die durch ihre Laͤnder reifen, jederzeit für überaus 
huͤbſch gehalten worden. Die Türken, Die Araber, 
die Perſer müffen wohl mit diefem Geſchmacke ſeht 
einſtimmig ſeyn, weil fie fehr begierig find, ihre Voöl⸗ 
kerſchaft durch fo feines Blut zu verſchoͤnern, und mar 
merfet au an, daß der perfifchen Race diefes wirk⸗ 
ich gelungen fl. Die Kauffeute von Indoftan em 
mangeln gleichfalls niet, von einem boshaften Handel 
imit fo ſchoͤnen Geſchoͤpfen großen Vortheil zu ziehen, 
“indem fie fotche den leckerhaften Reichen ihres Landes 
zuführen, und man fieht, daf, fo fehr au der @igens " 
Bin des Geſchmacks in dieſen verfbiedenen Weltgegens 
den abweichend feyn mag, dennoch dasjenige, was 
einmal in einer derfelden als vorzäglih huͤ bſch er⸗ 
Fannt wird, in allen übrigen auch dafür gehalten wers 
de. Wo aber fih in das Urtheil über die feine Geſtalt 
dasjenige einmengt, mas in den Zügen moralifd‘ift: 
fo ift der Geſchmack bei verfchiedenen Mamnsperfonen 
jederzeit ſehr verſchieden, ſowohl nachdem ihr fittlihes 
Gefuͤhl felbſt anterſchleden iſt, als auch nach der vers 
ſchiedenen Bedeutung, die der Ausdruck des Geſichts 
in eines jeden Wahne haben mag. Man finder, daß 
diejenigen Bildungen, die beim erften Anbtide nicht 
fonderlihe Wirfung thun, meil fie nicht auf eine ents 
ſchiedene Art huͤbſch find, gemeiniglich, fobald fie bei- 
näherer Befanntfhaft zu gefallen anfangen, aud weit 
mehr einnehmen und fich beftändig zu verſchoͤnern ſchei⸗ 
nen; dagegen das hüͤbſche Anfehen, das fi) auf eins 
mal, anfündigt, in der Folge mit geöferem Raltfinne 
wahrgenommen wird, tmeldes'-nermuthlih daher 
. &a_ 
{} 
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tommt, daß moraliſche Reize, wo fie fihtbar werden, 
mehr feſfeln, imgleichen weil fie. ſich nur bei Gelegen⸗ 
heit ſittlicher Empfindungen in Wirkſamkeit ſetzen und 
Ab gleihfam entdedch laſſen, jede Entdedung eines 
neuen Reizes aber immer noch mehr derſelben vermus 
then Mäßt; anſtatt dag alle nnehmlifeiten, die, fig 
gar nicht verheelen, nachdem fe gleich Anfangs ihre 
ganze Wirfang ausgehbt haben, in der Folge nichts 
weiter thun fönnen, als den verliebten Vorwitz abzufüßs 
ten und ihn almählig zur Gleichguͤltigkeit zu bringen. 


"Inter diefen Beobachtungen bietet ſich ganz nö 
lich folgende Anmerkung dar. Das ganz einfältige " 
and grobe Gefühl in den Geſchlechterneigungen fuͤhret 
war ſehr gerade zum großen Zwecke der Ratur, und 
indem es ihre Forderungen erfüllt, ift es geſchickt, die 
Perſon ſelbſt obne Umſchweife glüädlih zu machen; 
allein um ‚der großen Allgemeinheit willen artet es 
leichtlich in Ausſchweifungen ‚und Lüderlichfeit aus. 
Un der andereh Seite dient ein fehr verfeinerter Ges 
ſchmack zwar dazu, einer ungeftämen Neigung die 
Wildheit zu benehmen, und, indem fie ſolche nur auf 
fehe wenig Gegenftände einfhränft, fie ſittſam und 
anftändig zu machen; allein fie verfehlet gemeiniglih . 
die große Endabfiht in der Matur, und. da fie mehr 
fodert oder erwartet, als diefe gemeiniglich, leiſtet, fo 
pflegt fie die Perfon von fo delifater Empfindung fehe - 
felten gluͤcklich zu machen. Die erftere Gemuͤthsart 
wird ungefchlaht, weil fie auf alle von einem. Ges - 
ſchlechte geht, die zweite gruͤbleriſch, indem fit eigent⸗ 


. — 405 — 
lich auf feinen geht, ſondern nue mit einem Gegenftans 
de beſchaͤftigt ift, den die verliebte Neigung fi ın Ge 
danken ſchaft, und mit allen edlen und fhönen Eigen⸗ 
ſchaften 'auszieret, welche die Ratur felten in einem 
Nenſchen vereinigt und noch feltner demjenigen zufühs 
ret, der fie fchägen kann und dee vielleicht eines folchen 

Beſitzes wärdig ſeyn wird. Daher entfpringt-der Auf⸗ 
ſchub und endlich die doͤllijge Entſagung auf die eheliche 
Berbindung, oder, welches vielleicht eben fo ſchlimm 
iR, eine graͤmiſche Reue nach einer getroffenen Wahl, 
welche die großen Erwartungen nicht erfuͤllet, die man 
ſich gemacht hatte; denn nicht felten ſindet der Afopifche 
Hahn eine Perle, welchem ein gemeines Gepenten 
beſſer würde geziemet: baben. 

Wir koͤnnen hiebei Überhaupt bemerken, daß, fo 
reizend auch die Eindruͤcke des zärtlichen @efühles ſeyn 
mögen, man doch. Urfache habe, in der Verfeinerung 

deſſelben behutfam zu feun, wofern wir ung nicht durch 
Äbergroße Reizbarkeit nur viel Unmuth, und eine Quelle 
von Uebel erkluͤgeln wollen. Ich möchte edferen See⸗ 
len wohl vorfhlagen, das Gefuͤhl, in Arkfehung dex 

‚ zer Eigenſchaften, die ihnen ſelbſt zukommen, „der 
derer Handlungen, bie fie ſelber thun, fo ſehr zu vers 
feineen, als fie Fönwen, dagegen in Anfehung deffen, 
tag fie genießen, 'oder von anderafgparten, den Ges 
ſchmack in feiner &infalt gu techalfen; wenn ich nur 
einfähe, wie diefes zu Seien möglich ſey. Im dem 
Sole aber, daß es angienge, würden fe andere gluͤck⸗ 
U machen und auch ſelbſt gluͤckltch ſeyn. Es if nie⸗ 
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mals aus den Augen zu laſſen, daß, im welcher Urtes 


auch ſey, man feine ſehr hohen Anſpruͤche auf die - 


Bluͤckſeligkeiten des Lebens und Die Vollk ommenheit der 
enſchen machen muͤſſe; denn derjenige, welcher jeder⸗ 
zeit nur etwas Mittelmäßiges ertvartet, hat den Vorr- 
theil, daß der Erfolg felten feine Hoffnung widerlegt, 
dagegen bisweilen ihn auch wohl unvermmutßete Boll⸗ 
kommenheiten uͤberraſchen. 

Allen dieſen Reizen drohet endlich das Alter, der 
große Verwuͤſter der Schoͤnheit, und es muͤſſen, wenn 


: 66 nach der natuͤrlichen Ordnung gehen ſoll, allmaͤhlig 


die erhabenen und edlen Eigenſchaften die Stelle der 


ſchoͤnen einnehmen, um eine Perfon, fo wie fie nach⸗ 


läßt liebenswuͤrdig zu ſeyn, immer einer größeren Ach⸗ 
tung werth zu machen. Meiner Meinung nach follte 

Wu der ſchoͤnen Einfalt, die durch ein verfeinertes Ges 

ht an allem, was reizend und edel ift, erhoben wor⸗ 
den, die ganze Vollkommenheit des ſchoͤnen Geſchlechts 
in) der Bläthe der Jahre beſtehen. Allmaͤhlig, fo wie 
De Anſpruͤche auf Reizungen nachlafen, koͤnnte das 
Lefen der Bücher und die Erweiterung der Einfiht un⸗ 
vermerkt bie erkedigte Stelle der Brazien duch die Mu⸗ 
fen erfegen, und der Ehemann ſollte der erfte Jehrıneis 
ſter ſeyn. Gleichwohl, wenn ſelbſt die allem Frauen⸗ 
dienmer fo ſchreckliche Epoche des Altwerdens heran⸗ 
Fönmt, fa gel doch auch alsdann no immer 


‚dam ſchoͤnen Befdftechte, und es verungieret Ah ſelbſt 


wern es in einer Act von Verzweiflung, dieſen Ehas 
nafter länger u euhalten, ſich einer ihn: or 
sehmifoen Laune Beer, 21 
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ine bejahrte Perſon, welche mit einem fitffamen 

und freundlichen Weſen der Geſellſchaft heiwohnt, auf 
eine muntere und vernünftige Art gefprägig ift, die 

, Vergnügen der Jugend, darin ‚fie ſelbſt nicht Antheil 
nimmt, mit Anfkande begänftigt, und., indem fie für 
alles forgt, Zufriedenheit und Wohlgefallen an der, 
Freude, die. um ihe vorgeht, verraͤth, iſt nob immer J 
eine feinere Perſon, als ein Mann in gleichem Alter, 

“and vielleicht noch liebenswuͤrdiger als ein Mädchen, 
wiewohl in einem anderen, Verſtande. Zwar möchte 
die platoniſche Liebe wohl etwas zu myſtiſch feon, wels 
che ein alter Philofoph vorgab, wenn er von dem Ges 
genftande feiner Neigung fagte: Die Gratien vefis 
diren in ihren Kunzeln, ugd meine Seele ' 
fheint auf meinen Lippen gu fhweben, 
wenn ib ihren welfen Mund Füffe; allein 
dergleichen Anfprüche müffen alsdann auch aufgegeben 
werden. Ein alter Mann, ber verliebt thut, it ein 
Bed, und die ähnlichen Anmaßungen. des andern Ges 
ſchlechts find alsdann ekelhaft. An der Natur liegt es 
niemals, wenn wir nicht mit einem guten.Anftonde er⸗ 
(Heinen; fondern daran , daß man fie-perfehren will. 


. "Damit ih meinen Tert nicht aus den Augen ver⸗« 
Hexe: fo will ich noch einige Betrachtungen uͤber den 
Einſluß anſtellen, den ein Geſchlecht aufs aadere haben, 
kaun, deſſen Gefühl zu verſchoͤnern oder au veredlen. 

Das Frauenzimmer hat ein vorzuͤgliches Sefaͤhl fuͤr 
das Schöne, fo fern es ihnen ſelbſt zukoͤmmt; aber 
dir. das Edle, in fo peit es am m aͤnnlichen Ge⸗ 
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ſch le cht e angetroffen wird. Der Mann dagegen hat 
ein entſchiedenes Gefühl für das Edle, das zu feis 
nen Eigenfchaften gehört: für das Schöne aber, in 
‚ fo fern es an dem Frauenz im mer anzutreffen iſt. 
Daraus muß folgen, daß die Zwede der Natur darauf 
sehen, den Mann durch die Geſchlechterneigung! noch 
ehe: zu veredlen und Das Frauenzimmer durch 
eben diefelbe noch mehr zu verfhönern Ein 
Frauenzimmer iſt darüber wenig verlegen, daß fie ges 
wie hohe Einſichten nicht befige, daß fie farchtſam 
and zu wichtigen Geſchäften. nicht) aufgelegt it 2c. ıc. 
fe iſt ſchoͤn und nimmt ein, Und das ift genug. Das 
‚gegen fordert fie alle. diefe Eigenfhaften am Manne, 
und die Echabenheit ihrer Seele zeigt ſich aur darin, 
daß fie Diefe edfen Eigenſchaften zu ſchaͤtzen weiß, fo 
fern fie bei ihm anzutreffen fegn. Wie würde es fons 
Ben mohl möglich ſeyn, idaß fo viel männliche Fratzen⸗ 
gefichter, ob fie gleich Verdienſte beſitzen moͤgen, ſo 
artige und feine Frauen bekommen koͤnnten. Dagegen 
iſt der Mann viel delikater in Anſehung der ſchoͤnen 
Reize des Frauenzimmers. Er iſt durch die feine Ge⸗ 
ſtalt deffelben, die muntere Raivetaͤt und die reizende 
Freundlichkeit genugſam ſchadlos gehalten, wegen des 
Mangels von Vuͤchergelehrſamkeit und wegen anderer 
Mängel, die er durch feine eigenen Talente erfegen 
muß. Eitelkeit und Moden Fönnen wohl dleſen natuͤr⸗ 
lichen Trieben eine falſche Richtung geben, und aus 
mancher Mannsperſon einen ſuͤßen Herrn, aus dem 
Frauenzimmer aber eine Pe dantin oder Amazone 
wachen; allein die Natur ſucht KT, ‚jeenick au ihres 
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Debug zuruckzufuͤhren. Man Fann daraus urtheis , 
Ten , welche mächtigen @inflüfe die Geſchlechtsneigung 
vornaͤmlich auf das männliche Geſchlecht haben Fönnte, 
um es zu-veredlen, wenn, anfatt vieler trockenen Uns 
tertveifungen, das meralifche Befähl des Frauenzims ' 
mer zeitig entwidelt wuͤrde, um dasjenige gehdeig zu 
empfinden, was zu der Wärde und den erhabenen dis 
genſchaften des anderen Geſchlechts gehört, und dadurch 
vorbereitet würde, den laͤppiſchen Zieraffen. mit Ver⸗ 
achtung anzufehen, und fih feinen andern Eigenſchaf⸗ 
ten als den Verdienften zu ergeben. Es iſt auch ges 
wiß, daß die Gewalt Ahrer Reise dadurch überhaupt 
getoinnen würde; denn es jeiget ſich, daß die Bezau⸗ 
berung derſelben mehrentheils nur auf edlere Seelen 
wirke: die anderen find nicht fein genug fie zu empfin - 
den. ben fo fagte der Dichter Simonides, als 
man;ihm vieth, vor den Teffaliern feine fhönen 
Geſaͤnge Hören zu laſſen: Diefe Kerle find zu 
dumm dazu, als daß fie von einem ſolchen 
Manne, wie ich bin, Fönnten betrogen wers 
den. Man hat.es fonften fon für eine Wirkung des 
Umganges mit dem ſchoͤnen Geſchlecht angeſehen, daß 
die männlichen Sitten fanfter, ihe Betragen artiger _ 
und gefchliffener, und ihr Anftand zierlicher geworden; 
allein diefes ift nur ein Vortheil in der Nebenſache ). 


®) Diefer Vortbeil felR wird 'gar fahr gemindert durch 
die Beobachtung, welche man gemacht haben will, 
daß diejenigen‘ Danmsperfonen , welche zu früh und 
zu häufiz im folgen Gefelfichaften eingeflochten find, 
denen das Brauenzimmer dan Tom giedt, gemeinigs 


= gie m 
Es liegt am meiften daran, daß der Mann ale Mann 
vollkommner werde, und die Frau als ein Weib, d. i. 


daß die Teiebfedern der Geſchlechtergeigung dem Winke 


der Ratur gemäß wirken, den einen noch mehr ju vers 
edlen und die Eigenſchaften der andren zu verſchoͤnern. 
Wenn alles aufs aͤußerſte Fömmt, ſo wird der Man. 
dreiſt auf feine Verdienſte, fagen koͤnnen: Wenn ide 
mid gleich nicht liebt, fo wilf ich euch zwin⸗ 
gen mich hochzuachten, und das Fraueuzimmer, 
fiber der Macht ihrer Reize, wird antworten: Wenn 
ihr ung gleih nit inneglih hochſoatz et, 
fo zwingen wir euch dog uns zu lieben. a 
Ermangelung folder Grundfäge fieht man Männer 
Weiblichkeiten annehmen, um zu gefallen, und Frauen⸗ 


immer bisweilen (wiewohl viel feltner) einen maͤnn⸗ 
lichen Anfand Fünfteln, um Hochachtung einzuflößen; 


was man aber wider den Gang der Natur macht, das 
macht man jederzeit fehr ſchlocht. 


In dem ehelichen geben fol das vereinigte Paar 
aleichſam eine einzige moralifhe Perfon ausmachen, 


u welche durch den Verſtand des Mannes, und den Ges 
ſchmack der Frau belebt und regiert wird, Denn - 


wit allein, daß man jenem mehr auf Erfahrung ges 


ih etwas Iäppifch werden, und im männlichen Um⸗ 
ange langweilig ober auch serächtlid find, weil fie 


den Beſchmack am einer Moterhaltung verloren haben, / 


die zwar munter, aber doch auch von wirklichem Bes 
Yatte, zwar fcherahaftz ober auch darch zıußhofte Ges 
- treihesuhelih fon un San. 
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gründete Einſicht, diefem aber mehr Zeinheit und Richs 
tigkeit in der Empfindung zutrauen Fann, fo iR eine 
Gemuͤthsart, je erhabener fie ift, auch um defto ges 
neigter, die größte Abfiht der Bemühungen in der 
Zufriedenheit emes geliebten Gegenſtaudes Ju fegen, 
und anderſeits je ſchoͤner fie ift, defto mehrfache fie 
durch Gefälligkeit diefe Bemuͤhung zu erwiedern. Es 
iſt alfo in einem-folchen Verhaͤltaiſſe ein Vorzugsftreit 
loͤppiſch, und wo er ſich ‚ereignet, das fiherfte Merk⸗ 
mal eine plumpen, oder ungleichen gepaarten Gez 
ſchmackes. Wenn es dahin koͤmmt, daß die Rede vom 
Rechte des Defchlöhabers if, fo iſt die Sache ſchon 
Außer verderbt; denn wo die ganze Verbindung ei⸗ 
gentlich nur auf Neigung errichtet ift, da ift fie fon 
halb zereiffen, fo bald ſich das Sollen anfängt hören 
zu faffen. Die Anmagung des Krauenzimmers in dies 
fem harten Tone ift Außerft haͤßlich, und des Marines 
im hoͤchſten Grade unedel und veraͤchtlich. Indeſſen 
bringt es die weife Ordnung der Dinge fo mit fih: 
daß falle diefe Feinheiten und Zärtlihfeiten der Ems 
pfindung nur im Anfange ihre ganze Stärke haben, inder 
Folge aber durch Gemeinfcaft und Häusliche Angelegens 
heit allmaͤhlig ſtumpfer werden, und dann in vertrau⸗ 
lide fiche ausarten, too endlich die große. Kunſt darin 
beſteht, aoch genugſame tee von jenen zu erhalten, 
damn Sieognigkeit und Ueberdruß nicht den gans 
sen Werth ’deg Vergnuͤgens aufheben, um deſſentwillen 
es einzig und, allein verfohnt hat, eine pure Berbins 
Ausg au“ . 


Vierter Abſchnitt. j 


Mon dem Nationalcharekter *), in foferm er anf dem - 
unterſchiedlichen Gefühle des Erhabenen 
und Schönen berabet. 





Unter den Wölferfbeften unferes Delttheilet And 
weines Meinung nach die Ftafiener und Fran⸗ 
sofen diejenigen, weile im @efühle des Schönen, 


..) Meine Abſicht iR gar nicht, die Charaktere der Vobl⸗ 
kerſchaften austährlih zu ſchildern, fondern ich ent 
"werfe nur einige Büge, die das Gefühl des Erhaber 
men und Gchöuen an ihnen ausdruden. "Man fans 
leiht eracten, daß an dergleichen Behhmung aut 
eine leibliche Wichtigkeit fünme verlangt werden, daß 
bie Urbilder davon uur in dem großen Haufen des 
rerjenigen, die auf ein feineres Gefuͤbl Auſpruch mar 
den, bervorfiehen , und’ daß «6 feiner Nation au 
Gemüthsarten fehle, welche die vortreflichſten Eigene 
ſchaften von diefer Art vereinkaren. Um deswillen 
Tann ber Tadel, der gelegentlich auf ein Volk fallen, 
möchte, feinen beleidigen, wie er bemwm von folder 
Natur ik, daß eim jeglicher ihn wie einen Bad auf 
feinen Nachbar flogen kann. Ob diefe Nationaluns 
terſchiede zufällig feyn, und von den Beitläuften und 
der Megierungsart abhängen, ober mit einer gewiffen 
Nothmendigkeit an das Elima gebanden feyn, das 
unterfade ich hier aicht · 


’ \ 
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die Deutſchen, Engländer und Spanier aber, 
die durch das Gefühl des Erhadenen fi unter allen 
uͤbrigen am meißen ausnehmen. Holland fann für 
dasjenige Land gehalten werden, wo diefer-feinere Ges 


ſchmack ziemlich unmcrklich wird. Das Schöne ſelbſt 


iſt entweder bezaubernd und ruͤhrend, oder lachend und 
weizend. Das erſtere hat etwas von dem Erhabenen an 
ſich, und das Gemuͤth in diefem Gefühle ıft tieffinnig 


und entzädt, in den Gefühle der zweiten Art aber 


laͤchelnd und frölich. Den Jtaliäneen ſcheint die erftere, 
den Franzoſen die zweite Art des ſchoͤnen Gefühls vor⸗ 
zuͤglich angemeffen ‚zu ſeyn. In dem Nationalcharak⸗ 
ter, der den Ausdruck des Erhabene: bat, if 
diefes entweder das von der fehredi Art, das 
fih ein wenig zum Abentheuerlichen neigt, oder es ift 
ein Gefühl für das Edle, oder für das Praͤchtige. 
Ich glaube Gründe zu haben, das Gefühl der erfteren 
Urt dem Spanier, der zweiten dem Engländer, 
‘und der dritten dem Deutfchen beifegen zu koͤnnen. " 
Das Gefühl fürs, Proͤchtige ift feiner- Katur nach nicht 
original, fo wie die uͤbrigen Arten des Geſchmacks; 
und obgleich ein Nachahmungsgeiſt mit jedem andern 
Gefuͤhl kann verbunden ſeyn, ſo iſt er doch dem fuͤr 
das Schimmernderhabene mehr eigen; denn es iſt die⸗ 


fes eigentlich ein gemiſchtes Gefühl, aus dem des Schoͤ⸗ 


men und des Edlen, wo jedes für fich betrachtet kaͤlter 
it, und daher das Gemuͤth frei genug ift, bei der Ver⸗ 


knuͤpfung defielden auf Veifpiele zu merfen, und auch 


deren Antrieb vonndthen hat. Der Deutfche wird 
demnach weniger Sefuͤhl in Anfehung des Schönen 


. 1 J 
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daben alo der Franzoſe, und weniger von demjeni⸗ 

gen, wqs auf das Erhabene geht, ats der Engläns 
der: aber in denen Fällen, wo beibes.verbunden ers 
feinen ſoll, wird es feinem @efühle mehr gemäß ſeyn, 
wie er denn auch die Fehler Hlädli vermeiden wird, . 
in die eine ausſchweifende Stärke einer jeden diefer Ar⸗ 
sen des Gefühle allein gerarhen Föndte " u 


Ich beräßre nur flüchtig die Luͤnſte und die Wiſ⸗ 
ſenſchaften, deren Wahl den Geſchmack der Nationen 
beſtaͤtigen kann, welchen wir ihnen beigemeffen haben. _, 
Das italiänifhe Genie hat ſich vornamlich in der Toms 
lkunſt, I Bildhauerkunſt und der Archis 
$ektur hei n. Alle diefe ſchoͤnen Künfte finden 

- einen gleich feinen Geſchmack in Frankreich für ſich, 
obgfeih die Schönheit derfelben hier weniger eührend 
MR. Der Geſchmack in Anfehung der dichteriſchen oder 
redneriſchen Vollfommenheit, faͤllt in Frankreich mehr 
in das «Schöne, in England mehr.in das Erhabene. 
Die feinen Scherze, das Luftfpiel, die lachende Satyre, 
das verliebte Tändeln, und die leicht und natürlich 
‚füegende Schreibart find dort original. In England 
Dagegen Gedanken von tieffinnigen Inhalte, das Trau⸗ 
erſpiel, das epiſche Gedicht, und uͤberhaupt ſchweres 
Gold von Wige, welches unter franzoͤſiſchem Hammer 
zu dünnen Blaͤtchen von großer Oberfläche Fann ges 
dehnt werden. In Deutfchland fhimmert der Wig 
Hoc fehe durch die Zölle. Ehedem war er fehreiend, 
durch Beifpiele aber, und den Verſtand der Nation iſt 
er zwar reizender aud edeles geworden, aber jenes mie 
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weniger Raivetät, dieſes mit einem: minder Fäbnen 
Schwunge, als in den erwähnten Bölferfhaften Der 
Geſchmack der Holländifchen Ration an einer peins 
lichen Ordnung und einer Zierlichkeit, die in Bekuͤm⸗ . 
merniß und Berlegenheit feet, täßt auch wenig Ges 
fuͤhl in Anfehung der ungefänftelten und freien Bewwe⸗ , 
gungen des Genies vermuthen, deſſen Schönheit duch 
die Angfliche Verhätung der Fehler nur würde entitellt 
werden. Nichts kann allen KA und Wiſſenſchaf⸗ 
ten mẽhr entgegenfepn, ale ein theuerlicher Ges 
ſchmack, "weil diefer die Ratur verdreht; melde das. 
Urbild alles Schönen und Edlen iſt. Daher Hat die 
Epaniſche Ration auch wenig Gefuͤhl fuͤt die ſchoͤnen 
Künfte und Wiſſenſchaften an ſich gezeiget. ' 


Die Gemuͤthecharaktere dee Voͤlkerſchaften find 
am kenntlichſten bei demienigen, was an ihnen mora⸗ 
liſch if; um deswillen wollen wir noch das verſchiedene 
Gefuͤhl derſelben in Anſehung des Erhabenen und Schoͤ⸗ 
wen aus dieſem Geſichtspunkte in Erwaͤgung ziehen. 


Dee Spanier ift ernſthaft, verfptwiegen und“ 
wahrhaft, Es giebt wenig redlichere Kaufleute in der, 
Belt als die Spanifchen. & hat eme ſtolze Seele, 


) E⸗ " kaum nörhigs on ich bier meine vorige Ent 
ſcholdiguug wiederhole. Im jedem Wolke enthält der 
feinſte Theil rähmlihere Charaktere von aller Art, 
uud wen ein oder anderer Tadel treffen follte, dev 
wird, weun er fein genug if, feinen VorkHeil verfte ⸗ 
ben, der daranf ankommt, daß er jeden andern feis 
nem Schiclale Aberläft, fich ſelbſt aber ausnimmt. 
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"uud mehr Gefaͤhl für große als für ſchoͤne Handlun⸗ 
gen. Da in feiner Miſchung wenig von dem gätigen 
und fanften Wohlwollen anzutreffen it: fo iſt er öfters 
hart und au wohl geaufam. Das Auto da Fe ers 
haͤlt ſich nicht fo wohl duch Aberglauben, als durch 
Die abentheuerliche Neigung der Nation, welche durch 
einen ehtwuͤrdig ſchrecklichen Auszug geruͤhrt, wird, 
worin es den mit Teufelsgeſtalten bemalten San 
Benito den Flaggen, die eine wuͤthende Andacht 
. entzündet hat, ſefern fieht. Man kann nicht far 
gen, der Spanier fey hochmuͤthiger oder verliebter als 
jemand aus einem andern Volke; ‚allein er ift beides 
auf eine abentheuerlihe Art, die feltfam und unges 
wöhnti if. Den Pflug ſtehen laſſen, und mıt einem 
fangen Degen und Mantel fo lange auf dem Aders 
felde fpagieren, bis der vorüber veifende Fremde vors 
bei ift, oder in einem Stiergefechte, wo die Schönen 
‚bes Landes einmal underſchleiert gefehen werden, --feine 
Behertſcherin durch einen.befonderen Gruß anfündigen, 
und dann ihr zu Ehren ſich in einen gefährlichen Kampf 
mit einem wilden Thiere wagen, find ungewöhnliche. 
und feltfame Handlungen, die von dem Ratärlichen 
toeit abweichen. 


Dee Fräliäner ſcheint ein gemiſchtes Gefühl 
zu haben, vor dem eines Spaniers und dem eines 
Sranzofen; mehr Gefühl für das Schöne als der 
erftere und mehr fürdas Erhabene als der Iegtere. Auf 

. Diefe Art: fönnen, wie ih meine, die übrigen Züge 
ſeines moraliſchen Charakters erflärt werden. 


17. 

Der Eranzofe Hat ein herrſchendes Gefühl fs 
das moralifhe Schöne. Er ift artig, höflich und ges 
fällig. Er wird ſehr geſchwind vertraulich, ft ſcherz⸗ 
haft und feei im Umgange, und der Ausdruck einMann - 
Oder eine Dame von gutem Tone hat nur eine 
vᷣdeßaͤndliche Bedeutung für den, der das artige Ge⸗ 
fuͤhl eines Franzoſen erworben hat. Selbſt ſeine 
erhabenen Empfindungen, deren ec nicht wenige hat, 
find dem Gefühle des Schönen unsergeordnet und ‚bes 
kommen nur-ihre Störfe duch die Zufammenftimmung 
mit dem letzteren. Cr ift fehr gern witzig und wird 
einem Einfalle ohne Bedenken etwas von der Wahrheit 
aufopfern. Dagegen, woman nieht witzig fepn kann H, 
geiget er eben ſo wohl gründliche Einſicht, als jemand 
"aus irgend einem andern Volke j. E. in der Mathemas 
tie und in den übrigen trockenen oder tieffinnigen Küns 
Ken und Wiffenfchaften.. Fin Bon Mot hat bei ihm 
nicht den flüchtigen Werth als anderwärts, es wird 
Begierig verbreitet und in Büchern aufbehalten, wie 
die wichtigfte Begebenheit. Cr ift ein ruhiger Bürger 
und rächet fich wegen der Bedruͤckungen der Generals 


) In der Metaphyf, der oral und den Lehren der 
Religion, fann man bei den Schriften diefer Nation 
nicht behutfam genug fepn. Es herrſchet gemeintalich 

plel ſchoͤnes Blendwerf; weiches in einer Falten Unters 
fuchung bie Probe nicht hält. Der Franzofe licht das 
Kübme In feinen Yusfpräcen; allein, um zur Wahre 
beit zu gelangen, muß mau nicht fühn, fondern bes 
hatfam fenm. In der Geſchichte hat er gern Anek⸗ 
boten, denen nichts weiter fehlt, als das zu wünfcen, 


daß fie wur wahr wären. 
str an), 
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wörter durch Satyrer, eder dur Yarlamentd: Nemon⸗ 
fratienen, welche, nachdem fie ihrer Moficht gemäß dem 
Baͤtarn des Volks ein’ ſchoͤnes patriotiſches Anfehen 
gegeben haben, nichts weiter thun, als daß fie durch 
ine xuͤhmliche Werweifung gekrönt und in finnzeihen 
Lobgedichten befungen werden. Der Gegenſtand, auf 
welchen ſich die Berdienſte und Mationalfähigfeiten 
dieſes Volks am meiften bejichen, iſt das Frauenzim⸗ 
mer *). Richt, ald wenn es hier mehe ale anderwaͤrts 
geliebt oder gefchägek würde, fondern weil es die befte- 
Weranlaffung giebt, die belichteßen Zolente des Witzes 


Das Grauenzjmmer giebt im Fraukrelch alen Berele 
, fbaften und alem Umgange ben Ton. Nun if wohl 
nicht zu laͤuguen ; v daß die Befelichaften obne das f&öne 
Geſchlecht ziemlich ſchmadlos und langweilig ſevn z 
allein wenn die Dame darin den fhbmen Ton aw 
ogiebt: fo follte'der Mantı feinerfeits den edlen am 
geben · MWitrigenfolis wird ver Umgang eben ſo wohl 
Tangweilig, aber aus tinem mtgegengefegten Grunde: 
weil nichts fo fehr verekelt als lauter Güftgfeit. Na 
dem frangbfifchen_€ Seſchmace heift es niht: {RM der 
Herr zu Haufe, fondern, ift Madam zu Haufe? 
Madam If vos ber Toilette, Wadam bot Bapeurs 
‚Leine Art fhöner Grillen); korz mit Radam und vor 
Madam befhäftigen fih ale Unterredungen und alle 
Lufrbarkeiten. Indeſſen iſt das Srauenzimuner dadurch 
gar micht mehr geebrt. Ein Meufh, welcher tändelt, 
if isbergeit, obne Gefühl, fa wohl der wahren Ahiuus 
als auch her zaͤrtlichen Liebe · Ich möchte wohl, um 
wer weiß wie ziel, dasjenige wicht gefagt Haben, was . 
. Ronffeau ſo  verwegen behaupten: daß ein 
"Sronenzimmer niemals etwas mehr als 
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der Artigkeit ımd dee guten Manieren in ihrem Lichte 
zu zeigen; uͤbrigens liebt eine eitle Perfon eines jedem - 
Geſchlechts jederzeft nme ſich feldf: die andere if bloß 
ihr Spielwerf. Da es den Franzoſen an edlen @igens, 
fchaften gar nicht! gebriht, nur daß idiefe durch die 
Empfindungen des Schönen allein koͤnnen belebt wers 
den: fo würde das fhöne Geſchlecht hier einen maͤch⸗ 
tigen Einſtuß haben konnen, „die edeltten Handlungen 
des märmlichen zu erwecken und rege zu machen als 
itgend fonften in der Welt, wenn man bedacht wäre, 
dieſe Richtung des Rationalgeiftes ein wenig zu beguͤn⸗ 
ſtigen. Es iR Schade, daß die Lilien nicht fpinnen. 

Der Fehler, woran diefer Rationaldarafter am 
naͤchſten grängt, ift das Läppifche, oder mit einem höfs 
licheren Ausdrucke das Leichtfinnige. Wichtige Dinge 
Werden. ald Spaße behandelt, und Kleinigkeiten dienen‘ 
ur ernfthafteften Beſchaͤftigung. Im Alter fingt der , 
Ftanzoſe alsdann noch Iuftige Lieder‘, and iR, fo viel 
er kann, auch galant gegen das Frauenzimmer. Bei 
Diefen Anmerkungen habe ich große Gewäßrsmänner aus . 
eben derfelden Boͤlkerſchaft auf meiner Seite, und ziehe 
wich Hinter einnMontesquien und D’Alembert, 
ann näider jeden beforglichen Unwillen ſicher zu ſeyn. 

Dd 2 


ein großes Kind werde, Mein der ſcharffich⸗ 
tige Schweizer ſchrieb diefed in Srankreib und ver» 
mutblih empfand er es als ein fo großer Vertheidiger 
des fhönen Geſchlechts mit Enträfung, daß man 
demfetben niet air I me wirklicher dating» ran 
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Der Englaͤnder iſt im Anfange einer jeden Ber 
Fanntfchaft kaltſinnig, und gegen einen Fremden gleich⸗ 
gültig. Er Hat wenig Neigung zu kleinen Gefaͤllig⸗ 
keiten; dagegen wird er, fo bald er ein Freund if, zw 
großen Dienftleiftungen aufgelegt. Er bemüht ſich wes 
‚nig, im Umgange witzig zu feyn, oder einen artigen 
Anftand zu zeigen, dagegen ift er verftändig und geſetzt. 
Er ift ein fhlechter Nachahmer, fragt nicht viel dars 
nach, mas andere urtheilen und folget lebiglich ſeinem 
eigenen Geſchmacke. Er if in Verhältniß auf das 
Zrauenzimmer nicht von franzöfifcher Artigkeit, aber 
bezeiget gegen daſſelbe weit mehr Achtung und treibt " 
diefe-vielleicht zu weit, indem er im Eheſtande feiner 
Frau gemeiniglih ein unumf&tänftes Anfehen eins 
räumet. Er ift ftandhaft, bisweilen bis zur Harts 
nädigfeit, Fühn und entſchloßen, oft bis zur Vermeſſen⸗ 
heit und handelt nach Grundfägen gemeiniglich bis zum 
Eigenſinne. Er wird leichtlich ein Sonderling, nicht 
aus Eitelfeit, fondern weil er fi wenig um andere 
befümmert, und feinem Gefhmade aus Gefälligfeit 
oder Nahahmung nicht leichtlich Gewalt thut; um des⸗ 
willen wird er felten fo fehr geliebt als der Franzoſe, 
aber, wenn er gekannt if, gemeiniglih mehr hoch⸗ 
geachtet. 

Dee Deutſche hat ein gemiſchtes Gefühl aus 
dem eines Engländers und dem eines Franzoſen 
ſcheint aber dem erfteren am hächften zu kommen und 
die größere Aehnlichkeit mit dem legteren iſt nur ges 
kuͤnſtelt und nacgeahmt. Er hat eine, gluͤcliche Mi⸗ 
fHung: in dem Gefüpte fo wohl des. Erhabenen als des 
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Schoͤnen; und wenn er in dem erſteren es nicht einem 
@ngländer, im zweiten aber dem Franzoſen 
‚nicht gleich thut: fo übertrifft er ſie beide, in ſo ferne 
ec fie verbindet.‘ Er zeigt mehr Befälligfeit im Ums 
gange als der erftere, und wenn er gleich nicht fo viel 
angenehme Lebhaftigkeit und Wig in die Gefellihaft 
beingt, als der Franzoſe, fo Außert er doch darin mehr 
Wefcheidenheit und: Verftand. Er iſt, fü mie in aller 
Art des Geſchmacks, alſo auch in der Liebe ziemlich 
methodiſch, und indem er das Schöne wit dem Edlen 
verbindet, fo ifter.in der Empfindung beider Fakt genug, 
um feinen Kopf mit den Ueberfegungen des Anftandea, 
der Pracht und des Aufſehens zu befhäftigen. Daher 
Mind Familie, Titel und Rang bei ihm fo wohl im buͤr⸗ 
geclichen Verhaͤltniſſe als in der Liebe Sachen von geoßer 
Bedeutung. Er fragt weit mehr als die vorigen daps 
nad: was die Leute non ihm artheilen moͤch⸗ 
sen, und mo etwas in feınem Eharafter iſt, das de 
Wunſch einer Hauptverbefferung rege machen koͤnnta 
ſo iſt es dieſe Schwachheit, nach welcher er ſich nicht 
erfähnet, original zu ſeyn, ob er gleich dazu alle 
Talente hat und daß er ſich zu diet mit der Meinung 
anderer einlaͤßt, welches den ſittlichen Eigenſchaften 
alle Haltung nisımt, indem es fie Weltermendih und 
falſch gefänftelt niadt. 


Der Holländer iſt von einer rdentticen and 
Amfigen Gemuͤthsart, und, indem er lediglich auf das 
Mägtiche Acht, fo hat er wenig Gefühl für dasjenige, 
was im feineren Verſtande ſchoͤn ader erhaben ift. Cin 
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großer Mann bedeutet bei ihm eben fo viel als ein reis 
her Mann, unter dem Freunde verfteht er feinen Cor⸗ 
tefpondenten, und ein Beſuch ift ihm fehr langweilig, 
der ihm nichts einbringt. Er macht den Eontrak, fo 
wohl gegen den Franzoſen als den Engländer, 
und ift gewiſſermaßen ein phlegmatificter Deutſche. 


Wenn wir den Verſuch diefer Gebanfen in irgend 
einem Falle anwenden, um z. E. das Gefühl der Ehre 
Ju erwägen, fo zeigen ſich folgende Rationalunterfehiede. 
Die Empfindung für die Ehre ift am Framoſen Eitel⸗ 
Feit, an dem Spanier Hochmuth, am dem Englaͤn⸗ 
der Stolz, an dem Deutfhen Hoffahrt, und an 
"dem Holländer Aufgeblafenheit. Diefe Ausdräde 
f&einen beim erſten Anblide einerlei zu bedeuten, allein 
fie bemerken nach dem Reichthume unferer deuiſchen 
Sprache fehr kenntliche Unterſchiede. Die @itelkeit 
Suhlet um Beifall, iſt Hatterhaft und veränderlich, ihe 
außeres Betragen aber iſt hoͤflich. Dee Hoch maͤ⸗ 
thige iſt vol von faͤlſchlich eingebildeten großen Bet⸗ 
guügen und bewirbt ſich nicht viel um den Beifall aus 
derer, feine Aufführung iſt ſteif und hochtrabend. 
Der Etolz iR eigentlich nur ein groͤßeres Bewußtſern 
feines eigenen Werthes, der oͤfters fehr richtig ſeyn 
Tann, (um desipillen er auch bisweilen ein ebler Stolz. 
beißt; niemals aber Fann ich jemanden einen edlen 
Hocmuth beilegen, weil diefer jebergeit eine umrichtige 
und übertriebene Selbſeſchaͤzung anzeigt), das Betra⸗ 
gen des Stolzen gegen andere iR gleihgältig und 
faltfinnig Der Hoffärtige iſt ein Stolzer, 
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ver zugleich eitel iR *). Der Beifall aber, den er bei 
andern fucht, beſteht in Ehrenbezeugungen. Daher 
Kcimmert er gern durch Titel, Mhnenregifer und Ger 
pränge. Dee Deutfche ik vornehmlich von diefer - 
Schwachhett angeſteckt. Die Wörter: Snaͤdig, Hods 
geneigt, Hochs mb Wohlgeb. und dergleichen Boms 
daft mehr, machen feine Sprache fteif und ungewandt, 
und vechindeen gar fehr die ſchoͤne Einfalt, welche 
undere Wölfer ihrer: Schreibart geben Finnen, . Das 
Betragen eines Hoffärtigen in dem Umgange iſt Eeres 

monie. Der Aufgeblafene ift ein Hochmuͤthiger, 
welcher deutliche Merkınale der Verachtung Anderer in 
Feinem Betragen äußert. In dee Muffährung if er 
grob. Diefe elende Eigenſchaft entfernet ſich am ng 
teften vom feineren Geſchmacke, weil ſie offenbar dumm 
iR; denn Bas iſt gewiß nicht das Mittel dem Gefühle 

" Für @hte ein Gnuͤge zu feiften, daß man durch offenbare 
Berachtung alles um ſich zum Haſſe und zur Beifenden 
Spbtterei auffordert. % 

In der Siehe Haben der Deutſche und der erst 
der einen ziemtih guten Magen, eriwas fein von Eins 
Ppfindung, mehr aber von gefundem und derben Se⸗ 
f& made Der Ktaltäner iR in diefem Punkte 
geäblerifch, der Spanier phan tati i fo, de 
Branpofe Vernafht. 

) Es iR nicht möthig, daf ein Hefärtiger sugleih Soc 
mörhig fen, di. fi eine übertriebene Fatiche Eins 
"bildung von feinen Vorzägen mache, fondern er kann 
wien fh wicht Höher fadgen alt er wert if, er 
dat aber nur einen falſchen Seſchmack, diefen feinen 
MDerrh aaherlich wetten zu machen. 
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Die Religion unſeres Welttheiles iſ nicht die Sa⸗ 
che eines eigenwilligen Geſchmacks, ſondern von ehr⸗ 
wůuͤrdigerem / Urſprunge. Daher koͤnnen auch nur die 
Ausſchweifungen in derſelben, und das was darin den 
Menfcyen eigenthuͤmlich angehört, Zeichen von den 
verſchiedenen Nationaleigenſchaften abgeben. Ich brin⸗ 
geidiefe Ausſchweifungen unter folgende Hauptbegriffe: 
Leichtgläubigkeit (Eredulisät), Aberglaube 
(Superſtition), Shwärmerei (Fanatieism.) und 
Sleichg ültigke it Indifferentism.). Leicht⸗ 
glaubig iſt mehrentheils der unwiſſende Theil einer 

‚jeden Nation, oh er-gleich fein merkliches feineres Ge⸗ 
fühl Hat. Die Ueberredung koͤmmt Iediglich auf das 
Hörenfagen und. das ſcheinbare Anfehen an, ohne dag 
einige Art des feineven Gefähls dazu die. Triebfeder 
enthielte. Die Beilpiele ganzer Bölfer von diefer Art 
muß man in Norden fuhen. Der Leichtglaͤubige, wenn 
ec von abentheuerlihen Geſchmacke ift, wird abers 

glaͤubiſch. Diefer Gefhmad iR fogar an. fih ſelbſt 

ein Grund, etwas leichter zu. glauben ) und von 
weien Menſchen, deren ‚der eine von dieſem Sefuͤhle 
angeſteckt, der andere) aber von kalter und gemäßigter 
Gemuͤthsart if, wird der erſtere, wenn er gleich witk⸗ 
lich mehr Verſtand hat, dennoch durch ſeine herrfchen⸗ 
de Neigung eher verleitet werden, etwas unnatuͤrliches 


). Mau hat fonft bemerkt, daß bie Engläuder , als ein 
1m fo Euges Volt, gleichwobl leicht durch eine dreiſte 
Ankuͤndiaung einer wunderlichen und ungereimten 
Sache Können berädt ‚werden, fie anfänglich zu glaus 

ben; wovon „man ‚ziele” Beifpiele hat. As⸗ia eine 


is — 


zu glauben, als der andere, welchen nicht ſeine Ein: 1 


fit, fondern fein gemtines und phlegmatifhes Ge⸗ 
fühl vor diefer Ausſchweifung bewahret. Der Abers 
gläubifche in der Religton ſtellet zwiſchen fich und dem 
hoͤchſten Gegenſtande dei Verehrung gern gewiffe maͤch⸗ 

-tige und erſtaunliche Menfhen, fo zu reden Rieſen 
der Heiligfeit, denen die Ratur gehoxcht, und deren 
befegwörende Stimme die eiferne Thore des Tartarus 
auf oder zufchließt, die, indem fie mit ihrem Haupte 
den Himmel berähren, ihten Zuß noch auf der niederen 
Erde fiehen haben. ‚Die Unterweifung der gefunden 
Bernunft wird demnah in Spanien große Hinders 
niffe zu überwinden haben: nicht darum, weil fie die 
Unwiſfenheit daſelbſt zu vertreiben hat, fondern weil 
ein feltfamer Geſchmack ihr entgegenfteht, welchem 
das Ratärliche gemein ift, und der niemals glaubt in 
einer ethabenen Empfindung zu ſeyn, wenn ‚fein &es 
genftand ‚nicht abentheuertich iſt. Die Shwärmes 
zei iM fo zu fagen eine anduͤchtige Bermeffenheit, und 
wirdi darch einen gewiſſen Stolz, und ein gar zu;gros 
Bes Zutsauen zu fich ſelbſt veranlaßt, um den himmli⸗ 
ſchen Raturen näher zu treten, und fih durch einen 
esftaunlichen Flug über die gewoͤhnliche und vorgefehries 


Höhne Gemäthtart, vorbereitet durch verfäichene Er 


fahrungen , in weichen manche feltfame Dinge gleiche 
wohl wahr befunden worden, bricht gefchwinder durch 
die Heinen Bedenllichkeiten, von denen ein ſchwacher 
amd wistranifher Kopf bald-aufgebalten wird, und 
fo ohne fein Verdieuſt Sißmeilen vor dem Irrthume 
ꝛerwahret wirder 1. oo. 18 


—E 


un 
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bene Orbnung zu erheben. Der Schwärmer redet nme 
won unmittelbarer Eingebung, und von befdpaulichen 
ö geben, indeffen daß der Aberglaͤubige vor den Widern 

"großer wunderthaͤtigen Heiligen Geluͤbde thut, und 
fein Zutrauen auf die eingebildeten und unnachahmli⸗ 


chen Vorzuͤge anderer Perfonen von feiner eigenen Mas j 


tue feget. Seidit die Aucſchweifungen führen, mie 
wir oben bemerft haben, Zeichen des Natienalgefuͤhls 
bei fi, und fo it der Fanaticiemus *), weniaftens in 
den vorigen Zeiten, am meiſten in Deutfhiand und 
England anzutreffen geweſen, und it gleichſam ein 
unnatuͤtlicher Auswuchs des edien Gefühle, weiches 


du dem Charakter diefer Wölfre gehört, und Aberhiupt. - 


dei weitem nicht fo ſchaͤdlich, als die abergiänbifche 
Meigung, wenn fie gleich im Unfange ungekäe if, 
weil die @rhigung eines ſchwaͤrmeriſchen Greifer ale 
wählig verfähler, und feiner Rasur nad endlıh zu 


vrdentlichen Maͤßigung gelangen muf, anfatt, daf der 


Wsergigube ſich in einer. ruhigen wnb ladenben Ges 
mathebeſchakkenheit undermerkt tiefer einwurzelt, und 
dem gefeffelten. Menfihen des Zutrauen gänzlih bes 


*) Der Fanaticiemus muß von Enthuflasmug jer 


derzeit anterfcbieken werden. Jener glanbt eine web. 


mittelbare nad anferordentlibe Gemeinſchaft' mit eis 
ner ybbern Natur zu Fühlen, dieſer bedentet ben Bus 
Wand des Bemüths, da dafelbe duch irgend einem 
Orundfag über den gediemenden Grad erpigt worden, 
x fey num dar die Warımme der yatriotischen Tım 
gend, oder der Freundſchaft, oder ber Keligion., ohne 
das biebei die Eimbilbung einer uͤberuatuͤrlichen Ges 
meinfdaft etwas zu ſchaffen bau zn 
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nuimmt, ſich von 'eiuem ſchadlichen Wahee jeniste. za 
befreien. Endlich if ein Eiteler und Leichtſinniger je 
derzeit ohne ſtaͤrkeres Gefühl für das Erhabens, und 
feine Religion iR ohne Ruͤhrung, mehrentheiis nur 
Tine Sache der Wode, weiche er mit aller Artigkeit be⸗ 
geht, uud Fakt bleibt. Diefes iA der praftifge J n⸗ 
differentismus, zu weldem ber franzoͤ ſiſche 
Vationalgeiſt am meiften geneigt zu feyn ſcheint: wo⸗ 
von bis zur frevelhaften Spötterei nur ein Schritt fi, 
. und dee im Grunde, wenn auf den inneren Werth ges 
fehen wird, von einer gänzlichen Abſagung wenig vor⸗ 
ans hat. . . 
Gehen wie. mit einem Mächtigen Blicke aoch " 
anderen Welttheke Dur: fo teeffen wir den Araber 
als den edelſten Menſchen im Driente an, doch von eis 
nem Gefühle, welches ſehr in das Mbentheuerlice aus⸗ 
artet. Er if gaſtfrei, großmuͤthig und wahrhaft; al ⸗ 
lein feine Erzaͤhlung und Geſchichte, und überhaupt 
feine Empfindung, ift jederzeit mit etwas Wunderbar 
rem darchflochten. Seine erhigte ‚Einbilbungefraft 
ſtellet ihm die Sachen in umnatuͤrlichen und verzogenen 
Bildern dar, und ſelbſt die Ausbreitung ſeiner Betigie 
on war ein großes Abentheuer. Wenn die Arabes 
gleichſam die Spanier, des Drients find, fo Rad die 
Verfer die Frangofen von Kfien. Sie ſind gute 
Digter, höflich und von ziemlich feinem Gefhmade, . 
Sie find nit fo firenge Befolger des Islam, und ers 
Tauben ihrer, zur uftigfeit äufgelegten Gemuͤthsart, 
eine ziemlich milde Auslegung des Koran. Die Yapas 
wefer Fönnten gleihfam als die Engländer dieſes 


nee. an 
Welutheils angefehen werden: aber kaum in einer anı 
derw Eigenſchaft, als- ihrer Standhaftigkeit, die bis” 
auur aͤußerſten Halsſtarrigkeit ausartet, ihrer Tapfer⸗ 
keit und Verachtung des Todes. Uebrigens zeigen fie 
wenig Merkmale eines feineren Gefuͤhls an ſich. Die 
Indianer haben einen herrfchenden Geſchmack von 
Sratzen, von derjenigen Art, die ins Abentheuerliche 
einſchlaͤgt. Ihre Religion befteht aus Fragen. Goͤ⸗ 
Genbilder von ungebenrer Geſtalt, ‚de unfehägbare 
Bahn des mächtigen Affen Sanumann, die unnas 
tuͤrlichen Büßungen der Fakirs cheidniſcher Bettel⸗ 
moͤnche) u, ſ. w., find in dieſem Geſchmacke. Die 
willk aͤhtliche Anfopferung der Weiber, in eben demfels 
ben Scheiterhaufen, der die keiche ihres Mannes vers 
zehrt, if ein. ſcheusliches Abentheuer. Welche loͤppi⸗ 
ſche Fratzen enthalten nicht die weitſchichtigen und aus⸗ 
ſtudirten Complimente der Chineſer; ſelbſt ihre Ge⸗ 
maͤlde find fratzenhaft, und ſtellen wunderliche und uns 
natuͤrliche Gefalten vor, dergleichen nirgend in der 
"Melt anzutreffen ſind. Sie haben auch ehewuͤrdige 
Fratzen, darum, weil ſie ven uraltem Gebrauche find *), 
und keine Voͤlkerſchaft in der Welt hat deren mehr alt 
dieſe. 
. + Die-Reger.von Afrika haben von der Natur 
Bein. Gefühl, welches über das Laͤppiſche fliege. Herr 
Bume fobert jedermann auf, ein einziges Beiſpiel ans 
zufuͤhren, da ein. Neger Talente gewiefen habe, und 
*) Ran begeht nech in Peking die Ceremonie, bet 
einer Sonnen soder Mondſiuſterniß durch großes Ges 
- ränf den Drachen zu verjagen, der diefe Himwels⸗ 
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behauptet: daß unter den Hunderttauſenden von 
Schwarzen, die aus ihren. Laͤndern andertwärts:vers 
führt werden, obgleich deren fehr viele auch in Kreis 
heit gefegt würden, dennoch nicht ein einziger jemals 
gefunden worden, der entweder in Kunft oder Wiſſen⸗ 
ſchaft, oder irgend einer andern ruͤhmlichen Eigenſchaft 
etwas Großes vorgeſtellt habe, obgleich unter den Wei⸗ 
en ſich beſtaͤndig welche. aus dem niedrigſten Pöbel 
emporſchwingen, und durch vorzuͤgliche Gaben in der 
Welt ein Anſehen erwerben. So wefentlid ift der Uns’ 
terfhied zwiſchen diefen zwei: Menſchengeſchlechtern, 
und er fcheint eben fo groß in Anfehung der Gemuͤths⸗ 
fähigfeiten, als der Farbe nach zu fepn. Die unter 
ihnen weit ausgebreitete Religion der Fetiſche iſt 
dielleicht eine Art von Goͤtzendienſt, welcher fo tief ins 
Laͤppiſche finft, als es nur immer von der menſchlichen 
Rarur möglich zu ſeyn ſcheint. ine Vogelfeder, ein 
Kuhhorn, eine Mufchel, oder jede andere gemeine Sas 
&e, fobald fie dur einige Worte eıngeweihet worden, 
iſt ein Begenftand der Verehrung und der Anrufung in 
Eidſchwuͤren. Die Schwarzen find fehr eitel, aber 
nach Regerart, und fo plauderhaft, da fie mit Pruͤ⸗ 
gen muͤſſen auseinander gejagt werden. 

Unter allen Wilden ift feine Voͤlkerſchaft, wels 
de einen fo erhabenen Gemuͤthscharakter an ſich zeige 
te, al6 die von Rordamerifa. Sie haben ein ſtar⸗ 
Bes Gefühl für Ehre, und indem fie, um fie zu erjas 

Förper verfhlingen will, und behält einen elenden Des 
braud aus den Älteßen Zeiten der Unwiſſenheit sei 

” man gleich beffer belehrt iR. . 
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gen, wilde Üsenthener von hundert Mellen welt aufs 
fügen: fo find fie noch aͤußerſt aufmerffam, den mins 
deften Abbruch derfeiben zu verhäten, wenn ife eben 
v.. fo harter Feind, nachdem er fie ergriffen hat, duch 
graufame Qualen feige Seufjer von ihnen zu erzwin⸗ 
gen ſucht. Der Eanadifche Wilde if übrigens 
wahrhaft und vedlih. Die Freundſchaft, Die er ers 
richtet, ‚iR eben fo abentheuerlich und enthufiaftifc, 
als was jemals aus den älteften und fabelhaften Zeiten " 
bavon gemeldet worden. Er ift Auferft ſtolz, empfins 
der den ganzen Werth der Freiheit und erduldet felbfr 
in der @rjiehung feine Begegnung, welche ihn eine 
wiedrige Unterwerfung empfinden ließe. Lvycurgae 
bat wahrſcheinlicher Weife eben dergleichen Wilden Ges 
ſetze gegeben; und werm ein Geſetzgeber unter den ſechs 
Nationen aufftände; fo wuͤrde man eine Spartaniſche 
Republik fi in der neuen Welt erheben fehen; wie 
denn die Unternehmung der Argonauten von den 
Kriegeszügen dfefer Indianer wenig unterfchleben if, 
und Jafon vor dem Attakakullakulla nichts ale 
die Ehre eines griechiſchen Namens voraus hat. Ale 
dieſe · Wilden haben wenig Gefuͤhl für das Schoͤne im 
moraliſchen Verſtande, und die großmuͤchige Berge 
Bang einer Beleidigung, die zugleich edel und ſchoͤn iR, 
iſt als Tugend unter den Wilden völlig unbefannt. und 
wird wie eine elende Zeigheit verachtet. ‚Tapferkeit if 
das gröfiefte Werdienft des Wilden, und Rache feine 
faͤßeſte Wollufr. Die übrigen Eingebornen diefes Welts 
cheils zeigen Wenig Spuren eines Gemuͤthscharakters, 
welcher zu feineren. Empfindungen aufgelegt wäre, und 


> 


J 
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eine außerordentliche Fuͤhlloſigkeit macht das Merkmal 
bieſer Menfcpengattung aus. 


Betrachten wir das Gefchlechtervechältniß in dies _ 


fen Weittheilen, fo finden wir, daß der Europäer 
einzig und allein das. Geheimnif gefunden hat, den: 
ſinnichen Reiz einer maͤchtigen Reigung mit fo viel 
Blumen zu ſchmuͤcken und mit fo viel moralifchen zu 
durchflechten, daß er die Annehmlichkeiten deſſelben 
"nie allein überaus erhoͤhet, ſondern auch ſehr anftäns 
dig gemacht hat. Der Dewohner des Drients ik 
in dieſem Punkte van fehr falſchem Befhmade. Anz. 
dem er einen Begriff hat von dem fittlid Schönen, 
das mit Biefem Teiebe kann verbunden werden, fo 
baͤßet er auch fogar. den Werth) des fimlıchen Bergnüs 
gens ein, und ſem Harem if ihm eine beſtaͤndige Quelle 
von Unruhe. Er geräth auf allerlei verliebte Fragen, 
mworüntee das eingebildete Kleinod eins der vornehm⸗ 
Ren if, defien er ſich vor allem zu verfichern fucht, deſ⸗ 
fer ganzer Werth nur darin befteht, dag man es zer⸗ 
beit, und von. welhem man überhaupt in unfernr 
Weittheile viel haͤufchen Zrogifel heget, und zu deſſen 
Erhaltung ex ſich ſehr unbelliger, wicht Öftere ekelhaf⸗ 
hafter Mittel bebiemer.. Daher iſt die Feauensperſon 
daſelbſt jederzeit imo Gofaͤngniſſe, fie mag man ein Mäds- 
en feun, oder einen: barbariſchen untichtigen und 
jederzeit: ugmäheifhen Mana haben. In den Aindern. 


der Shmarzen, was kann mar da Veffered erwar · 


ten, als was duschgangig dafetbft angetcafien wied, 
namlich das weibliche Geſchlecht in der tiehften Eklave⸗ 
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rei? EinVerzagter iſt allemal ein fitenger Here der 
Schwaͤcheren, fo wie aud bei ung derjenige Mann 
jederzeit ein Tirann in der Küche ift, welcher außer feis 
nem Haufe fih kaum erfühnet, jemanden unter die 
Augen zu treten. Der Pater Labat meldet zwar, 
dag ein Megerzimmermann,- dem er das hochmuͤthige 
Verfahren gegen feine Weiber vorgeworfen, gelnts 
wortet habe: Ihr Weißen feyd rechte Narren, 
denn zuerft räumet ihr euren Weibern zu 
viel ein, und hernach klagt ihr, wenn fie 
euch den Kopf toll machen. Es if auch, als 
wenn hierin fo etwas wäre, was vielleicht verdiente, 
in Ueberfegung gezogen zu werden; allein kurz um, 
dieſer Kerl war vom Kopfe bis auf-die Füße ganz 
ſchwarz; win deutlicher Beweis, daß das, mas er 
fagte, dumm war. Unter allen Wilden find Feine, bei 
denen das weibliche Gefchlecht in geößerem wirklichen 
Anſehen fände, als die von Canada. Bielleicht 
übertreffen fie darin fogar unferen gefittetän Welttheil. 
Richt, als wenn man den Frauen daſelbſt demuͤthige 
Aufwartungen machte; das find nur Complimente. 
Rein, fie haben wirklich zu befehlen. Sie verfammeln 
Mb, und berathſchlagen uͤber die wichtigiten Anoxds 
‚nungen der Ration, über Krieg und Frieden. Sie 
ſchicken daranf ihre Abgeordneten an den männlichen 
Rath, und gemeiniglich if ihre Stimme diejenige, wels 
he entſcheidet. Aber fie erfaufen diefen Vorzug theuer 
genug. Sie haben alle haͤusliche Angelegenheiten auf 
dein Halfe, und nehmen ax: allen Beſchwerlichkeiten 
der Männer mie Unheil. 
* Bean 
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Wenn wir zuletzt noch einige Blicke auf die Ges 
ſchichte werfen: fo fehen wir den Geſchmack der Mens 
fer, wie einen Proteus, ftets:wandelbare Geftats 
ten annehmen. Die alten Zeiten der Griechen und Ads 
mer zeigten deutlihe Merkmale eines Achten Befühlg 
für das Schöne ſowohl als dag Erhabene, in der Dichte 
kunſt, der Bildhauerkunſt, der Architektur, der Se⸗ 
feggebung, und ſelbſt in den Sitten. Die Regierung 


der römischen Kaiſer veränderte die edle fowohl, als _ 


bie ſchoͤne Einfalt in das Brädtige, und dann in der 
falſchen Schimmer, wovon uns noc die Ueberbleibſel 
ihrer :Beredifamfeit, Dichrfunft, und felbft die Ge⸗ 
ſchichte ihrer Sitten belehren können. Allmählig, era 
loſch auch dieſer Reſt des feinern Geſchmacks mit Tem, 
gaͤnzlichen Verfalle des Staats. Die Barbaren, nach⸗ 
dem fie ihrer Seite ihre Macht befeftigten, führten eis 
nen gewiſſen verfehrten Geſchmack ein, den man den 
Gorhifhen nennet, und der auf Fragen hinauslief. 
Man fah nicht allein Fragen in der Baufunft ; fondern 
auch in den Wiſſenſchaften und den uͤbrigen Gebtaͤu⸗ 
Sen. Das verunartete Gefuͤhl, da es einmal duch 
falihe Kunft aefüher ward, nahm eher eine andere 
natürliche Geſtalt, bu die afte Einfalt der Ratur an, 
and rar entweder beim Uebertriebenen, oder beim füßs - 
piſchen. Der hochſie Schwung, den bas menſchliche 
Gen:e nahm ; um · a dem Erhabenen aufzufteigen, bes 
fand in Abentheuern. Man fah geiftige und weltliche 
Abensheuer, und oftmals eine widrige und ungeheure 
Baftdrtart von beiden. Mönde, mit dem Meßbuche 
in den einen, und dee Kriegsfahne in der andern Hand, 
denen ganze Hecte betrogener Schlachtopfer folgen, 
um in anderen Himmeldgegenden, und in einem heiliges 
ren Boden ihre Gebeine verfcharren zu laſſen, cinges 
weihete Krieger, durch feierliche Seluͤbde zur Gewalt⸗ 
ste: Band, \ @s 
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thatigkeit und-Mflethgten geheiligt,, in der Folge eine 
ſeltſame Art von heröifchen Phantafen, weiche ſich 
Ritter nannten. und Abentheuer aufſuchten, Turniere, 
gweikampfe und vomantiſche Handlungen. Während 
dieſer Zeit ward die Religion zufammr den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Sitten durch elende Fragen entſtellet, und man 
bemerfet, daß der Geſchmack nicht leichtlich auf einer 
Seite ausartet, ohne auch in allem übrigen, mas zum 
feineren Gefühle gehöret, deutliche Zeichen feinge Ver⸗ 
derbniß darzulegen. Die Kloftergeläbde machten aus 
einem geoßen Theile nügbarer Menſchen zahlreiche Ges 

fellſchaften aͤmſiger Mößiggänger, deren gruͤbleriſche 
Lebensart fie gefhidt made, taufend Schulfragen 
auszuhecken, melde von da im die größere Welt aus⸗ 
giengen, und ihte Act verbreiteten. Endlich, nachdem 
das menſchliche Genie von einer faſt goͤnzlichen Zerfiöhs 
rung ſich durch eine Art von Palingeneſie gluͤcklich wie⸗⸗ 
derum erhoben hat: ſo ſehen wir in unſern Tagen den 
richtigen Geſchmack des Schoͤnen und Edlen, ſo wohl 
in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, als in Anfehung 
des Sittlichen aufblühen, und es ift nichts mehr zu 
wuͤnſchen, als daß der falſche Schimmer, der fo leicht⸗ 
fi) taͤuſcht, und nicht unvermerft von der edlen Eins 

falt entferne: vornaͤmlich aber, daß das noch unents 
deckte Geheimniß der Erziehung dem alten Wahne ents 
riſſen werde, um das fittliche Gefühl früßzeitig in dem 
Bufen eines jeden: jungen Weltbürgers zu einer thätis 
gen Empfindung zu erhöhen, damit nicht alle Fein⸗ 
heit blos auf das flächtige und müßige Vergnügen hins 
auslaufe, dasjenige, was außer und vorgeht, mit 
mehr oder weniger Geſchmack zu beurtheilen. 
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Profeffionis log. et metaph. ordinarlae rite fibi vindi- 
cando, quem exigentibus fatutis scademicis publice 
tmebitur Inwamvzr Kanr. Reſp. munere füngitar 
Marcas Herta, Berolineofis, gente Judaeus, me- 
dicinse et philofephise eultor. Contra Opponentes 

‚Georg. Wilh, Schreiber, reg. bor. art, ſtud. 
Joh. Auguftum Stein, reg. bor. i. v. e. et 
«Georg. Daniel. Schröter, Elbing. ». %. theol.e. 
In auditorio maximo horis 'matutinis et pomeridianis 
eonfuetis die XX. Aug. A. MDCCLXX, Regiomontl 
(in Quarte), “ 


SECTIOL 
De Noriano Mundi generasim, " 


— 


LE 75 vo ta 


I. compositosubstantisli, quemadmodum Analysis non 
terminatur, nisi arte, quaenon est totum, h. e. Siu · 
zuıcı; ita Synthesis non nisi tato, quad non est zn 
ie. Mvn2o, 


lmn hae conceptus substrati expositione, praeten 
notes, quae'pertinent ad distinetam cagnitionem obiectl, 
etiam ad duplicem illius e mentis natura generin allguan- 
wlum respexi, quae, quoniem, exempli inster, me- 
thodo in metepbysicis penitius perspiciendae inservire 
potest, mihi haud param commendabilis esse viderur, 
Aliod enim est, datis partibus composiriowem totins sibl 
concipere, per notionem abstractem intellectns, eliud, 
hanc sosionem generalem, tanquam rationis quaddam 
probleme, exsequi per fagultatem cognoscendi sensitirem, 
b, e. in concseto eandem sihi sepraesentsre intnitu di« 
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sänete. Prius fit per. conceptum comperisiomis in genere, 
quatenus plura sub eo (respective erge se invicem) con- . 
tinentur; adeoque per ideas ntellectps et universales, . 
Posterius nititur condiriowibus teıriporis, quatenus partem 
parti successive adiungendo, conceprus compositi est 
geneticei, e. per Syntzesın possibilis et pertinet ad 
leges intuirm. Bari modo, dato !composito substentiali 
fecile.pervenitur ad ĩdeam simplicinm, notionem intel- 

‚ lectualem compalitionis generaliter tolendo; ‚quae enim, 
remote qmni Gonignctione, semsnent, sunt, simpäcie. 
Secundum leges vero..cognitionis intuitivae id non fit, 
i. e. compositio’omnis non tollitur, nisi a toto dato ad 
parzes quascungue ‚possibiles vegrediendo, h. e. per Ane- - 
lysin *), quae iteram nititur conditione temporis, Cum 
gatem ad <ompositum requiratr. partium makisudo, A 
totum omnisudo; nec Analysis, nec Synthesis erant 
completae, adeoque nec per priorem, conceptussimplicis, 

- nec, ‘per posteriorem, conceptus zorius emerget; nisi 
utraqae tempore finito et assignabili absolvi porait. 


®) Vocibus Analysis et Synthesis duplex signißeatus communi- 
ter wibuleur, Nempe Synthesis est vel qualitative, pro- 
gressns in serie mberdinsterms a ratione ad reriunetum ," vel 
geentisstius, prögregsus in serie coordinatorum a parre ders 
per ıllins eomplemente ad sotum. Pari modo Anslysi, 
priori sengu sumta, esk Kegressus a Fationato ad rarionen, 
posteriori autem significatu, regressus a teto ad parte ipsius 
Possibiles s. mediatas, h. €. partium partes; adeoque non se 
dirisio sed subdivisio compositi dati. Tam Synthesin quam 
Analysin posterior tantim- significeu hie suinimnn, 
G. Kricit d.: V. S. 558. (T.)) 
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Quoniam vero in quamıo (continue regressui 8 toto ad 
partes dabiles, in Mfſuito autem progressus a partibus ad. 
totum datum carens termino, ideoque ab una parte Analy- 
sis, ab aitera Synthesis completae sunt impossibiles, nec _ 
totum, in priori casu,  secundum leges intuirus quoad 
«omposisionem, nec in posteriori, compositum, quoad 

‚soralitarem eomplete cagiteri possunt. Hine ;parer; qui 
Sat, ur, cum irrepraesentabile et impessibik vulgo eiusdem 
significatus habeantur, conceptus tem "Consinui quam 
Infnisi a plurimis reilciantur, quippe quorum, secgudum 
leges cognisionis inzuitinae , tepraesentstio est impossibilis, 
Quanquam sutem barum enon paucis scholis exploserum. 
notionum, preesertim prioris, caussam hic non gero *), 
maximi tamen momenti erit mondiste; gravissimo illos 





®) Qui infinirum mathemaricum actusle reiiciunt, non ad-_ 
modum gravi labore funguntur. Confingunt nempe talem 
infiniti definiionem, &x qua contradictionem aliquem ex- 
sculpere possint. Imfimitem ipon dieitur: Quantum que 
meins est impessibile, et Mathematicam: multitudo (uni- 
„eatis dabilis) qua maior es impossifilis. Quia autem hir 
pro infiwite ponunt Meximmm, waxima autem multitudo est 
ämpossibilis, facile conchudunr contra infinitum wsemeripsis . 
eonfierum, Aut multitudinem infinitam vocant wamserme i- 
finitum, et hunc absonum esse docent, quod utique est in 
proparulo , sed que non pugaatur nisi cum umbris ingenü- 
Si vero infnirum warhematicum concepzrint, ceu quantum, 
quod relstumm ad mensuram tanguam unitatem es maltitude 
0mmi wamero waier, $i porro netagsent : meusarahllitstem, hie 
taatum denotare relationem ad modulum intellverus humani, 
. Per quem, non nisi successive.addendo unum uni, ad cok- 
- spam mulitsdixis defuiteem.et, absolvendo hung progressum 





errore labi, qui tam perversa argumentandi rationa'utun- 
tur. Quicquid enim repmgmar legibus intellectus et ma- 
tionis, utique est impossibile; quod autem, cum rationis 
purse sit obiectum, legibus cognitionis intultivae rantum- 
modo non subers, non item. Nam hic dissensus inter 
Sacultatem sensizinam et insellecanalem , (quarum indolem 
mox exponam) nihilindigitst, nisi, quas mens ab intellectu 
‚ wecepras fert ideas abaractat, illas im conereto exsequi, & 
in Iutuitus commutare saepenumero non posse. Haec autem 
zeluetantia swbiecriva mentitur, ut plurimam, repugnan- 
tiam aliquam obiectivam, et incautos facile fallit, limi- 
tibus, quibus mens ıhumana ‚circumscribitur, pro üs 
babitis, quibus ipsa rerum essentia confinetar.” 
Ceterum compositis substantialibus, Sensaum testi- 
monio, aut utcunque aliter, datis, dari tam Simplicie 
guam Mundum, cum facile’patescat, argumento sb in. 
tellecrus rationibus . depromtp; in definitione nostra 
Canssas etiom in subiecti indole contentas digito mon- 
“stiavi, ne notio mundi videatur mere arbitreria et, utfit 
in Mathenisticis, ad deducenda tantum inde conatcıaria 
eonficte. Nam mens, in conceptum compositiy tam 
sesolvendo quam componendo, intents, in quibus, tam 


‚tempore finito, ad completuw, qui vocatur Nameras, pertin- 


gere licet ; Iueulenter perspexissent: „quae non congraunt 
„cum certa lege cuinsdam subiecti, non ideo omnem intel- 
jmlectionem exoedere; cum, qui abaque successiva applica- 
„sone mensuras multirudinem uno obeutu distincre dernat, 
„dari possit intellectus, queaquam utigue non Inmanus.“ 
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a pricri quam a posteriori parte scguitscat, terminds sibl 
exposcit et prammnit, 


4. 2. 
Äofnitioes atendende, hasc sat: 


1. Matzaıa (an venen transcendentali) h. e. perzes, 
que hic sumuntur esse swbssansiae., Poteramus consen- 
sus nostrae definitionis cum significata vocis communi 


“ plane esse incurü, cum non sit, nisi veluti quaestio 


quaedsm problematis, secandum leges ratiönis oborti: 
quipote plures substantiee possint conlescere in unum, et 
quibus conditionibus nitetur, ut hoc unum non sit pars 
alterius, Verum vis vocisMundi, quatenus usu vulgarl 
celebrarar, ultre nobis occurrit. Nemo enim Accidentia, 
tanquam parses, accenset Mundo, sed, tanquom deser- 
inationes, starsi. Hinc Mundus sic dietus Egoisticus, 
qui absolvitur unics substantia simplici, cum suis acci- 


“ dentibas, parum spposite vocatur Mundus, nisi forte 
„imeginerius. Eandem ob caussam ad totum mundanum 


non licet seriem suscessivorum (nempe statuum) tan- 
quam partem zeferre; modificationes enim xoa sunt partes 
subiecti, sed rationata. Tandem naturam substantierum, 
guse mundum constituunt, utrum sint comringenses an 
necessarise, in censum hic non vacavi, nec talem deter- 
minstionem gratis in definitione recondo, postmodum,, 
ut Ät, eandem specioga quadam argutandi ratione indi- 
dem depromturus, sed contingentiam e conditionibus 
hic positis ebunde conciqdi posse posten docebo, 
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1. Forun, gquse coneieiũ in sübstandarum cards 
matione, non subordinatione. Coordinsrs enim se in 
vicem respiciunt, ut complemenita ad totum, subordinara 
Dt caussetum et Caussa, 5. generstim ut principinm et 
prineipiatum, Prior relatio est reciproca et komanyma, 
ita, ur :quodlibet correlatum alterum respiciat ut deter- 
minans, simulque ut determinatum, posterior est betero- 
syma, nempe ab una parte non nisi dependentiae, ab 
altera causalitatis. Coordinatio haec concipitur ut vealir 
et obiective, non ut.idealis et subiecti mero arbitrio fülte, 
per quod multitudinem quamlibet pro Jubita summando, 
effingss totum. Plurs enim complectendo nullo negotio 
> efficis,torum repraesmariomii, non ideo autem repracsch- " 

zarionem totius. ‚Ideo, fi forte sint quaedam substam- - 

tiarum tota, nullo sibi nexudevincts, complexus illorum, 

‚per quem mens multitudinem cogit in unum idesle, nihil 

amplius. loqueretur, nisi pluralitatem muündorum una 

<ogitatione comprehensorum,. Nexus autem, Hormsm 
mundi essensialem constituens, spectatur ut principium 
influxuum possibilium substantierum mundam constituen- 
tium. Actualis enim influxus non pertinet ad essentiam, " 
sed’ad statum, et vires ipsse transeuntes, influxuum 
eaussae, supponunt printipiumaliquod, per quod posst 
bile sit, ut status plurium, quorum subsistentia cetero- 
quin est a se invicem independens, se mutuo Tespiciang, 
ut rationata ; aquo principiosidiscesserig, vim transeun- ” 
tem in Mundo ut possibilem sumere non lieet. Rt haec 
quidem forma mundo essewsialis propteren est immneabilis, 
neque ulli vieissitudini obnoxis; idque prime ob rasionem 
bogicam ; quia mutatio quaclibet supponit identitatem sub- 
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jeeiᷣ, euceedendhns sibi invicem determinstionibüs 
Hinc mundus, ‚per omnes starus sibi successivos idem 
manens Mundus,, eandem tuetur formam fandamentalem, 
Nam ad identiutem totius,non ‚sufficit identitas persiuen, 
sed reguiritur-campositiomis charscteristicae idenuitas. Po- 
tissimum autem idem e ratione reali sequitur. Nam na 
ara Mundi, quse et principius primum intermum de 
Werminstionum varlabilium quorumlibet ad staram ipsins | 
pertinentium, quoniam ĩpaa sibi non 'potest esse appo- 
site, naturalitery h. e. a se ipea, est immurabälis; adeo- 
que datur in mundo quolibet forms quaedamı natarae 
ipeins aecensends, canstans, invariebilis, ceu principium 
pereune formae cuipslibet cantingentis et 'transitoriae, 
quae pertinet ad mundi statam, Qui hanc disqulsitionam. 
insuper habent, frastsantar conceptibys spasiiac semporis, 
quasi conditionibus per ge jam datis atque primitivis, 
quarum ope, scilicet, abaque ullo alio prineipio, non 
solum possibile sit, sed et negessarium, ut pluta actualia 
ae mutao respiciant, ui compastes, et constituand to- 
tum, Verum max doceho; has motionäs plane non esse 
raieneles atque ullins nexus Jdeas obiertivas, sed Phoemo- 
mens, et testari quidem principium aliquod nexus uni» 
versalis commune, non autam exppnere. . 


: UL Voyagsıras, quae #st omnitudo compartium 
absolusa, Nam rerpecrn ad enmpositum aliquad darum 
babito, quengnam illud sdhne sit pers elterius, tamen 
oempes obtinet ompirudo quaedam comparativa, nempe 
Bertium, ad ilud quantum pertinentium. Hic sutem, 
waecaa qu⸗ iater se invisem ut compartes, ad totam 


D 
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„quodeangue respickint, copiancim poste iftelliguntur. 
Totalisas hacc absolute, quangugm conceptus quotidiant 
*et facile obvil speciem pree se ferat, praesertim cum ne- 
gutive enunciatur,, siewd fit in definitione, tomen peni- 
‚tus perponsa-crucem figere philosopho viderur. Nam 
statnum universi in setersam sibi succedentium nunquanı 
absolvenda feries, quomodo redigi possit in Term, 
omses omnino vicissitadines comprehendens, eg 
concipi potest. Quippe per Infinitudinem ipsam necesse ® 
est, ut carest sermiso, idenque non dar muccedentiom 
series, nisi quse est pars alterius, ita, ur eandem oh 
caussam complerudo omnimode, s. sosalitas absolesa hinc 
plane exulare videatur. Qüanguam enim notio paris 
universaliter sumi possit, et, qusecungue sub hac no» 
tione continentur, si posite spectentur in endem serie, 
constitusnt unum; tamen omnia illa simu) sumenda esse 
per conceptum Torius exigi videtur; quod in casa"dato 
est impostibile., Nam quoniam totl seriei nihil succedit; 
posita autem suscessivoram serie non datur, eui nikik 
succedat, nisi ulimum; erit in aeternitate- uliimum, 
quod est absonum. Quae Infiniti successivi, totelitatem 
premit difficultas, cam ab äufniso simulaneo abesse for- 
siten quisquam puseverit, propterea, quod simwianeisar 
tomplexum omnium eödem tempore diserte profiterk 
videatur. Verum si Infnitum simulteneum admittatur, 
eoncedenda etiam est totelitas Infiniti successivi, poste» 
rlori antem negata, tolitut et prius, Nam Infinitum 
simulteneum inexhaustam aeternktati materiem pracbet, 
ad successive progrediendam per innumeras ejus partes 
in infinlom, guae tamen series Omnibus numeris ab- 
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sohute actu daretur in Infinito imultaneo ideogue; 
quse successive addendo nunquam est absolvenda serie, 
tamen sosa efler dabilis. : Ex hac spinose quaeftione 
femet exwicaturos, notet: tam fheceflivem, quam 
fimultanesm plurtum 'coardinationem ' (quis nituntur 
eonceptibus temporis) ‚non pertinere ad eonceptum va. 
sellectuglem totius, ſed tantum ad conditiones iarwisus 
4ensitivi;, ideoque, etiam fi non fintfenfitire conceptibiles, :' 
tamen ideo non ceffare effe intellectusles, Ad hune 
«utem conceptum fufieit: dari: quomodoeunque epor- 
dinata et ormnia cogitari tanquam pertinentia ad Vnum. 





in > 





SECTIOM. 
De mike age insg dr = 
ı —— — ; 
a , 4.4. 


—8 est veceptivitar subjectl, per quam possiblie ö 
est, ur statns Ipsius repraesenstivus objecti alicuins 
prassentia certö modo afficiatur. Inselligenria (rationsli- 
tas) est facukas subiecti, per quam, quee in sensus ip-, 
slus per qualitafem suam, incurrere non possunt, sibi 
repracsentare valet. Objectum sensualitetis est. sensibile ; 
quod sutem nihil continet, nisl per intelligendam cog- 
noscendum, est intelligibile,- Prius scholis veterum 
Phanemenon, posterius Nonmenon audiebat, Cognitio, 
quatenus subjecta est legibus sensualitatis „est sensisivs, 
invelligentiae , est insellscrualr a. rationalis, 


+ 

Quum itaque, quadeungue in cognitione est sensi- 
Gi, ‚pendent a special indole guliecti, quatenus a-prac- 
sentia obiectorum huius vel alins modificationis cepax 
est, quae, pre varletate subiectorum, in diversis potest ” 
esse diverse; quaecunque autem eoznitio a teli condi- 
done subiectivn exemta est, non nisi obiectum respiciet, 
petet: seneltive cogitata esse rerum repraesentationes , wi 


epperver, ioillectualia autem siari ser. -Ropraesen- 
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tationi autem sensus primo inest quĩddam, quad diee. 
sep Moeriem, nempe Sensario, praeteren autem aliquid, 
quod vocari potest forma, nempe sensibilium species, quaa 
prodit, quatenus varia, quae sensus afficiant, naturali 
qusedam animi lege eoordinantur. Porro;.quemadmo- 
dum aensetio, guae sensualis repraesentstionis Moseriam 
constituit, preesentiam quidem sensibilis alicuius arguid, 
sed quoad qualitatem pendet a natura subiecti, qustenus 
ab isto obiecto est modificabilis; ita etiam eiusdem re= 
presesentationis forms, teststur utigue quendam sento« 
xum respectum aut reletionem, verum proprie non est 
sdumbratio aut schema quoddam obiecti, sed non nisl 
lex quaedam menti insita, sense ab. obieeti praesentie, 
grte sibimet coordinendi, Nam per formam seu speei- 
em obierta sensus non feriunt; ideogue, ut varie ab» 
iegti sonsum afficientia in tomm aliqued reprgesentadlo- 
nis coslescant, opus est interno mentis priheipio, per 
quod varia illa secundum stabiles et innatasleges specim- 
quandam induant, 


4.5. 

Ad sensuslem iteque cognitionem" pertinet; tum: 
materia, quae est eensatio, et per quam cognitiones die 
euntur seusueks, quam forma, par guam, etiam si re- 
periatur absque omni sensstione, reprmesentetiones vo⸗ 
cantur semsisiuse, Quod ab alters parte attiner iwsehkern« 
alis, ante omnie probe notandam est: usum Intellecmis,; 
®. superiorig animae facaltatis esse dupligem: quorum 
priori daxser conceptos ipel, vel zerum vel respectunm, 

-* „qui eit USUs EEALIS} posteriori aufern, undecungus da 
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u, sibi tantum mbortlisanter, inferiores nempe "operiert 
bus (notis eommunibus) et conferuntar inter se secun- 
dum prineipium contradictionis, qyi vavs dieitur iooi. 
«us, Eat autem usus intellsctus Jogicus omnibus scien- 
ts communis, realis:non item. Data enim quomodo- 
eangue cognitio spectatur, vel contenta sub nota plu- 
bus communi, vel illi opposita, idgne vel immediste 
ei prokime, ur fit io Kidueiis ad distinetam, vel mediate, 
ut in swiocisiis ad adaequatam cognitionem, Datis igi- 
ur cöghltionibus sensftivis, per usum,intellectus logi- 
«om sensitivae subordinantur alils sensitivis, ur conoep- 
‚ dbus communibus et phaenomena legibüs phasnomeno- 
"um generslioribus, Maximi sutem momenti hic’.est, 
notasse: cognitianes semper habendes esse pro sensitlvis,; 
guantuscaungue circa illas intellectui fuerit usus logieus, 
Naen vocantur sensitivge propser genesin, non ob cdllerie- 
aem, quoed identitatem vel oppositionem. Hinc gene-' 
alissiimao leges empiricae sunt nihilö secius sensunles et," 
gnae in Geometria reperiuntur, formae sensirivae princk 
pie, (respectus in spatio determinati) quantumcungus 
Äntellectus circa ĩlla versetür, argumentando e sensithre 
datis (per intuitum purum) secrundum regulas logicas, 
tamen nori excedant sensitivorum classem. In Sensuak- 
bus autem et Phaenomenis, id quod antscedit usum in- 
tellectns logieum, dicirur Apparentia, quae autem appa · 
sentüs }plnribus -per intellectum comparatis oritur cogni- 
da, reflexe vocatur Experieneis, Ab apparentia itaque 
ad expesientiem via non est, nisi per reflerionem secun- 
dum usum intellectus Jogieym. Experientise comceptus- 
‚Jammnnes dicuntur empirici, et oliecte Phasiemene, I- 
. ges 
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ges autem tam experiontise quam generatim'ormnis ce 
‚goitionis sensitivae vocantur leges pheenomenorum, Con» 
eeptus itaque empirici per redustionem ad malorem uni- 
versitatem non fiunt intellecruales in seusw reali, et nom 
excedunt speciem cogoitionie sensitivae sed, quousgue 
gbstrahendo' ascendaht, senaitivaemanentinindefinitum. 


5. 6. 

Quod autem intelleceuaba ariete san artinet, in qui⸗ 
bua acus insellactus. eat realis; cÖnceptus tales, tam obie- 

. eterim, quam respecruum-dentar per ipsem naturam in 
telleecus, neque ab ullo-sensuum usu sunt abstracti;. nee 
forgism. ullem continent cagnitlonis semsitirse, qua-te®- 
lis.1Necasse sutem hie est, mhaximam.amböguitssem rocks 
abırassi notste, guam, ne nostram de intelectunlibus _ 
disquistiopem maculet, antes abstergendam esse patine 
duco. Nempe proprie dicndum user ob aliguibus ahreng- 
bere, non eliguid abseraher. Prius: denbtat: quod in. 
eoneaptu quodam ad.alia quomodosüngue ipsi nexa nom, 
attendemus, posteriss antem; quod non detur, nisi in 
gancreto et ite, ut a coniunotis separetur, Hinc con- 
eeptus intellectualis absrahis ab nmmi:sensitivo, men ah- 
srakitur a sensltivis et forsitan rectiusdicereturabserahens, _ 
quam ebsracıus Quare intellectuales consultius est Ide- 
as puras; qui autcm empirice tantum dantur conceptus, 
absracsos nominste, 


rn. R 

Ex 'hisce videre:ost: sensitivum male exponi, per 
‚onfpsies cognitam, intellectusle perid, cuius est cq- 
at Zanı, gr 


. 
m 40 

gritto eirrinete, Nam’haec sont tantum discrimina lögi- 
er gase dass, quae omni logieae comparation) sub, 

’ sterhuntur, plane'non tangunt. Possunt autem sensitiva 
/ admodum esse distineta er intellectualia maxime eonfura, 
_ "Prius enimadvertimus in sensitivse cognitionig Pratotypo, 
Geomerris, porterias in intelfectpailum omnium Organo, 

‚ Metapkyrica, quae, guantum operae navet ad dispellen- 
das, quee intellectum communem obfuscant, confusio- 
is nebulss, guemquam non semper tm felici, quam 
in priori, fit successu, im propstulo est. Nihilo tamen 
‚secius haram eognitionum quaelibet stemmatis sui uig · 
Daum tuetur, dia, ut Priores, guantumcungue distirictae, 

' ob originem vocentur sensitivae, posteriores, utat con- 
füsse, maneant äntellectueles: qusles v. g. sunt concep- 
tus weraks, non experiunde, wed per ipsum intelec- 

' ‚tum purum cognit, Versor autem, ne Worrıus per 
"hoc inter sensitiva et intelleetualle discrimen, quod ipsl 
non est nisi logeum, nobilissinruin illud andquitatis de 
Phiamomenorum et Nosmenorum indole disserendi institu- 
tom, magno philosophie detimenty, totum forsitan 
‚aboleverit, animosque ab ipsorum indegetiond. ad logt- 

ans sacpenumero minutias averterit, 


nv 
% 


“_ Philosophia autem prima continens principis usus 
änsellectus puri est Myrarursica, Seientis vero illi pro- 
psedeutica est, quae discrimen docet sensitivae cognitio- 
nis ab intellecttali ; euius in has nostra dissertatione spe- 

'eimen exhibemus. Cum itaque in Metephysice non re- 
‚periantur principia empirica; conceptus in ipse obvä 


———— — — — — — —— 
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non’ quaerendi sunt in sensibus, sed ir. ipss natura in- 
- ‚ tellectas puri, non tanquam conceptus connari, sed e le- 
gibus menti insitis (attendendo ad eins actiones occasio- 
ne experientiae) abstracti, adeoque acquiriii Huius ge- 
neris sunt possibilitas , -existentia, mecessites, substantia, 
Caussa etc, cum suis oppositis aut correlatis; quae cum 
nunquam cen pertes repraesentationem ullam sensualem 
* ingrediantur, inde abstrahi nullo modo potuerunt, 





x 9. 

Intellectaslium duplex potissimum finis est: prior 
elmmcheicus, per quem negative prosunt, quando nempe 
sensitive concepta arcent a Noumenis, et quanquam sci- 
entiam non provehent letum unguem, tamen eandem 
ab errorum conragio immunem praestant, Posterior est 
dogmaziens: secundum quem principia generalia intellec- 
tus ‚puri, qualia exhiber Ontologia, aut Psychologie 
rationalis, exeunt in exemplar aliguod, non nisi intel« 
lectn puro concipiendum et omnium aliorum quoad re» 
@listes mensuram communem, quod est: PErFEcTIo 
Novumzxon, Haec sutem est vel in sensu theoretico *), 
vel practico talis. In priori est Ens summum, Deus, 
in posteriori sensu Prarzcrıo morarıs. Pbilsophis 
igitur moralir. quatenus princinis diindicands prima sup- 
peditat, non eognoseitur, nisi per intellectum purum 
et pertinet ipsa ad philosophiam puram, quique ipsiug 
criteria ad sensum voluptatis aut taedũ protraxit, summo 

Ff 
®) Theoretice aliquid ſpectamus quatenus non sttendimus, nis 
ad’ ea, Qune enri competunt, practice mutem, si ea quse 


ips! por libertasgmn inemse debebent , dilpieimus, 
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iure reprehenditar, Epicurus, una cum fleotericis guis 
busdum, ipsum e longinquo quadentenus secutis, us 

""Schaftesbury et asseclse. In quolibet autem genere eo- 
zum, quoram qnantitas est variabilis, Maximum est men- 
surs communis et principum cognoscendi. ' Maximus 

. perfectionis vocatur nude temporis Ideale, Platoni Idee, 
(quemadmodum ipsius — iden reipublicae) et omniun 
sub gemerali perfeetioni⸗ alicuius notione contenforam, 
est principiam, quatenus minores gradus non nisi limi- 
tando maximum determinari posse censentar ; Deus au- 
‚tem, cum, ut Ideale perfectionis, ait principium co- 
gnoscendi, ut realiter existens, simul est omnis omnino 
‚Pperfectionis prineipium fiendi. 

i 5. 10. 

Intellectualium non datur (homini) Inswirss sednon 
nisi cognitio symbolica, et intellectio nobis tantum licet 
per conceptus universales in abstracto, non per singula- 
rem in concreto. Omnis euim intuitus noster adstrin- 

, gitur principio euidam formae, sub qua sola aliquid im- 
mediste, s. ut singulare, a mente cerai et non tantum 
discursive per conceptus generales concipi potest. Prin- 
eipium autem hoc formale nostrl intuitus (spadum et 
tempas) est condido, sub qua liquid sensuum nostro- 
rum obiectum esse potest adeoque, ut conditio kognitio- 
nis sensitivae, non est medium ad intuitum intellectus- 
lem, Praeterea omnis nostrae cognitionis materia non 
datur nis! a sensibus, sed Noumenon, qua tale, nen 
eoncipiendum est per repraesentstiones a sensationibus 
depromtas; ideo conceptus Intelligibilis, qua wmlis, est 
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Anstitutus ab omnibus.daris intuitus humani. Taruieur 
nempe mentis nostrse semper est passivms; adeoque en- 
tenus tantum qüstenus sliquid sensus nostros afficere 
porest, possibilis.. Divinus autem intairus , qui obiec- 
worum est principium, non Principieum, cum sit inde · 
pendens, est Archetypus et Propteren perfecte intellec- 
pualis. j 


J. 11. 
Quanquam autem Phaenomens proprie sint rerum 
\ epecien, non Ideae, neque internam et absolutam ob- 
jectorum qualitatem exprimant; nihilo tamen minus illo- 
rum cognitio est verissima, Primo enim, quatenus sen- 
auales sunt conceptus s. apprehensiones, ceu caussatä 
testanrur de preesenfla objecti, quod contre Ideali® 
mum; quatenas autem judicia spectas circa sensitive 
eognita, eum veritas in indicando Gonsistat in consensu 
praedicati cum subiecto dato, conceptus autem subiectl, 
quatenus est Pheenomenon, non detur nisi per relatio- 
nem ad facultstem cognoscendi sensifivam, et secundum 
indem etism praedicata dentur sensitive observabilie, 
i patet, sepraesentsliones subiecti atque praedicati fierl 
secundum leges communes, adeoque ansam pracbere 
cognitioni verissimae, 
$. 12. . 
Quaecungue sd sensus nostros referuntur ut ob" 
iecta, sunt Phaenomems, quae sutem, eum sensus non 
tangant, formam tanrum singulerem sensuslisatis conti- 
ment, pertinent ad intuitum purom (i. e. sensationibus 
vscuum, idea autem non intellectuslem.) " Phaenomens 
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recensentur et exponuntur, primo,, sensus exterwi in. 
Puxsıca, deinde sensus interai in Paxcnorogıa empirica. 

Intuirus autem purus (humanus) non est conceptus uni- 

1. logicus, sub quo, sed singuleris, in quo sen- 

quaelibet co,itantur, ideoque continet conceptas 

sparii et temporis; qui,. cum quoad qualisesem nihil de 

sensibilibus determinent, non sunt obiecta scientise, 

nisi quoad quaneisasew, Hinc Maruzss ruxa spasium 

considerst in Guomersia, sempws in Macuanıca pure. 

Accedit hisce conceptus quidam, in se quidem intel- , 
-lestualis; sed cuius tamen actuatio in concreto exigit 

opitulantes notiones t:mporis et ‚spatii, (successive ad- 

dendo plura er iuxta se simul ponendo,) quf est can- 

ceprus Numeri, quem tractst Anırumsrica. Meathesis 

itaque pura, omnis nostrae sensitivae cognitionis for- 

mam exponens, est cuiuslibet intuitivae et disinctse 

‚cognilionis orgenon ; et quonism eius obiecta ipsa sunt 

omnis intuitus, non solum principia formalia ‚- sed ipse 

iæruitus originarü, largitur cognitionem verissimem 

eimulque summae eridentise in aliis exemplar. Seuus- 
bium isague datur scientia, quanguam, cum sint Phaeno- 

mene, non detur intellectio realis, sed tantum logica, 

hinc patet, quo sensa, qui e schole Elsatica hanserung, 

seientiam pheenomenis denegusse censendi sint. 





SECTIQ III. 
De princigüs formae Mundi sessibilit. 





1% 
Prineipiom formae universi est, quod continet rafonem- 
nexus universalis, quo omnes substantise atque earum 
status pertinent sd idem torum, quod dicitur Mundus. 
Principium formae mund; sensibilis est, quod continet 
rationem nexas wniverselis omnium,, ‚quatengs sunt Phag- 
momena, Forms mundntelligibiäs agnsscit principium: 
obiectivum, h. e, caussam aliguam ». Per quam existen- 
tum in se est colligetio. Mundus autem, qustenus 
spectatur ut Phaenomenon, h. e. respective ad sensuali- 
tatem mensis humanae, non agnoscit aliad prineipium 
“ formae , nisi sabiecfivum h, e, certam animi legem, per 
quam necesse est, ut ommie, quae sensuum obiecta (per 
iteram quslitatem) esse Possunt, wecesserio pertinere 
videantur ed idem Totum, Quodeunque igitur andem 
sit principiam formae Mundi sensibilis, tamen non com- 
plectitur nisl acıwalie, quatenusin sensus cadere posse pu · 
tantar, ideoque nec immateriales substantias, quas, qus 
tales iam per definitionem a sensihus externis omnino 
extindentur, nee mundi caussam, quas, quum per 
ülem mens ipsa existat er sensu aliquo pollest, sensuum 
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obieetum eſſe non poteſt. Haec principia formalia Uns. 
werf phaenomeni abfolute prima, catholica et cuiuslibet 
praeterea in cognitione humana fenfitivi quafi ſchemata 
et conditiones, bina effe „ Tempus et Spatium, iam de- 


- monftrabo. 


4. 14. 
De Tempera 
1, Idea Temporis non orisur, fed Jupponitur a fenfibus, 
Quae enim in fenfus incurrunt, utram fimul fint, !an " 
poſt fe invicem, non nifi per ideam temporis reptaeſen · 
tari poteſt; neque ſueceſſio gignit conceptum temporis, 
ſed ad illam provocat. Ideogne temporis notio, veluti 
per experientiom acquifita, peflime defiaitur: per feriem 
'setuelium; poſt fe invicem exiftenium. "Nam, quid 
fignificet vocule pof, non intelligo, inifl praevie iam 
temporis conceptu, Sunt enim, pof fe invicem, quae 
exiſtunt temporibw; diverfs, queinadmodum̃ ag} ſunt, 
guae exiftunt empore eodem. 


- 2, Idea semporis.en Fragnlaris, non generalis, Ten 


-pus enim. quodlibtt non cogitatur, nifi tanguam pars 
‚unlus einsdem temporis immenfi. Duos annos fi cogl- 


tas, non 'potea tibi repraefentere, nifi determinato erga 
Ss invicem poftu, et, fi inmediste fe non fequantor, 
non nifi-tempore quadam intermedio ſibimet innctos. 
Quodnam autem temparum diverforam fit priss, quod- 
nam poferius, nulla ratione per notes aliquas intellectui 


‚@oneeptibiles definiri poteſt, mifi in circulum vitiofum 
incurrore yelis, et mane ilind non difeernit, nifi per in- 


tmitum fingularem. Praster ea orania concipis aczualia 


\ BT 


#8 tempore poſita, non fab ipfius notione generali, san- 
quam note communi, contente; 


3. Ides itaque Temporis efl inuisus, et quoniam 
ante omnem fenfationem concipitur, tanquam conditio 
refpeeraum in fenfibilibus obviorum , eft iswirus, noh 
Senf, fed purms. 


4. Tempus ef} quansum canzinuum et legum eonänul 
in mutatiönibus univerfi prineipium, Conrinsuss ent 
eft quentum, quod non condat fimplicibus. ' Quia Eu 
tem per tempus non cogitantar nĩſi relationes, absgne 
-datie ullis entibus:erge fe invicem zelatis, in tempore, 

. eeu quanto, ei compofitio, quse fi tota ſublata conci- 
“piatur, .nihil plane reliqui facit, _ Cuius autem compoßl 
fohlata amai-compofitione, nihil omnino remanet, ülud 
mon conſtat pertibus fimplicibus, E.qete. Pars itague 
tampori⸗ quaelibet eſt tempus, et, quae ſunt in tempore, 
fimplieia, nempe stgmenze, non. funt partes ilius,.fed 
zermini, qnos interiacet tempus. Nam datis duobus 
momentis von datur tempus, nifi quatenus in illis acma- 
ia fibi faccedunt; igitue praeter momeotum datum ne- 
eeſſe eft, nt detur tewpua, in cuins.parte pofteriori fit 

momentum aliud. . . 1 


"Lex autem cowrinuisais metaphyfica haec eft: Mu- 
sationes ommes June consinuae, ſ. fluunt, h. e. non fücce- 
dunt fibi ſtatas oppoliti, nifi per feriem ſtatuum diverfo- 
"rum intermediam, Qoia enim flatus duo oppofiei funt 
in diverfis teraporis momentis, inter duo autem momen- 
ta femper fit tempus aliquod interceptum, in enikus.Infi- 
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nita momentoram ferie fubflantie nec oſt in uno fla-. 
tuam dstorum, nec in altero, nes tamen in nullo; erit 
in diverfis, et ſie porro in infinitum. - 


Celeb. Kaeftnerus, banc Leibnitü legem examind 
fubiecturus, provocat eius defenfores *) ut demonffrent 2 
motum puncti conzinuum per emnia latera sriruguli efe im- 
poſſibilem, quod utique, conceffa lege continuiratis, pro- 
bari neceffe effe. En igitar demonftiätionem quaefitam. 
Denotent litterae -abc tria puncta angularia triangul 
rectilinel. Si mobile incedat motu continao per linees, 
ab, bc, ca, h- e. totum perimetrum figurae, neceſſe eft, 
ut per punetum b. in divectione & b, per idem autem 
punctum b etiam in directione b’e moveatur, Cum au- 
tem hi motus fint dinerli, non poflunt efle Amul, Ergo 
momentum praefentiee puneti mobilis in verice b que· 
tens moyetur in directione a b eft diverfum amomento 
praefentine puncti mobilis in eodem vertice"b, quatenus 
movetür fecandum directionem bc, Sed’inter duo md- 
mente et tempus, ergo mobile in codem phneto per 
tempus aliquod praeſens elt; i. e. quiefeit, ideoque non 
incedit motu continuo, quod contra hypothefin. Ea- 
dem demonftretio valet de moru. per quaslihet rectes, 
engulum includentes dabilem. Ergo corpus non murst 
directionem in motu Continuo, niſi ſeeundum linesm, 
cuius nulla pars etrecta, h. e. eurvam, fecundum ple · 
eita Leibnitü. 


5. Tempus. mon ef obiectivnm alignid, pe veale, nee 
fobftantia, nec accidens, ner relatio, led fubiectiva con- 
Obbere Dirham, ©. 154 
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ditio per netaram mentis humanae neceffarie, "gnelike 
fenhibilie, certa lege fibi coordinendi, et inevitu purus, 
Subftentias enim periter'sc sccidentia coordinamus, tam 
fecundum fimulteneitstem , quam fucceflionem, non nifi 
Per conceptum temporis ; ideoque huius notio, tanquam 
prineipium formae, iftorum canceptibus eft antiquior. 
Quod'autam relationes attinet, f. refpectus quoscungue, 
quatenus fenfibus funt obvi, utrum nempe fimul fine 
an poft fe invicem, nihil alind involvant, nifi pofis 
tus in tempore determinandos, vel in eodem ipfius panc- 
10, vel diverfis. 


Qui realitatem temporis obiectivam aferunt, sutil- 
Ind tanquam fluxum aliquem in exiftendo continuum, 
absque ulla tamen re exiftente, (commentum abfurdif 
mum) concipiunt, uti potiffimum Anglorum philofophi, 
wat tanquam abftyactum reale a fucceflione ftatuum inter- 
norum, ati Leibnirius et affeclae ſtatuunt. Pofteiioris 
sutem fententiae falfites, cum circulo vitiofo in tempo · 
sis definitione obvia luculenter ſemet ipfam prodat, et 
praeteren fmultaneisascm *), maximum temporis conlec- 


*) Simnitenes non fant ideo talia, quia Abi non ſuccedunt. 
Noem remota fucceflions, tollitur quidem coniunetio aliqua, 
quse era per feriem semporis, fed inde non fan oritat 
alia vera relstio, qutalis eſt <dxkanctio omaiymin momeneg 
eodem. Simultanes enim perinde iunguntur eodem tempo» 
Tis momenso, quam focefliwa diverfis. Ideo, quanguam 
tempos at umius tuntum dimenßonls, tamen mbimites tem- 
poris, (ur cum Neutene Ioqust) per quam ammie fenfiive 
cogitabiie ſunt aliquende, addir gummıo acrualium aleram 
dimenßonem, quatenus velutı pendene ab. sodem temporis 
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weium;, plane negliget, ira omnem fanse ratiomis ufams: 
interturbsr, quod non motus leges fecundum semporie 

" menfarim, Ted tempus ipfum, quoad.ipfius netaram, 
per obſervata in moiu, aut qualibet mutationum inter ' 
narum ferie, determinari poftulet, quo omnis regularum 
eernitudo plane eboletur. Quod autem temporis quanti- 
aatem non aeltimare poflimus, nifi in concreto, nemps 
vel mosu vol cogirarienum fırie, id’ inde ef, quoniem 
eonceptus temporis, tantammedo lege mentis interne 
nitirar, noquo eft Inttsitus quidam connatus, adeoque 
non nifi ſenſaum ope actus ille animi, fua fenfa coordi« 
aantis, eliciarur. Tantum vero abeft, ut quis unguem 
temporis conceptam sdhuc rationis ope allunde dedu- 
«at et explicet, ut potlus ipfum principium contradieti- 
dnis eundem praemittat sc ſbi conditionis loco fubfter. 
met. A enim et non A non repuguane nifi /mul (h. e. - 
tempore eodem) cogitata de eödem, poß fe auiem (di- 
verfis temporibus) eidem comspezere poſſunt. Inde poſſi· 
bilitas mutationum non nifi in tempore cogitebilis, ne- 
que tempus cogitabile per mutationes, fed vice verſa. 





&. Quanquam autem Tempusin fees abfplute poſiam 
fit ens imeginerium, tamen, quatenus ad immutabilem 
legem fenfibilium qua talium pertinet, eft conceptus ve- 
Siffimus, et, per omniw peflibilia fenfaum okiects, in 


ı puncto, Nam fi tempus defignes linea recta in infinitum 

Produotn, et firnultanes in quoliber termporis puncto per li- 
“mens ordinetim applicems; duperficies, quae ita generatur, 
'  repraefentabir Binden phenemenen , vun quond fubkancarı 
. gquamguond-acchdeneig, - ' 
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inbrlitum petens, intuitivae repraefentstionis conditio, 
Cum enim fimultanes qua talie (enfibus obvia fieri nom 
pofint, nif ope temporis, mutstiones autem non fint, 
ii per tempns cogitabiles, patet: kunc conceptum unir 
verlalen phaenomenorum formam continere, adeoque 

" omnes in. mundo eventus oblervebiles, omnes motus, 
omnesque internas viciflitudines neceilario cam axioma- 
tibus de tempore cognofcendis, partimque a nobis ex 
‚pofitis, confentise, guoniem nom wiß ſub kisee comdiriwihus, 
Tenfaum objecra effe es coordinari poſſuut. Ablonum ige 
tur eſt, contra prima temporis puri poftulata, e. g. ent 
änuistem ete, rotionem armare velle, cum legibus com 
ſequantur, quibus nihil prios,.nihil entiquias, reperis 
tur, ipfaque ratio fn ufa principli contradictiöeis huius 
eönceptus adminiculo carere non poflit; usque adeo et 


primitivus et originarius, x 


7. Tempus itaque eſt principine formale Mundi ſen- 
fbilis abfolute primum. Omnia enim qguomodocungue 
fenfibiia, non poflunt cogftari, nifi vel fimul, vel poft 
$e inricem po&te, adeoque unici temporis tractu quafi 
involam, ac femet determinato pofitu refpicientia, ita, 
ur per hunc conceptum, omnis fenfitivi primarium, ne- 
eeflario oristar Totum formale, quod non eſt pars alte- 
zus b. e. Mamslus pharnowenon. 


4. 15. 
De⸗Spatie 
A. Concrpeus fyasii -won 'abflrahisur 4 ſen ſaaionibus 
exterkis. Non enkm aliquid ut extra me pofitum con 
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tipere Het, nif illnd reppaefentando tengum ia leco, 
ab eo, in quo ipfe fum, diverfo, neque. res extra fe in- 
vicem, nifi illas collocendo in fpatil diverfis locis, Pof- 
Übilites igirar perceptionum externorum, qua tlium, 

 Japponie conceptum fpatii, non crear; ficuti etism, quae 
Sunt in fpatio, fenfus efficiunt, ſpatium ipfum fenfibus 
hausiri non poteft, 


B. Comerpsus ſparii eſt fugalaris ——— om · 
nie i fe comprehendens, non /ub Je conünens notio ab- 
ürseta et communis. Quae enim dieis [peis plure, non 
ſant, nili eiusdem immenli ſpatũ partes, <erto pofitu fo 
"invicem sefpieientes, neque pedem cubicum concipere 
ſibi potes, nik ambienir Spatio quagnaverfum conier · 
minum, 

ce Conceprws [patii isaque eſt Iutuitus para; cum . 
ft conceprus finguleris,,. ienfationibus mon conflatus, 
fed omnis fenfationis externae forma fundamentalis, 
Hunc vero intuitam purum in Axiometihus Geometrise 
et qualibet conftructione poftuletorum ſ. etiam proble- 
matum menteli, enimadvertere prochve el. Non darĩ 
enim in fpatio plures quem tres dimenfiones; inter duo 
puneta non effe nifi rectam unicam; e dato in füperficie 
plana puncto cum data recta circalıım defcribereere., non 
ex univerfali eliqua fpatii netione concludi, fed in iplo 
tentum, velut in conereto, cerni poteſt. Quae iaceant 
in fpetio dato unam plagam verlus, quac in oppofitam 
vergant, discorfive defcribi, ſ. ad notas intellectunles 
sevocari nulla mentks acie poffunt, ideoque, cum in fo- 
lidis perfecte fimilibus atgae aequalibus, fed discongra» 


= 
entibus, cuins generis ſunt manus finifira et dextra 
(quatenus folum fecundum extenfionem concipluntur) 
aut triangula fphserica e duobus hemifphaeriis oppofitis, 
fir diverfitee, per quam impoffibile eft, ut termini ex- 
tenfionis ceincidant, quangusm per omnis, quae notis, 
ment per fermonem intelligibilibus, efferre licet, fibl 
fobftiti pofint, patet hie: non nifi quadam intuitione 
pura diverfitatem , nempe discongmentiem,, notari poſſe. 
Hinc Geometris principiis utitar non indubiratis ſolum 
"ac difcurfivis, fed fub obturum mentie cadentibus, er 
evidensia in demonftreiionibus (quae eſt claritas certae 
cognitionis, quafenus aflimilstar fenfaali) non ſolum 
in ipfa eſt mexima, ſed et unice, quae datur in fcien- 
tüis poris, omnisque evidenzise in aliis exemplar et medi- 
um, gquis, cum Geomeıria /pasii relstiomes eontemple- 
tur, euins concepras ipfam emnis intuitus fenlusl for- 
mam in fe continet, nihil poteft in pe Ertie ſenſu ex · 
terno clarum eſſe et perfpicuum, nifi mediante eodem 
intuini, in quo contemplando feientia ille verfatur. Ce- 
terum Geometris propofitiones ſaas univerfales non de- 
monftrat, objectum cogitando per conceptum univerfa- 
lem, quod At ih rationalibus, fed illud oculis fubiicien- 
do per intitum fingulerem, quod fit in fenftivis *), . 
*) Quodjfpatium necelfario concipiendum fit tanquam quän- 
tum continuum ; quam faeile fit demonftreru, hic praetereo. 
Inde autem fir, ar Ammplex in Spatio nen fit pars, ſed ter. 
minus. " Terminus autem generaliter eft id in quanto gon- 
no, quod rationem continet limirum. Spatium, quod non 
‘et rermfhus alterius, eft compktwm (Jolidam). Terminus 
ſolidi eft faperficies, fuperficiei limes, lineae punctzew, Ergo 
tria ſant terminorum genera in (paid, quemadmodum tres 
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D. Spesiim son ef aliquid Öbieesioh-et:renlin, hec 
fubftantin, nec,sccidens, nec relatio; fed abirssini et 
ideale e nature mentis fhebili.lege proficisetns, velnd 
Schema ,. omnia omning externe fenfa fihi awordinandi; 
Qui fpeii realitarem defendunt; vel illud, ut abjolazum 
et immenfum reruın poflibiium recepsecuien, fibj conci» 
riunt, quse-fentenda, poft Anglos, Grometrarum plu- 
simis eridet, ‚vel cantendunt effe ip/am rerum exiften- 
um 'relationem, rebus füblaris plane eranefcntem , et 
non mifi in sctuslibus. cogiwbilem, nti, poft Leibnitium; 

" Aoftratum plarimi ſtatuunt. Quod atunei primam lad 
inane rationis commensum, cum veras relationes infini- " 
tas, absque ullis erge fe relstis entibus, fingat,. pertie 
ner ad. mundum fabulofum,. Verum qui in (ententiam 
pofteriorem abeunt, longe deteriori errore labuntur. 
Quippe, cum illi non nifi eonceptibns qüibusdam re - 
tionslibus, ſ. ad Noumena pertinentbus, offendiculum 
ponent, ‚ceteroquio intellectui mazime abfcondkis e. g. 
queeftionibus de mundo ‚fpiriaali, de omnipreefontia 
ere. hi ipfis Phaenomenis et omnium phaenomenorum 

sdimmo interpreti, Geomerise, adveria fronte repug- 
nant, Nam, ne apertam in definiendo fpatio eirculem, 

” que, neceffario Äntricantur, in- mediam proferam, Geo» 
"netriem ab apice certitudinis deturbatam ‚in earam fci- 
endarum cenfum reiiciunt, quarum principia ſunt em- " 
piric. Nam fi omnes fpatil affectiones non nifi per ex- 

" n peri · 
dimenfiones. Horum terminorum duo (fuperfcies er.linea) 

. Äpfi fime ſpuia. Cenceprus termini non ingreditur aliud 
quantnm , nid fpatium aut ‚tempus.. 


u 


perientiam a relationibas externis mutuatse font, axio · 


anatibus Geometrieis non ineft univerfalites, nif eompe- ' 


‚rativa, gualig ecquiritue per inductionem, h. e. aeque ' 


late patens, ac obfervatur, neque neceſſitas, nisi fecun- 


dum ftebilitas naturae ieges, neque praecifio, nifi erbi-' _ 


tario donficta, et. Ipes eft, ut fit in empiricis, ſpatium 


$itquando detegendi aliis affectionibus primitivis praedi- " 


sum, et forte etiam bilineum, rectilineum, 

E. Quanquam concepzus ſpatii, ut obiectivi alicu- 
is er reslis ends vel affectionis, fit imaginarius, nihilo 
tamen fecius, refpestive ad Jenfbilia quaecungue, non fo- 
lum eft verifimus, fed et omnis veritatia in fenfualitate 


externe fundamentum, Nam res non poffunt fub ulla ” 


fpecie fenfibus spparere, niſi mediante vi animi, omnes 
fenfationes fecundum flabilem et naturae fuse infitam 
legem coordinante. Cum itaque nihil omnino fenfibus 
"St dabile, ni primitlris ſpatũ eniomatibus eigsque con- 
Gctorils (Geometria prascipiente) conformiter, quanquam 
horum 'prineipium non fit, nifi febiectivum, tamen 


mecellario hisce confentier, quia hactenus fibimer ipfi ' 


sonfentit, et leges fenfualitatis erant leges naturae, qus- ' 


tenus in fenfus cadere poceſt. Natura iteque Geometrine ' 


proeteptis el amuflim fubiecte eft, quosd omnes affecti- 


ones ſpatũ ibi demanftratas, non ex hypothefi ficte, fed 


intuitive dats, tanquam conditione fubiective emnrum " 
phaenomenorom, quibus unguam natura fenfibus pate- · 


fieri poteft. Certe, ni@ conceptus ſpati per mentis na- 


wram originarie datye effet, (ia, us, qui relariones 


gusscungue alies, quam per iplum praecipiuntur, mente 


efingere ellaboraret, operam laderet, quia hoc ipfo son- ' 


zur Den, un % 
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eepta in figmend fi fabfdium ut cosetus ee) geo- 
metrise in pkilofopbla natarali ufus parum tgtus forer; 
dubitari enim poffet: an ipfa notio haec ab experientie 
deprömta, fatis cum natura confentist, negatis forliten, 
& quibus'abfirsete erat determinationibus, enius ali- 
quibos etiam fufpicio in mentem incidit. Spetius itd- 
que eſt principium formale Mundi fenfobils abfolate pri 
mum, non folam propterea, quod per illics canceprum 
ebiecta univerfi poflint efle phaenomens, fed potifimum 
banc ob tationem, quod per effentiam non eft, nik 
woicum, omnia omnino externe fenfibilia complectens, 
sdeoque principlum conflituit Umiverfssaris h. e. Totius, 
quod non poteſt effe pars alterius. 
Corollarium 

En iteque, bina cogwiziomis fenfisiose principie, non 
quemedmodum eft in intellectuslibus, conceptus gene 
sales, ſed inrmirus fmgularer, asamen pri; in quibus, 
non ficutleges rationis praecipiunt, partes et petifimum 
Ümplices continent rationem poflibilitetis eompoßtl, 
fed, fecandum exempler intuitus (enfitivi, infwirum com 
siner rationem parsis cniusque cogitsbills, ac tandem Am: 
plieis, f. potius sermisi. Nam, non nifi dato infinitd 
tam fpetio quam tempore, ſpatium et tempus quedlibet 
definitum, ämisando eft aflignabile, et tam punetum 
quam ‚momentum per fe cogiterk non poflunt, fed non 
@encipiunter, .nifi in dato iam spatie et tempore, tm- 
quem horum termini. Ergo omnes affectiötes primd- 
ürae herum conceptuum funt extra cancellos rationle, 
idsoqus . nullo modo ‚intelleetimliter enplicari poßfant, 
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Nibilo tamen minus ſunt Jubfrasa intellectui, e data in- 
taitive primis, fecundum leges logichs, confectarla con- 
‚ eludentis, mexima qua fieri poteft certitudine. Horum 

quidem conceptuum aiter proprie intuitum obieczi, alter 
Aatum concernit, inprimis repraefentarivum, Ideo etiam 
ſpauum tewporis ipfius conceptui, ceu typus, -adhiberut, 
seprsefentando hoc per lineam einsque terminos (momen- 
%4) per puncre, Tempus autem wmiverfali etque rational 
conceptui magis appröpinguar , complectendo omnia om · 
nino fuis refpecubus , nempe Ipatium ipfam et.praeteren 
accidentia,. quse in selstionibus fpatii comprehenfa non 
funt, ut cogitationes animi, Praeterea sutem tempus 
leges quidem rationi non dictitat, fed tamen praeci nis 
conſtituit comditioner, quibur fayentibus /ecandum razionis 
leges wens notioues [was conferre poſſit; fic, quid fit im- 
poflibile iudicare non poflum, nifi de eodem ſubiecto ' 
eodem iempore ptaedicans A et non A, Et praelertim, 
fi intellectum adveriimus ad expetientiam, reſpeetus 
auflse et eauſſauũ, in externis quidem obiectis indiget 
relstionibus fpetü, in omnibus autem, tam externig, 
quam interhis, nonnifi temporis refpectu opirulante quid 
fit prius, quidnam pofterius, f. cauffatum, edoceri mens 
poteft, Et vel ipfius fpatii guawtisasem intelligibilem red- 
dere non licet, nifi illud relstum sd menfurem tanguam 
unitstem, exponamus’ numero, (qui ipfe non ef, ni 
multitudo numerando,' h. e. in tempore dato faccslüve 
unum uni addendo diftincte cognita, 





. Tandem quafi fpontecuilibetoboritur queellio, utram 
concoptus aterque fit connatus, an acguiftus. Pofterius qui- 
83 
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dem per..demonfirata ism videtur refutatum‘, prius au- 
tem, quia viam fternit philofophise pigrorum, ulteriorem _ 
geemlibet indegstionem per citationem cauflae primae 
irritam declarantis, non ita temere admittendum el. Ve- 
zum coaceptus uterque procul dubio acgwifius «ff, non 
a fenfa quidem obiectorum (fenfatio enim materiam dat, 
non formam cognitionis’ humanse) ebftractus, fed ab 
ipſe mentis ectione, fecundum perpetuas leges fenfa füa 
eoardinante, quefi typus immutsbilis, ideogne inruitiye” 
eognofcendus, Senfationes enim excitant hanc mentis 
acuım,.non influpnt intnitum, neque aliud hic conna- 
tum eft, nifi lex animi, fecandum quam certa retlone 
ſenſa ſaa e praefentia obiecti coniungit, 





"SECTIO mW. 
. Ds priscipio forma Mundi. intelligibilis., 





. & 16. 
Rai Spatiüm ei tempus pro reali aliquo'et abfolute na- 
ceſſario omniam pofübllum fubftantinrum et ſtatuum 
quafi vinculo habent, haud quidqusm aliud requitã pu- 
tent ad concipiendum: quipote exiftentibüs pluribus qui. 
dam 'refpectus originarius competat, ceu inflaxaum 
poflibiliam conditio primitiva et ‚formae effeptialis uni. 
verfi principium. Nam guia guascungue exiftunt, ex 
ipforam fententie neceflerio ſant alicubi, cur fibi certe 
satione praefto fint, inquirere fupervacaneum ipfis vide» 
tur, quoniam id ex ſpatii, omnia comprehendentis, uni- 
verfitäte per fe determinetur. Vetum praeterquam, quod 
hie conceptus, uti iam demonfiratam eft, fubiect po- 
tius leges fenfitivis, quam iploram obiectoram conditi- 
ones attinest, fi vel maxime ·illl realliatem largieris, ta- 
men non denotät,: nifi intuitive datam coordinailonis 
-- univerfelis poflibilitatein, adeuque nihila minus irtacta 
manet quaeftio, non nifi intellectui folubilis: gmenem 
principio' ipfa hacc relatio omium Jübflansierum miarur, 
" quae intuisive ſpectata vocatur ſpotixm. In hoc itaque 
cardo vertitur quaeftionis “ principio formae mundi ie 
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selligibilie , ut patent: quonsm pacte poflibile fit, ar pie 
re Jubflantiae in musuo fine commercio, et hac ratione per- 
tineant ad idem totum, quod dicitur Mundus? Man- 
dum sutem hic non conteraplamur, quoad materism, i. e, 
ſubſtantiarum, quibus conftat, naturas, utrum fint ma- 
teriales, an Inmutepiales, fed quoad Formem, b, e, qui- 
pote generatim inter plures locum habeat Nexus, etin- 
ter omnes „Totalitas? “ , 

m 
Datu plaribus fübllentis , priweipium 'comistrcii in- 
ter illas poffibilis non fola ipfarum exiflensia eonflse, fed 
«ind quid praeterea requiritur, ex quo relationes mutu- 

‚ ae intelligantur. Nam propter ipfam fabfiflentiam non 
zelpiciunt aliud quicquam neceflario, nifi forte fal caus 
Sem, at cauflari refpectus ad canQam non ef} commerci” ' 
um, fed dependentis. Igiur, fi quoddem iltle enm aliie 
eommereium intercedat, ratione peut, doc precii 
detetminante, opus ef, 

Et in hoe quidem confiltit influxur phyfei were 

. Yirkes , fecundam vulgarem ipfius fenfum: quod com+ 
mercium fabftentlarum et vires tranfeunten per ſolam ip- 
ſarum exiftentiam eſſoum cognafoibiles temere ſumet, 
olleoque non tam fit fyfteme aliguod, quam potius om» 
pie Syftematis philofophici, unquam in hoc argumentg 
Soperfloi, neglectus. A qua maculs, fi hune concep- 
{um liberamus, habemus commercli genus, quod unl» 
am reale diei et a quo mundi Tores reed, nen iauis 
au Imeginurion dici meretun. 


mo 
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Torum e ſubſtantiis wecefariis eſt impoſſibile. Quo- 
niem enim ſas cuique exiftentie gbunde eouſtat, cite 
omnem ab alia quavis dependentiam, quae plane in ne- 
ceffarie non cadit, patet: non folum commercium fub- 
flantiasum (h. e. dependentiam ſtatuum reciprocam,) ex 
ipfarum exiftentia non confequi,- fed iplis fangusm ne- 
ceffariis competere omnino on poffe, 


19 

‚Totam itaque fabflantlarum eſt totum einge, 
um. et Mundus, per ſuam effensiam , weris venflas comsin 
gensibus, Praeterea nulls ſubſtantia neceflgria eft in gexu 
eum mundo;, . nili at canffa cam canflato, ideogae now 
we pafs cum complementis fuls ad totum, (quia nexus 
comperdom eſt mutuae dependendae, ques in,ens ne- 
eeflarium non cadit), Cauſſa itague mundi eft ens ex- 
tsamundanum, adeoque non eft Anima Mundi, nec 
pereſeniia ipfins in munde eſt localis, ſad virtualia. 


u 20. 

Suhftensise wundance [uns enria ah alio;. fed none 
diverfis, fed ownie ab Uao. Fac snim illas eſſe eauiſata 
plarigm entium aeceſſeriorum; in commercio non eflent 
effectus, quaram cauflse ah ompi relstione mutua funt 
allenee, Ergo Unsras in coninucrigne Jubflansierum uni- 
verh «ft canfortarium vlependentiae omnium ab Uho,. Hinc 
forma univerfi teflatur de caufla materise et, nonnifi caufa 
amiverforum unica, ſt canfa Univerjsatis; neque ef mun- 
Si Archisgerus, qui non fit ſinul Greater. 


.. 
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SI plares forent cauflae primae sc neceflarise cum 

füls cauflatis, eorum opificia effent, Mundi, non Mus- 

" dus,‘ quis nullo modo connecterentur ad idem Totum, 

et vice verla: fi fint plures Mundi extra fe scruales, dan- 

tur plures csuflee primse sc neceflarise, ite tamen, ut 

nec Mundus unus cum altero, nec caufla unius cum 
mande cauflato alterius in ullo fint commercio. 


Plures itaque Mundi extra fe actuales mon per ipfum 

‚Jai conceprum [une impoffhiler, (ai Wölfins per Hotio- 

nem coniplexus ſ multitudinis, quem ad totnm, que 

tale, füfficere putevit, perperam conclufit) fed ſab fola 

„hac 'condittone A weics sanzum exifler caujfa ommium ve- 

, farie. Si vero admittanrur plures, erum plures mundi, 
in fenfu fricifiimo metaphyfico, exsra fe pofibüler, 


9.22 


ö . . 
, Si, quemsdmodum a dato mundo ad eauſſam om- 
nlum ipfius pertium unicam valet confequentis, ita ediem 
vice verfa a data caufla communi omnibus ad'nexum 
horam inter fe, adeoque ad formam Mundi, fimiliter 
procederet argumentatio, (quanqusm fateor hanc con · 
elufionem mibi non aeque perfpicuam videri) npxus 
fubftantiarum primitivus non foret contingens, fed, per 
Juftensationum omnium a principio communi , neceffarias, 
odeoque harmonia proficiscens, ab ipfa earum fübfi- 
ftentis, fundate in cauffa communi, procederet ſacun- 
dam regelas communes. : Harmowiam aut talem, voco 
gemeraliter abilisam, cum ie, quae locum nen babet, 
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niſi quatenus ſtatus quilibet ſabſtantise individuales 
adaptantur ftatui alterius, fit harmonia ſugulariter ſtabi- 
lita et commercium e priori harmonia fit'reale er phyß-" 
cum, e polteriori autem ideale et fmparhericum. Com- 
mercium itagae omne fubflentigrum univerfi eft exserme 
Rabilitum, (per cauffan omnium communem), et vel 
generaliter ftabilitum, per infloxum phyficum, (emen- 
datiorem v. $. 17.) vel individualiter ipfarum Aaribus 
conciliatum, ‚pofterius autem, vel per primam cujusvis 
fubflantiae conflitutionem originarie fundatom, vel, occa- 
Fome cniuslibet mutadonis impreffum, quorum il And 
Harmonia praeabilita hot Occafonalismus audit. Si ita- 
que per fuftentstionem omnium fubftantiarum ab une, 
necearia effet coniuncrio omnium, qua conflituunt Unum, 
‚ommercium fabftentierum universale erit per Influxum 
pbyficum, et.Mundos totum reale; fin minus, commer- 
eium erit fympatheticum (h. e. harmonia absque vero 

commerelo) et Mundus non nifi totum ideale. Mihi 
quidem, quanqusm non demonftratum, tamen abunde 
etiam aliis ex rationibus probatum eft prius, 





Scheliom , 

Si pedem aliquantulum ulıra terminos certitudinis 
apodicticae, quse Metsphyficam decet, promovere fas 
effet, operse pretiam viderur: queedam, quae perüinent 
ad intuitus fenfidvi non folum leges, fed etiam cauflas, 
‚per intellecrum tantum cognofcendas, indsgare. Nempe 
mens humena non afhicitur -ab externis, mundusgne 
ipfius efpectui non patet in infinitum, nifi quarenus ipfa 
cum omnibus alis fuftensarer ab endem Vi infınica Vains: 
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Hine non. fentit externa, nifi per proeſetitlam dlusdem 
eauffae faflentatricis communis, ideoque ſpetium, quod 
eft conditio univerfalis et neccflaria compraefentise om- 
»ium fenftive cognita, dici poteſt Omwırzassuntıa 
FTHAENOMENon. (Caufla enim univerfi non eft omni- 
bos atque fingulis proptereg praefens, quis eft in ipfo- 
rum locis,.fed funt loca, b. e. relationes (ubflantisrum. 
poſſibiles, quie omnibus intime preelens ef.) Porro, 
quoniem poflibilites mumtionum et facceflionum om- 
vium, euius principlum, guafenus fenfitive cognolcirur, 
mehder in conceptu Temporis, ſupponit perdurebilitatem 
“fubiecti, cnius‘ ftarus oppofiti faceedunt, id satem, 
ewlus ftatys Auunt, non durat, nifi faftentetur ab alio: 
conceptus temporis tanquam unkci infiniti et immun 
bill -*), in quo funt et darant omnis, eft cauflee gene- 
zalis aerernitas, pbaenomenos, Verum conſalũus videtur, 
littus legere cognitionnm per intellectus noftri medio- 
aiutem nobis cönceffaram, quam in .altym indegatio- 
aum elusmodi myſtiearum provehi, quemadmodum fecit. 
Mallebranchius, cuius fententis ab en, quae hic em 
ponitur, proxime abefl; wempe ner ommia iatueri in Deo, 
*) Teinporis momenta non fibi videntur fuccedere ; quis hoc 
pecio aliud sdhuctempus ad momentorum fucceffionem pras- 
mittendum effer; fed per inmisum fenfitivum soruslia quali 

per feriem continnam Bsomentprum delgendere vidensur, 


SECTIO v. 
De Mabodo cira ſe ſaiva es —2 is Mate. 
phyfiis, 





4. 2% 
In omnibus ſcientũs, quarum principle intnitive dantur, 
vel per intuitum fenfuelem ‚(experientiam) , vel per in- 
tuitum fenfitivum quidem, st purum (conceptus fpasd 
temppris et lnumeri), h.e. in fcientie natarali er mathefi, 
las dar Meshodum et tentando ⸗ique inveniendo, poR- 
quam fcientia ad empliindinem aliquam et concinnitarem 
provecta eft, eluceleit: qua via atque ratione incedendum 
*£t, ut-fiat confammate et abfterfis maculis, tem erroram 
gusm confularum cogitsionum, purior nitefcat; perin- 


de sc Grammstica, poſt aſum uberlorem fermonis, flilus ' 


poſt potmatum aut. orstionnm elegantia exempla, regulis 
et diſeiplinae anfam praebuerunt, Yfus autem insellecems 
in tslibns fcientüs, quaram tem conceptus primitivi, 
guam sxiomsta lenfitivo intuim dantur, inon eft nifi 
dogiens h, ©. per quem tantum cogeitianes fibi inricem 
fubordinsmus quoad univerſalitatem conformiter prin- 
eipio contredictionie, pheenomene phaenomenis genera- 
lioribus, confegtaria intuitas puri axlomstibus intuitivis, 
Verom in Philofophia pura, qualis eft Metsphyfica, in 
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qua * auelletu⸗ circa prineipia eſt vealis, he. con- 
ceptus reram et selatienum primitiyi atque ipfa axiomate 
per ipfum intellectum purbm, primitive dantur, et, quo- 
nism non funt ihtuitus, ab erroribus non fünt immunia, 
Methodus antevarsis ompem fcirsiam et quidquid tentatur 
ante hulus praccepta, probe excufla et firmiter ftabilita, 
temere conceptum et inter vana mentis ludibrie reiicien- 
.dum videtur. Nam, cum rectus rationis ufue hic ipfe 
‚ principia conflitust, et tam obiccta, quem, quae de 
ipfis cogitande fünt, axiomata, per ipfius indolem ſolam 
- primo innotefcanr, expofitio legum rationis purae eft 
ipſe ſcientiae genefis, et earum a legibus fuppofiitiis 
diftinctio 'griterkum veritatir, Hine, quonism methodus 
huius ſeĩentise hoc tempore celebrata non fit, nifi qua- 
lem Logica omnibus fcientiis generaliter präecipit, illa 


autem, quae fingulari Metaphyficae ingenio fit accom-. 


modata, plane ignoretur, miram non .eft guod huius 
indsginis ſtudioſi faxum fuum Sifypheum volvendd in 
sevum vix aliquid adhuedum profeciffe ‚videantur. 
Quenquam sutem mihi bic nec aninas eft nec copis, 
faſius de tam infigni et latiflime patenti ergußßento dif- 
* ferendi, tamen, quae partem huius methodi’ haud con- 





* temnendem eönftitwunt;; nempe fenfsiuse cognisionid cum 
inrelleetusli consegism, non’quatenus folum infautid' ob-- 






repit in epplicatione principistum, ſed ipfa princij 
ſpuria ſub fpecie axiomatum efingie, brevibus iarũ 
umbrabo, . 
. . 24. 
Omnis Metaphyficae visca fenfitira atqne intellectus- 
Da methodes ad hoc potiffimum praeceptüm edit; folll- 


— 4. Bei 
cite cavendum efle, we principia fenfzivae cognisionis dor 
meflica serminos fuos migrene ac insellecinaha afficians. 
Nam quia praedicarum in quolibet iudicio intellectusliter 
enuncisto, e/? condisio, absque qua fohiectum cogitabile 
‚non effe afferitur, sdeoque preedicetum fit cognofcendi 
princii ium; fi eft conceptus fenfitivas, non erit nifi \ 
conditio fenfitivae cognitionis poflibilis, adeoque apprime 
quadrsbit in fubiecrum iudicii, cuius Sonceptus itidem 
ef fenfitiyus. At fi admoventur conceptui insellectuali, 
dudiclum tale non nifi fecandum legen‘ fübiectivas erit 
velidum, hine de notiehe intellectuali ipfa non praedi- 
candum et obiective efferendum, fed zansum ur conditio, 
absque qua Jenfssivae cognisiomi concepsas dari locus nom eſt . 
Quoniem autem praefligise intellectus, per fubornstio- \ 
"nem conceptus fenftivi, tanguam notae intellectualig, 





©) Foecundus et facilis eft huius eriterii ufus in dignofcendis 
principüs, quse santum leges cognitionis fenßtivae enunciant, 
ab iis, quae praeterea aliquid eirca ebiecta ipfa praecipiunt, 
Nam fi praedicarum fir conceptus intellechmlis, refpecrus ad 
fubiectum “iudicii , quantumvis fenfitiye cogitatum, denorat 
femper notam obiecto ipfi competentem. At fi fracdicatum fit 
eonceptas [enftivns, quoniaın leges cognitionis fenfitivae non 
ſunt eöndiriones poſſibilitatis rerum ipfarum, de fusiecto iudi- 
cii intellectnaliter cogitato non valebit, adeoque obiective enun- 
ciati non porerit. Sic in vulgari illoasiomate; mieguid e x ſai 
A alicabi, cum praedicatum contineat nes cogpitko- 
nis feafitivae, non poterit de fubiecroiudicii, gempeenisuu 
quolibet generaliter enunciari; adeoque formula hacc,obiectiy 
ve praecipiens falfa eſt. Verum Di convertatur propofitio, ita 
ur praediestum fiat conceptus intellectualis, eınerget veriffi- 
ma, uti: quicquid eR alicubi, exifit, ‘ 
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Gi poteft (feeandum enalogiem fignificatus recepri) 
visium fubreptionis, erit permutstio intellectuslium' et 
Tenfitivdrum vitium fubreptiomis Merapkyficum, baeno · 
menon intelleeruarum, fi barbaree voci venia eſt) adeoque 
axioma tale kybridum, quod fenfitiva pro neceflario ad- 
baerentibus eonceptul intelfectuali venditst, mihi voca- 
tur arioma fubrepsicium, Et ek hisce quidem axiomaui- 
bus fpuriis prodierunt principia fallendi intellectus per 
omnem  Metaphyficam peſſime graſſata. Ut autem ha- 
beamus, quod in promptu fit et luculenter cognofcibile, 
horum indiciorum criterium et veluri Lydiom lapidem, 
gun illa dignofcamus a genuinis, fimulque, fi forfan 
firmiter adhaerere intellecrui videantur, artem guandam 
docimafligam, euias ope, quentum pertinest ad fenlit- 
“ea quentam ad intellectunlis,, aequa fierl pofüt seims- 
No, altius in hanc quaeftionem defgendendum elle puto, 
. 925 

En igitarPrıncıeıum Renucrions axiomatis cu- 
fuslibet fübrepticii: Si de coacopru quocungee inzellecınal 
generaliter quicquam präedicasur , quod perrinss ad rejpec- 
aus Sratıı arQug TEMroRıSs: obieczive mon efl enuncien- 
dum et ·non denotat ni conditionem, fine qua conceptus da- 
zus Jmnfssive cogmofeibilis non ef. Quod eiusmodi axiome 
Et Hutium, et fi non fallum faltim temere et-precario 
" fertam, inde liquet: 'quia, cum fubiectum iudich, 
intellectusliter concipitur, pertinet ad obiectum, prae- 
dicatum autem, cum determinationes fpi 
Contineat, pertiner tantum ad conditiones fenfitivae cog- 
nitionis humanae, guse, quia non cuilibet cogaidoni 
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eiusdem obiecti. neceffarlo adhaeret, de dato Lonceptu 
intelleetnali univerfaliter enuntisri non potefl, Quod- 
autem intellectus huic (ubreptionis vitio tam facile füb- 
meietur; inde et: quia lub pätrocinio alius cuiusdam 
regulae veriſſimae deluditur. Recte enim fapponimus: 
quicquid ullo plane inswisu cognofei nom porefl prorfus nom 
ee cogisabile, adeoque impoſſibile. Quonism autene 
alium intuitum, praeter eum qui fit fecundum formam 
ſpati ac temporis, nallo mentis conata ne finzendo qui 
"dem aſſequi pofflumus, sceldit: ut omnem omnino im 
toitum, qui hisce legibus adfrictus non e@, pro im- 
pofibili babesmus, ntuitum puram intellectualem et 
legibus fenfaum exemtum, qualis eft dirinus, quem 
Plato vocet Ideam, praetereuntes) ldeoque omnia pofli- 
. bilia axiomatibus ſeniltiris ſpatũ ac temporis fhbiicimug, 
4. 26. ‚ 

Omnes autem fenfitivarım cognitionum füb fpecie 
intellectualium praefligise, e quibus oriuntur axiomata 
fubreptieis ad res fpecies revocari poffunt, quarum for» 
anulas generales Is habero: 

1. Eadem eonditio fenfitiva, ſab qua fola Ixtuirui Ob- 
iecti eft pofibilis, eft conditio ipfios pofibilirarie 
Obiecti, 

2. Esdem conditio fenbtiva, fub qua ſola Dass fbi 
tonferri poffies ad formandum conceptum obiceri in- 
tellectualem, eſt etium condkio ipfus. poffibilitutis 
obiecti, B 

3. Eadem conditio fenfitiva, ſab qua Ab ſumiio obiecti 
alicubıs obrii füb deso eoucegen imelleruek ſolum 


bis eſt, eſt etiam condido poffbilitatis ipfins 
obie . s u 





5. 27. 

Axlema · ſubreptieium Prımaz claflis eſt· Oniczuid 
eR, «ft alicubi er alipuando ). Hoc vero principio fpu- 
sio omnia entia, etiamfi intellectueliter cognofcantur, - 
conditionibus Apatii atque temporis in exiftendo adftrin- 
gantur. Hinc de fubftentierum immaterislium, (qua- 
sum tamen eandem ob.cauffam nullus datur intuitus fen- 
Gtivas, nec fub ıli forma repraefentstio) locis in uni- 
verfo corporeo, de fedeAnimae, et id genus olias quae- 
ftiones ĩnetont inanes, et cum fenfitira intelectualikns, , * 
ceu quadrata rorundis, improbe mifceantur, plerumgue 
scchlit ut: disceptantium, alter ‚hircum mulgere, alter .' 
cribrum fupponere videatur. EA sutem ĩmmaterialium 
in Mundo corporeo praefentia virtuelis, non localis/ 
(quanquam ita improprie vocitetur,) ſpatium autem non 

“ con» 


, . 9) Spatium et tempus concipiuntur, quefi omnia fenfibus ulla 
‚tstione obvia in fe comprehendant. Ideo non datur fecum- 
dum leges mentis humanae ullius entis inruirus, nifi ut i= 
" fpetio er tespere oontentic Comparari hult praeiudicio po- 
teft aliud, quod proprie non eft axioma fubrepticium,, ſed 
hagibrium phamafise, quod ita exponi poflet generali.for- 
mula: Quicquid exiftie, zw ille ef fpetiem er temps h.e. 
omnis fubfkantia eſt extemfa et continuo matets. Quanquem 
enim, quorum conceptus funt eraffiores, hac imaginandi * 
lege firmiter adfiringuntur, tamen facile ipfi perfpiciunt : 
* oc pertinere tantum ad conarus phantafise rerum fibi fpe- 
® dies adumbrandi, neu ad’conditiones enilbendi; 
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edaunet canditiones poſſibilia ectionum mutusrum, 
Bifi materine; auidnam vero immeterialibus fubltandiis 
relationes externas viriug tam inter fe quam ergs corpg- 
ra cenftituat intellectum humenum plane fagit, ati vel 
perfpicacifimps. Eulerus,. cetgra phaenamenorum mag- 
nus indagator et erbiter (in litteris ad principem quan- 
dm Germaniae mifts) argute notavit. Cum autem sd 
‘ entis fummi et extramundani conceptum pervenerint, 
dici non poteft, quantum hisce obvolitantibus intellectui 
wmbris ludificentur. Prae/onsiam Dei fibi ßingunt localem,; 
Deumque -mundo inyolvunt, tanquam infinito fpatio 
fimul comprehenfam, banc ipfi limitationem compenfa- 
wi, videlicer, loealitate quafi per eminensiem Concepte, 
h. e. infinita, At in pluribus locis fimul effe, abfolute 
impoſſibile eft, quie loca diverfa ſunt extra fe invicem, 
ideogue quod eft in pluribus Ipein, N extra fomet ipfum, 
bique ipfi externe praeſena, quod implicat, Quod au- 
tem tenapus attinef, poſtquem illad non ſolum legibus 
'eognitionis fenfitivae exemerumt, fed ultra mundi ter- 
‚ minos ad ipfum ens extramundanum, tanquam cognt- 
aionem exöftentiee ipßus, : transtolerunt, inexımicabild , 
Jabyrintho fefe involvant. . Hine ebfonis quaeftionibug 
ingenia excruciant, v. g. cur Deus mundum non mul- 
&is retro fegnlis reddiderit. Facile quidem concipi pafle 
fibi perfaadent, quipote Deus praeſentia, h. e. actualip' 
sswwporir im gao «fl cernat, at quomodo future, h.e. 
ecmalia semporis in quo mondum ef profpiciet,, difhgile 
intellectu patent. (Quafi exiſtentia entis neceflaril per 
omnis ‚temporis imaginarii moments fücceflive deſcendat 
st parte durssiopis {une lam exheufle, guam adkuc vi- 
srZan, j 1 zu 


Zu a 

„eturds fit aeternitatem una cam Aimaltantis mundl er 

"übns proſpieiat.) Quae omnia nolone —— 

perfpecte fümi inflr erneut, j 

5. 12. “ rt 
Szcunnag fpeeiei praeiudicia, eum intellectui im- 

" nonant ‚per conditiones fenfiives, quibus mens adftrin- 

gitur, fin quibusdem cafibus ad intelleernalem pertin- 

gere volt, adhuc magis fe abfcondunt. Horum unum 

"et quod quantitatis, alterum quod qualitatum generali- 

ter afficit cognitionem. Prius eft: Omwis auirieude arına- 

his sf} dabilis mumero ideoque omne quantuın finitum, po- 
ſterius: quicquid ef? impofhbile Ali comradicis, In utro- _ 
que conceptus temporis quidem non ingreditur notionem 
pam praedicati, neque cenfetur nota effe fübiecti, at- 

” tamen ut medium infervit .conceptui praedicati infor 
mando, wdeoque ceu eonditio afficit conceptum fnrel- 
lectuslem fubiecti, guatenus non niſi ipfius fubfidio ad 
bunc pertingimus. _ 


Quod itsque sttinet pri; cum omne quantum at 
que feries quselibet non cognofatur diftinete, niſi per. 
esordinationem füeceflivem, conceptus intellectuslis - 
quanti et multitadinis, opitulante tantum hoe «onceptn 
temporls oritar et aunquam pertingit ad completudinem;, 
ni fynthefis ebfolri pofüit tempore anito. Inde dt: 
quod iufmira feries coordinatorum fecundum intelleerus 
noftri Imites diftincte comprehendi nön ‚poflit, edeoque " 
per vitium fubreptionis videatur impoflibiis. Nempe 
Secundum leges intellectus puri, quaelibet · ſerles eanfüc- 
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torum habet ſuĩ priseipium, h. e, non dstor tegreffus in _ 
ferie eauffatorum absque termino, feeundum deges an 

tem fenftivas quaclibet feries coordinatorum habet füi 
ieiries affıgnabile, quas Propofitiones, quarum pofterior 
menfurabilisarem ſeriei, “prior dependensiam totius invöl- 
vit, perperam habentur pro identicis. "Pari modo args- 
mento aueilectut, quo prabatur: quod ‚dato compofio - Be 
ſabſteotiali dentur compofitionis principla, he. Gmptl. " 
cia, fe adinngit fappofticiem aliquod, a fenfitiva cognt- 
tione fabornatmm, quod nempe in tli compolito regref- 
fas’in pertiam compofitione non detar in infinikim, Wie. 
quod definitus detur in quolibet compofito partium nu · 
merus, culus certe fenfus priori non eft geminus, adeo- 
que temere illi ıbfticirur. Quod iraque quantum mun- | 
danum fit Vanffatum, ‘(no maximum) quod sgnofcat - 
ſui principjum, quod corpora conftent fimplicibus, fub 
rationis figno utigae cerio cognofcl poteſt. - Quod au« 
tem univerfum, quoad "molem fit methematice finitum, 
quod aetas ipfius transacra fit ad mensuram dabilis, quod 
ſmpheium, quodiibet corpus conflituentium, fit defi» 
nitus numerns, funt propofitiones, quae aperte ortum, 
füum e natura cognitionis fenfitivae loquuntur, et, ut · 
eungue-ceteroquin haberi poſſiat pro veris, tamen ma- 

. enla haud dabia originis füse Inborant, ZZ 

Quod autem poßerius concernit anioma fabrepticum, 

orimt temere convertendo eoatradletionis principium. . 

“ Adhseret autem hic primitiro indielo contepras tempo · 
sis eatenue, quo datis eodew sempere eonttadictorie A 
oppoßuis in eodem, liquest impofübilltee, quod Its 

dba. : BE 


- ’ ‘ 
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nutæcierat: Quiegaid fmul ef ur wen ef, of πια 
Hic, quum per intellectum aliquid praedicetur in can, 
wei fecundam Ieges fenfitives datns eit, indicinm eppti- 
. me verum eft et eridentifimum. Contra en, ſi eonter- 
tus idem axigma ita ut dieas ; omne impoffilile Ann! t 
sen eh, £. Inrelvit contadieionem, per fenftivam co- 
‚gnitonem geneteliter eliquid prasdicas de ohiecio. Bar 
donis,. ideoque conceptum imtelleemalem de ‚poHibili 
sur impofibili füblicls eonditionibus cognidenis fenfiti 
war, nempe rafpectibus temporia, quad quiden de ig- 
gibus, (uibus adftringitur et imitatar inteleeung huma- 
mus, veriflimmm ieft, jobiective autem, et geßeraliter 
ayllo modo concedi potell, Nempe nofter quidem ia· 
telleetus impofibilisatem wen animadversis, nifi ubi notue 
porelt fimulteneam oppofitorum de eodemenuneiationem, \ 
B. e. tantummodo ubi occurrit contradietio. Ubicun- 
que-igitur mlif conditio non obvenit, ibi nullam inse- 
kectni humano de impoflibllitete indieium vacat;, Qued 
4utem ideo nulli plane intellectui lieeat, adeaque, guie 
quid non invalvis comsracicrionem ideo Ma polibile , temere 
coneluditur 5 fnbiective iudicandi conditianes pro eb» 
isctivis hebendo, Hinc tot vana commenta virine, ne- 
io quarum, pro lubitn confictarum-, quse aleque ob 
faculo repugnantige e quelibet, ingenio architeconien, 
feu fi mavis, ad chimaeras proclivi tarbatim prorum-- 
pant, Nam, cum Fis.non aliud fit, quam refpecsme 
Aubflantise A ad aBad quiddem B (accidens) tanquam 
zstionis ad retionstum: vis cuiusque poflibilitus wen inis- 
dar identisase caufine et cauflati, ſ. Sebflantise et acch 
dentis, ideoque etiam imppfübilltas viriom telfo con 
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"um non ꝓeuclet a ſols cowsradistione, Nullam igitue 
vim origisariem ur poflibilem fumere licet, nifi deram ah 
ewperiensia, neque ulle intelleerus perfpicacie: elus pofü- 
lilitas a priori comeipi poteft. 1 


. u 29 \ ' 
Taxrıan (pechei exiemem fobrepiieis e conditlonibus 
obwecse proprie, a quibusinobicen tomete transferantur, 
non ka pallulent, ut (quemadmodum fit inüis, quet 
ſunt elaflis fecundse) ad cpnceptum intellectualem, per 
Jenficive ara foln patent via, fed quia his tantum auxili- _ 
dntibus ad deze per experientium cafum applkari h, 9 
wognolki poteft, strum aliquid fab certo comceptu ik 
tellectusli, continestur, nec ne, Riusmodi eft, trituin 
ülud in qalbusdam scholis: Quinguid exiffiseonringener, 
eliquando non seiflie, Oritur hoc ptincipisen ſuppoſitielum 
e:pemisia intellectus, contingentine aut neceflitstis notu⸗ 
: wowisaks plerumque, rıaks raro perfplcientis. Hin 
‘atram oppofhitum elicuius fübftantise podibile ft; quum 
per notas a priosi depromtes vix perfpieiaror, alpında 
apa cognofketur, ein f om aliguinda mon fuifle confer; . 
et mutztiones verius Weflanter contingentism · quem cafı- 
dgentia artabilicatem, ite ut fi nikil in mundo abye- 
niet daxum et tnfiarkam, vix aliqua nabia notie 
wetrtingentise obosireter. Ideaque propofitia direcm 
um St verilinn ;- yalıgeid alquende wen fiir «ff eurid 
gear ; veveela ipfiun ven imäigieat, niR eondkisces; (eh 
eibus (olis, werken'aligiiid weiter Meteffiria, an com 
Aingenwt, dignoßbere tiost; 'idesquefiten Iexfubizetire, 
«yisie urn. «l), nnigehetun ; des efferri debet: em. 
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wow couſter, quod aliquanco now furie, illius contingensioe 
+ motas [ufficienses per coliiennem imtelligensiem non desier ; 
quod tendem weite. abit in conditionem obiergivam;; , 
quafi absqae hoc annexo , contingentise. plane loenı non 
fit; Quofacto exfurgit axioma adulterinnm et esroneum, 
"Nam mundus hic, quanquam contingenter exiftens, «ß 
Jfenpiseruus, h. e. ommi tempore fimultaneus, ut ideo 
tempu⸗ «liquod Mai, quo. mon enliteit, perperam 
afleratur, . 
BE 30. 

‚Accedunt principiis fubreptioile magna effnitsteni, 
‚yusedem, quse quidem conceprei dato intellecrmali nul-- 
Jam fenfitivae cognitionis meculem africant, fed geibus 

amen intellecpus ita Inditur, ut ipfa habeat pro ergu- 
"  mentis ab obiecto depromtis, cum tentumuiodo percom- 
venientiem, cam libero et emplo intellectus uf, 'pre 
‚Ipfius Gngulari natura nobis commendentur, Idengae, “ 
aeque ac en quae faperine a nobis enumerate funt, un 
tur rationibus ubiecrivis, verum non Iegibis „Ienftivse 
oegaitionis, fed ipfius intellecmmelis, nempe condition 
‚bus, quibas ipfi facile 'videtur et promtum peripicacn 
foa utendi, Licent mihi Horam prineipiorim, quantum 
aquidem fcia, nondum alibi diffinste expoßtomem, Ile, 
eoronidis loco mentionem aliquanz imlicare,- Voeb autem 
principie Convenientise, ragulas illss indicandi, quibus 
lübenter nos fubmitimus, ei quehi axiomstibus Inhaere- 
mus, hanc folum ob retioneme, quia, ah ss dircefers 
mus, inellecıwi noftre aullem fire de abiecre (len indiciem 
üceres. In horam conlum veniunt ſoquentia. Patric; 
wo funimns ; oamis ‚in anime feri Jemen eraingpe 
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Macareı;, quod quiden principlom Epleurus Absque alle : 
seftrictione, omnes antem philolpphi, cum aaritima ww 
on fine ſamma necaflitafe admittende sxceptione, uno, 
ore proßtentur. Ita sutem flaruhmm; nen proptoren," 
guod eventoum mundetorum fecundum leges noturas⸗ 


" eommunes tem amplam: poflideamus cognitionem, aut‘ 


fopernaturellum nobir pateret velimpoßbilites, vel mini." 
me poffibilitas bypotheiice, fed quie, fi ab ordine na. 


tarae discefferis, inteleetut nüllus- plane wfas effer, er 


temararia eitatlo fapernatareiium eft pulvines intelleens. 
gig. Eandem ob rstionem mirecnls comparasive, in- 
Ruxus nempe Spirituum, follicite arcemas ab expofitione, 


Phrenomenerum, quia cum. corum metura nobis inco- 


grlte fir, intelleotis daegno fao detrimento a fuce-ex- 
perientiae, per quam folem legum indicandi fbi com- 
peranderum ipfi copie eft, ad umbras incognitesum nebls. 
fpeeierum et cauflarum averteretur. Secv nova eft” 


! faver ille Unser, philofophico ingenia proprius, @ quo, 


Bervalgarus ifte canon pröfluxit: princhpie ass «fe mal. 
plicanda prarser fammen meceffnaem; cuj Autogamur, 

non ideo, quia cauflelem in nanndp. unisstem, wehrt 
done vet experlenitin, perfpieiamus, fed mam ipfim in- 
dagemos impulfu intelactms, qui untundemfibiin expli- 
Qione phaenonsenormn profeeiffe videtur, quantum ab. 
dodem principio ad 'plarima rationata defeendere ipfi eon- 


ceeilum eh; Tansıyn alzageneris prineiplorum eft: nihit 


emnino Materise driri, aut Ämerire, ommneigue mundi vi- 
eifitudines folam condernere formam; guöd poſtulatum, 
fusdente ĩntellecta conmmeni; emnes philofophorum fcho- 
las pervagatum eft, non quodillod pro comperto, aut per 


x 
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rgumenta'a priori demenfirata habitam fi, (ed guis, & 
‚materiam ipſam fluxam et trenfitorism admileris, nihil 
„plane finbile er perdurebile geligui fieret, guod explicen 
tieni Phesnomenorum lseundum-leges.nniverfales et per, 
prtuss adeoque ni Äntellegnss plia inlezviret, 

BEt hæee quidem de Methodo, porikimum circa diferi, 
men ſenſtivoe atgue intelleetuähe cognitionis, que & 
säiguuemdo curstiori indegatione «demulim zedacen ſuexit. 
füientite prope dentitas Joco erit, pmagibus in ipfas Meta 
PErbcu: reoflas peneiratori immenfum Wartu pro. 

fataraea.. Er or 
Note, Quonlein’in extreme hee feetione Indagatlo" Meriodt- 
Omnem facit Peine, -er regulae “pretcipienres veraar cirem 
.r fanfitive ergumentandi Sorınam propris luoe fplendeant, nec 
eam ab exemplis illuitratianis caufla allatis muruenrur , hos 
fum tantummodo guafı in trimseutfüchentionein iniet, Que 
ve mirum nes af, wonnntla.ibi atlegits qulen' vering,plerise, 
:.»Que afferze yifum irj, quag urique, cum aliquando licabır effe” 
Prolixiori maius srgumentorum robur fibi expofeent, Sir 
“ quae $ 27: de Finnimerlahum localitake stell explicntisne Im«_ 
= digent, qusm , ‚A-plager, daataa anvd Eulerum 1. c. Tom, 

&..p- 49. 52. Anima enim non propteren, cum corpore ei 
"in eömmercıo, 'qula in certo ipfius loco Aerinetur, ed erirh 
"tur ipfl locas in-umbrerfa .detersninatüs jdeo, quia-sum · 

yere quodam'eft in mutuo comimarcio „"quafoldto omnis ip 

- Aus in fpatio pofitus rollitur. "Localitas iraque Mius eſt deri- 
vetira er Contingenter Ipf? concifete Yan primitlen rgoweide 
fteatio· dpfius adbierend:cpudıtip naneßerig, quad, 

-  gusecunque per fe ſenſuum externorum (quales fünt homini) 

.. obieetä effe non poſſunt i, e. immaterlahe a conditione unver 

"Alf Oxterne feußhitiem neimpe: Tpetie- Plane eximunter. -Hing 

+ wiman. Ipenlitan abfolunn;s6 immedista denegasi «t.amen hy- 

becheries ei median wribui.poraft, N: 
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Erſter Abſchnitt. 
Bin dem Vegrife der Weit überhaupt. 





er 


Rs bei, einem. infonsmengefegten Setöftftändigen die - 


Auflöfung nur bei demjenigen Theile endigt, der fein 
‚&anzeg mehr. ift, d. i., beim Einfachen; fo die Zus 
‚fammenfegung nur bei demjenigen Bangen,. das. fein 
Aheil mehr if, d. i., bei der Welt. 


In dieſer Eroͤrterung des zum Grunde gelegten x 
Begtiffs habe ih, außer den zue deutlichen Er⸗ 
kenntniß des Objekts erforderlihen Merkmalen, auch 
auf die zwiefache Erzeugung deſſelben aus der Nas 
"sur t des Gemůͤths Ruͤckſicht genommen. Sle ſcheint 
mir, da fie zugleich als ein Beiſpiel zur inaigern Eins 


ſicht der in der Metaphyſik ‚gältigen Wethode dienen . 


Fan, ſeht einpfehlungsiwerth au ſeyn. 


„ Denn’cin Mnberebiie6, fh bei gehebenen Zeh 


die Zufammenfegung des Ganzen durch einem 


abftrasten Vecſtandesbegriff dea ken; ein Anderes, 


Diefen allgemeinen Begriff, als ein Problem der Vers 
mnft, Duoh Das finnlige Grfenntnigvermägen "aus, 


— 
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führen; d. h., ihn darch deurtiche Mfchauung in 
der Anwendung (in conerete) darſtellen. 


Das Erſtere gefßieht durch den Begriff der Zus ° 
fammenfegung überhaupt, indem ih, wegfehend von 


allem übrigen, mir bloß vorftelle, dag er ein Mehres 
res (in Beziehung auf einander) unter ſich enthält, 
"mithin darch bloße Berflandesr und algefieine Bon 
ſtellungen. ee 


Das Legtere beruht auf Bedingungen der 
Zeitz denn ih muß nach und nach einen Theil gam 


andern hinzaihun, und aur dadurch iR mir der Begriff _ 


des Zuſanmengeſetzten ueſpruͤnglich (genetice), d. i. 
vermitselft der Zuſammenſetzung ſelbſt (per ſynthec 
moͤglich; dies gehoͤrt alſo zu den sam des Uns 
B da uens.⸗ 


J 


Gleicher Weiſe kommt man wenn ein zuſammen⸗ 
geſetztes Selbſtſtaͤndiges gegeben iſt, leicht zur Idee 
des Einfachen, denn man darf zur den Verſtandesbegriff 
Der: Zufämmenfegung überhaupt aufheben; denn 
was nad) der, Aufhebung aller Verbindung übrig, bleibt, 
iſt einfach. Wie ich alſo im allgemeinen Begriff der 
Zufammenfegung von allen unter ihm Enthaftenen wegs_ 
ſehe, ſo ſehe ich im Begriffe des. Einfaches weizberum 
von aller Befanmenfegung. wes) Ze" 


Richt fo iR es ma de Selrer —E 


Erlenoit · IE Isaak. Andemmedeyung „mic j 
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aufheben, es fei denn, daß ich von dem gegebenen San⸗ 
sen zu allen feinen möglihentheilen zurüctgehn, 
within duch Auflöfung (Anelyfis); diefe ‚aber. iR wit 
derum an Bedingungen der Zeit gebunden *), 


Da nun zu einem "Bufammengefegten eine Biels 
heit der Theile, zum Ganzen aber die All heit vers 
ſelben gehört, fo werden nie, weder die Auflöfung 
(Andtofis), noch die Zufammenfegung (Synthefis) volls 


-ftändig ſeyn, mithin wird weder durch Form der Bes 


griff des Einfachen, noch durch diefe der Begriff 
des Hlanzen entipeingen, wenn nicht beide in einer 
endlichen und befiimmbaren Zeit vollendet werden 
Honnem . 


*) Die Ausdruͤce Undtpfis und Gpntdehs werden ge . 
meinhin in einer doppelten Bedeutung genommen. 
Nimlib: 1) die Gontbefis iR entweder qualit a⸗ 
tip, ein Fortgang in der Reihe bes einander Unters 
geordneten, von der Beringung zum Bedingten 
oder, quamtitatin, ein Fortgang in der Meibe des 
einander Beigeordneten, von einem gegebenen 
Theile. durch die Nebentheile zum Ganzen. Go if‘ 
auch 2) die Uncivfis entweder analftatiu, ein 
Nädgang vom Bediugten zur Bebingung,oder gu ame 
titativ ein Rädgang vom dem Banzen zu ben mögs 
Han Theilen, and den Thellen der Meile, d. j. zu 
ven mittelbaren Tpeilen deſſelden. &s iR alfo dies 
wicht eine Tpeilung, fondern eine Naterabtheilung 
(fabdiviio) des gegebenen Bufammengefegten. — 
Hier nehm wir.fowohl die Gpathefls als nalvſi⸗ . 
wur in der quantitativen Bedeutung. (S. 8. d. B. 
9.) 
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Da aber bei einerftetigen. Große (quantum con« 
ur tinuum) der / Ruͤckgang vom: Ganzen zu den geblichen 
heilen, und bei einer unendlichen der Fortgang 
von den Teilen zu dem gegebenen Ganzen ohne @renzen, 
mithin eine vollendete ſowohl Analyfis von der einen, 
als Spnthefis von der andern-Seite unmoͤglich ik, fo 
kann na den Befegen des Anſchauens, weder im ers 
ſten Zalle, der Zufomimenfegung na, ein Gans 
zes, noch im Zweiten, der Allheit nach, ein Zufams 

mengefegtes voltändig gedacht werden, 


\ +. Hieraus iſt klar, warum viele den Begriff des 
. . Gtetigen und Unendlichen verwirfen. Gie 
\ nehmen nämlich das Unvorflellbare und Unmögs 
liche in gleicher Bedeutung; und nah den Gefes 
gen der anſchaulichen Erkenntniß iſt freilich 
die Vorſtellung des Stetigen und Unendlichen nicht 
moͤglich. 


Ich faͤhre Hier zwar nicht die Sache dieſer aus 
nicht wenigen Schulen vertwiefenen Begriffe, beſonders 
des Erſtern (vom Unendlichen), doch iſt 7 Höct wis 
tig zu erinnern, daß diejenigen, welche ſich einer fo 
verkehrten Schlußart bedienen, fih ſehr irren . 


®) Diehenigen, weiche das wirflice Mathematifchanend⸗ 

liche verwerfen, machen ſich ihre Arbeit febr leicht. 

“ Denn fie trbichten eine ſolche Erfläruna des Unendli⸗ 
en, ans welcher ſich leicht ein Widerfpruc heramds 

5 Auzen läßt. Das Unendline If ihnen ein Großes, 
über weldes Fein Bröferes möglich if, 

und das Marpematifgunendiuge iR ipnen eine Biel 


\ 
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" "Denn was den Belegen des Verſtandes und der Ver⸗ 


nunft widerſireitet/ iR freilich unmöglich, wit 


{ 


geil. „Coon eine ‚gsblihen Einheit) über melde 
Teine sehhere möglih il. Hier ſetzen fie 
aber ſtatt des Unendliden das Ordfekes da 
aun eine groͤßeſte Vielbeit uamoͤglich iR, fo verauͤuf⸗ 


"teile fie vom bier aus wieder ein don ihmen ferdR er» 


dictetes Unendlihe: Bud nennen fle die aurndliche 
Bielheit eine unendliche Zabl, und zeigen, baf 
fich dieſe miberfprede; Dies If} zwar Far, allein es 
iR arch mar ein Streit mit eiguen Hirngeſpinſten. 


Naͤhme man dagegen das Wathematiſchuuendliche 


"sfät.ria Sroßes, meldes, bezogen auf ein Hanf 


als eine Einheit, eine Wietheit iR, die größer iR 
als jede Bablz; bemerkte man ferner, daß die rs 


.meßlihfeit (mensurabilites) hier nur ein Bears 


böltniß des menfhtihen Verſtandes bedeute, deun 
nur diefer kann durch allmaͤliges Hinzutbun des Einen 
zum Einen, zum bektmmten Begriff per Viel⸗ 


mer eadlichen Beit zum volifänbigen Megrif ders 
felten , welder Bir. Heißt, gelangen; fo wuͤrde 
man deutlich eingefehen haben: daß das, was aur 
sicht zu einem befimmten Gefege irgend eines Sub⸗ 


jefts zufammenkimmt, darum noch wicht alles Dens - 


ten überfteige; denn es kdante ja wohl einen Bers 
Rand geben, ber, -ohux den fuccafiinen Gebrauch eined 
Dasfes, ‚eine Bieldeit mit einem Blide dentlich 
äberfbaute; mar ein menfhlider Verſtand würbe 
dieſer micht ſeyn. — Der wahre Begriff der Unend⸗ 
lichtelt IR alfo: daß Vie fucceflive Syntheſie der Eins 
beit in der Duranicflung eines Quantums niemals 
voRendet fepn Bann. Das Quautum enthält. dadurch 


‚beit, und durch Bollendung biefes Bortgangs in eis  - 


[Z 
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aber dasjenige, mas, weil es Objeft. da ern er 
aunft iR, nur nicht unter, den Gefetzen der ſinnlichen 
Erkenntniß fteht. Denn dieſe Nichtuͤbereinſtimmung 

des ſinnkichen und‘ intellectuellen Ekennt⸗ 
alboermogens, deren Natur ich bald erörtern werde, 
jeigg weiter nichts an, als daß das Gemuͤth die 
vom Verfande erhaltenen allgemeinen 
Begriffe oͤfters nicht im Goncreten außs 
führen und in Anfhauungen verwandeln 
Fönne, Aber eben diefer an fich bloß ubjeltive Wis 
decfteeit giebt gar oft den Schein eines vbjektiven und 
verleitet Die Unbehutfemen, indem ſie die Schranfen 
des menſchlichen Erkenntnißverwoͤgens fär die bes We⸗ 
ſens der Dinge ſelbft Halten, 


, Wenn es nun, es feo durch das Zeugnif der Sins 

m oder anders woher, zufammengefegte Subkanzen 
‚sieht, fe ieuchtet leicht ein, daß es nach Gründen des 
Berſtandes auch einfache Dinge und eine Welt geben . 
mäfe. In unſrer obigen Erflärung habe ich Die Sräns 


"de dazu auch aus der Veſchaffenheit des Subjefts nachs 


gewiefen, damit man den Begriff der Welt nicht für 
bloß willfüclih, und ihn, wie im Mathematifchen, 
allein für dazu erdiptet halte, um nur Zolgerungen 
aus ihm gu ziehen. Denn unfer Bemäsh, wenn es auf 
den Begriff des Zuſammengeſetzten gerichtet if, es löfe 
x . \ \ nun 
: ine Menge von oegebeaen Eindeiten,, die größer IR, 
als alle Zabl, weiches der metheneatifge Bine 

Un eadlichen ik. 
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‚nun anf oder es ſetze zuſammen, erheiſcht und präfge 
‚mirt Gränzen, ald Ruhepunfte ſowohl im Ruͤckgang 
vom Bedingten zur Bedingung, vom Ganzen gu den " 
Theilen) als im Fortgang (von der Bedingung; zu 

. ‚dem Bedinggen von den Theilen zu dem Ganzen). 


5. 2. 
Im Begriffe von ber Welt bat man folgende Punkte 
‚iu merken! \ 

J. Die Baterie Cim transſcendentalen Sinne, . 
da fie auf einem.urfprünglichen Verfahren des Berftans 
des beruht, auf dem Gegen eines Etwas, als eines 
Gehalts und dem Beſtimmen diefes Etwas als eines 
ESelbfftändigen) d.h Theile, die. hier als Suß 

-Ranzen genommen werden. 


Wegen der-lebereinftimmung unfrer Reflrung mi mit, 
der gemeinen Bedeutung des Worts (Materie) durfte 
ich unbeforgt ſeyn, da ſie nur ein nach Bernunftgefegen 
entfpringendes Problem in Anfrage bringt: wie näms., 
lich mehrere Subftangen ju @inem verbunden werden 

koͤnnen, und auf welchen Bedingungen es beruhe, daß 
dieſes Eine doch nicht ein Theil von einem Andern ſey. 
Dagegen fommt ung die Bedeutnsig des Worts. Weit, 
nad dem gemeinen Sprachgebrauch von ſelbſt entge⸗ 
gen. Denn Riemand zähle die Anhänge (aceiden- 
tie, das Unfelofttändigey als Theile. zur Welt, 
fondern als Beftimmungen zum Zuftande, 


"Man nennt atſo die. fogenannte egeikifge 
Welt, welche nur aus einer einzigen einfachen Sut⸗ 
a0 Zam, gi 
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ſtanz mit ihren Anhängen (Accidenzen) beſteht, ſehr 
unſchicklich eine Welt, allenfalls eine Eingebildete koͤnnte 
fie heißen. Aus eben dem Grunde kann man die Reihe 
der-fuccefiven Zuftände nicht als Theile des Weltgans 
gen anfehen, denn Modificationen find nicht Theile 
(Bedingungen). des Subjefts, fondern nur ein Bes 
dingtes. Endlich habe ich nicht unterfucht, ob die 

. Subftanzen, in-wie fern fie eine Welt ausmachen, zus 
fällig oder nothwendig find, und wollte diefe Bes 
ftimmung in der Erklaͤrung nicht etwa umſonſt verſte⸗ 
den, um fie binterdrein, tie es zu gefchehen pflegt, 
duch anfcheinende Wernänftelei wieder heraus zuneh⸗ 
men; ich werde aber in ber Folge zeigen, daß fi die 
Zufälligfeit derfelden aus den hier gefegten Bedinguns 
‚gen hinlänglich folgern Jafe. 


U. Die'gorm. Biefe beſteht ig der Beiotbs, 
aung der Subftanzen, nicht aber in in dgr Unterordnung” \ 
derſelben. 


Denn die beigeordneten Dinge verhalten ſich 
iu einander wie Grgänzungäfisce zum Ganzen; die 
Untergeordneten, wie das Gewirkte zur Urſach 
ober übergaupt wie das Gegrändete zum Grunde. 


Das erfte Verhaͤltniß ift wechſelſeitig und gle i ch⸗ 
namig; denn jedes Korrelat verhält, ich zum Andern, 
wie ein Beſtimmendes und Beſtimmtes zugleich. Das 

„ Zweite ift ungleichnamig, denn es iſt auf derieimen 
‚Seite nur Abhängigkeit. und auf der Andern nur Ur⸗ 
b Lee 


— 49 — 

Die Beiordnung iſt hier eine reale und objektive, 
nicht aber eine ideale und ſubjektive; denn die letztere 
beruht auf bloßer Willkuͤhr indem man nach Belieben 
eine jede Menge ſummirt und daraus ein Ganzes 
macht. Denn wenn ich ein Mehreres zuſammenfaſſe, 
fo kann ic leicht ein Ganzes der Vorſtellung 
zu Stande bringen, nicht aber darum ſchon die Vor⸗ 


#ellung des Ganzen. Folglich, geſetzt ed gaͤbe 


einige Ganze von Subſtanzen ohne alle Verbindung. 
unter einander, fo würde die Zuſammenfaſſung derfels 


ben, durch welche das Gemüth diefe Menge zum ideas ' 


ken Einen verbindet, doch nichts weiter befagen, als 
eine:Mehrheit det durch einen einigen Gedanken zufams 
menbegriffenen Welten. (Einheit des Gedankens, 
nicht Einheit der Dinge). 


Der Zuſammenhang aber, welcher die weſent⸗ 
liche Form der Welt ausmacht, wird hier als das 
Princip der möglichen Einfluͤſſe der die Welt aus⸗ 
machenden Subſtanzen gedacht. Denn der wirkliche 
Einfluß gehoͤrt nicht zum Weſen, ſondern zum Zuſtan⸗ 
de; und die uͤbergehenden Kräfte, die Urſachen der 
Einfluͤſſe, ſetzen ſchon ein Princip voraus, wodurch es 
moͤglich ſey, daß die Zuſtaͤnde mehrerer Dinge, deren 
Subfiſtenz übrigens von einander ganz unabhängig if, 
dennoch mwechfelfeitig durch einander bedingt find. 
Ohne ein ſolches Princip, laͤßt fih eine uͤbergehende 
Kraft in der Welt nicht ald möglich) annehmen. ‘ 


. Eben deswegen ift diefe der Welt weſentliche 
Korm auch unveränderlih und Feinem Wechfel unters 


Ji 2 
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worfen und dieſes jwar erfilich aus einem fogis 
ſchen Grunde, benn jede Verändrung fegt die Ei⸗ 
nerleiheit des Subjekts voraus, während fic die Bes 
flimmungen deffelben einander folgen. Die Welt alfo, 
welche alle ihre fuccefliven Zuftände hindurch diefelbe 
Walt bleibt, behält auch diefelde Grundform; dem 
sur Einerleiheit des Ganzen gehört nicht bloß die Eis 
nerleiheit dee Theile, fondern auch die @inerfeiheit 
der Garacterififhen Zufammenfegung. Zweis . 
! tens aber und vorzäglich folgt diefed aus einenr 
Realgrunde. Denn die Natur der Welt, welche 
das erſte innere Princip der veränderlihen Beſtimmun⸗ 
gen alles desjenigen ift, mas zum Zuftande derfelben 
gehört, Fann fi, felbſt nicht entgegengefegt ſeyn, fie 
iſt folglich von Natur, d. i., durch ſich ſelbſt unveräns 
derlich, mithin gehoͤrt zus jeden Welt eine ihrer Ras 
tur beijulegende beftändige und unveränderlihe Form, 
als beharrliches Princip aller zum Zuftande der Welt 
schörigen gufäfligen und vorübergehenden Form. 


Diejenigen, welche diefe Unterfuchung für gleiche 
güftig achten, irren fi in den Begriffen von Raum 
und Zeit, Halten fie fuͤr urfprängliche und durch ſich 
ſelbſt gegebene Bedingungen und meinen, es fen kraft 
derfelden, ohne irgend ein anderes Princip, nicht bloß, 

woͤglich, fondern fogar nothwendig, daß mehrere wirfs 
liche Dinge ſich wechfelfeitig auf einander, wie Theile, 
beziehen und ein Ganzes ausmachen muͤſſen. Aber ich 
werde bald zeigen, daß diefe Begriffe gar nicht B ers 
‚ nunftdegeiffe und objeftive Ideen irgend einer 
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Berbindung; fondern Erſcheinungen ſind; daß fe 


zwar auf irgend ein gemeinſchaftliches Princip einer , . 


‚allgemeinen Verknuͤpfung hinweifen, es felbk aber 
noch nicht darlegen, 


1 Allheit. Sie if die abfolute Gefammts 
heit der Nebentheile. Denn in der Beziehung eines 
gegebenen Zufammengefegten, ſey es auch noch ein 
- heil eines Andern, findet doch immer eine kompara⸗ 
tive Gefammtheit, nämlich , der zu dem Quantum ges 


hörigen Theile, ſtatt. Hier aber wird alles, was ſich 


wechſelſeitig unter ſich, als Nebentheile, es ſey zu 
welchem Ganzen es mol, bezieht, als vereinigt ges 
fegt verſtanden. 

Diefe vollendete Geſammtheit hat zwar den Schein” 
eines alltäglichen und gangbaren Begr ffs für fi, bes 
ſonders, wenn man ihn, wie e6 imder Erklärung, zu 
gefhehen pflegt, nur verneinend ausdrüdt, allein, 
‚wenn man ihn inniger erwägt, fo ſcheint er doch dem» 
Philoſophen viel Qual zu machen. 

Denn es laͤßt fi kaum begreifen, wie eine.nie zu 
vollendende Reihe der ſich ew i g folgenden Zuftände 
des Univerſums anf ein, alte. Wechfel insgeſammt bes 
faſſendes, Ganze gebraht werden könne. Denn 
vermöge der Unendlichkeit ſelbſt iſt ſchon nothwendig, 
daß es ohne Graͤnze fep, mithin giebt es keige Reihe 
des ſich Folgenden, welche nicht ein Theil von einer Ans 
dern iſt, fo daß eben aus diefem Grunde eine allfeitige 
Vollendung oder abfolgte Geſammtheit gänzlich 
megjufallen ſcheint. 


” 
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Man kann zwar den Begriff eines Theils im Al⸗ 
gemeinen nehmen; wo denn alles, was unter ihm ents 
haften ift, wenn es wie, in einer und derſelben Reihe 
‚gefegt betrachtet wird, Eins ausmacht; allein der Bes 
griff des Ganz en ſcheint zu erfordern, daß jenes alles 


jugleihgenommen werde; weldes in dem geges ' 


benen Falle unmöglich ift. Denn weil der ganzen Reihe 

nichts folgt, bei einer gefenten Reihe des ſich Folgen⸗ 
den aber es nur das Letzte ift, dem nichts mehr folgt, 
fo wird das Letzte in der Ewigkeit ſeyn, welches ur uns 
gereimt if. 


No möchte Jemand glauben daß die Schtoierigs 
keit, welche die Allheit des ſucceſſiven Unendlichen drüdtt, 
nicht bei dem gleichzeitigen Unendliden ftatt 

\ finde; und zwar deswegen, weil dad Zug leich ſe vn 
den Inbegriff des Alls zu einer und derfelben Zeit aus⸗ 
druͤcklich beſagt. 


Aber, laͤßt man ein Unendlichgleichzeitiges zu, ſo 
Muß man auch die Allheit des Unendlichfolgenden eins 
raumen; und hebt man diefe auf, fo ſchwindet auch 
jenes. Denn auch das zugleichfeyende Unendliche bietet 
der Ewigkeit eine unerſchoͤpfliche Materie dar, nämlich 
zum fucceffiven Fortſchritt Durch alle feine Theile ins Un⸗ 
endliche und doch wuͤrde diefe vollendete Reihe im 
gleichzeitigen Unendlihen wirklich gegeben, mithin 
wäre eben dieſelde Reihe, welche durch ſucceſſives Hin⸗ 


guthun nie zu vollenden iſt, vs als eine: ganıe 


geblid. 


! 
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um fi aus diefem feinen Geſpinnſte zu ziehen 
merke man folgendes. So wohl das Succeſſive gie 
Gleichzeitige in der Beiordnung gehoͤrt (weil es auf 
Begriffen der Zeit beruht) nicht zum Verftandess 
begriff des Ganzen, fondern nur zu den Bedinguns 
gen des ſinnlichen Anfhauens. Wenn fie alfo 
(die Begriffe des fucceffiden Unendlichen und des gleiche 
zeitigen Unendlichen ) auch nicht ſinnlich begreiflih find, 
fo Hören fie darum doch nicht auf Verſtandesbegriffe zu 
feon. Zu diefem Begriffe ift aber genug: daß es, auf 
welche Art es auch ſeyn mag, beigeordnete Dinge 

giebt und alle zu Kinem gehörig gdacht werden. 


[Br vn 


I Zweiter Abſchnitt. 


En dem Unterſchiede der finnlichen und intelligiblen Dinge 
uͤberhaußut. 





4. 3. 
Sibrioreit (£ bie @mpfängticfeit des Subjefts, 
durch welche es möglich iR, daß fein Borftellungezus 


‚Rand durch irgend ein vorhandenes Objekt auf irgend 


eine Weiſe geruͤhrt werde. 


Verſtand ik das Vermögen” des Subjefts, ſich 
dasjenige, was feiner Beſchaffenheit nach nicht in bie 
Sinne fallen kann, vorzuftellen. 


Das Objekt der Sinnlichkeit ift das Sinnliche 
(Senfibile); was aber weiter nichts enthält, ald was 
durch den bloßen Berftand erkannt werden muß, if 
das Berftändlice (Intelligibile). Jenes hieß in den 
Schulen der Alter Phsenomenon (Sinnenweien, Ers 
ſcheinung), dieſes Noumenon. Werfandeswefen, SGe⸗ 
danfending). \ 


Die Crfenntniß, in wie fern fie den Bedins 
gungen der Sinnlichkeit unterworfen ift, heißt die 
finntige (fenfitiva; anſchauliche, Anfchauungsers 
kenntniß) in wie fern fie denen des Verſtandes unterer 
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worfen iſt, heißt ſie die verſtaͤndliche (intellecrualig, 
Verſtandeserkenatniß). 


%4 : 

Da alfo alles, was in der Erfenntnig annlich iR, 
von der beſondern Befchaffenheit des Subjekts abs" 
hängt, in wie ferne es von vorhandenen Obielten dieſer 
oder jener Modification empfaͤnglich iſt, die nun, nach 
der Verſchiedenheit der Subjekr:e, in Verſchiedenen 
verſchieden fein kann; Aber alle Erkenntniß, melde 
von folder Bedingung frei ik, ſich nur auf ein Objekt 
Bezieht, fo ift klar, daß das Sinalichgedachte mır Bors 
ftellungen von Dingen find, wie ſie uns erfbeinen, 
das Verſtaͤndliche @as Intellectuelle) aber, wie fie 

ind. 

‘ In der Einnenvorftellungr‘ iſt aber zuerſt ein Etwas, 
was man Materie nennen kann, naͤmlich Empfins 
ð un 8: alsdann aber auch oin Etwas, was man Form 
nennen kann, naͤmlich die Geſtalt des Sinnlichen, wel⸗ 
che ſich hervorthut, indem das Mannigfaltige, das die 
Sınne rührt, nad einem Raturgefehe des Gemuͤths 
geotdnet wird. 

Ferner. Wie die Empfindnng, welche Bie Nas 
terie der fü ſinnlichen Vorſtellung ausmacht, zwar die 
Gegenwart eines Sinnen⸗Objekts nachweiſt, aber doch 
ihrer Beſchaffenheit nach von der Ratur des Eubjefts 
abhängt, in wie ferne diefe naͤmlich von jenen Objefte 
beftimmbar ift; fo beweift au die Form eben derfels 
ben Vorſtellung zwar eine gewiſſe Beziehung oder ein 
Verhältnig des Empfundenen, aber fe iſt doch eigent⸗ 


N 
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lich nicht ein umriß oder Schema des Objetts ſondern 
nur ein gewiſſes in dem Gemuͤthe liegendes Geſetz, ſich 
die von der Gegenwart des Objekts entſpringenden 
‚Sinnenvorftellungen (Empfindungsvorfelungen) zu 

ordnen. 

Denn die Objekte ruͤhren die Sinne nicht durch die 
Gorm oder den Umriß; ſoll alfo ein Mannigfaltiges 
des Objekts, das die Sinne rührt, zu einem gewiſſen 
Ganzen der Vorftellung zuſammenflieſſen ‚ fo wird ein 
“innerer Grund des Gemürhs erfordert, durch welchen 
jenes Mannigfaltige nach beftändigen und angebohenen 
Geſetzen gine gewiſſe Form (Ordnung, umtiß oder 
Geſtalt) annimmt. 


5 
Zur finnlihen Erkenntniß gehört alfo, fo’ wohl 
eine Materie welches die Empfindung iR und wess 
wegen die &rfenntnifle empirifhfinnliche genannt _ 
werden, als auch eine, Form, vermöge welgher, wenn 
fie auch von aller Empfindung leer iſt, die Vorftelluns 
gen doch ſinnliche und zwar reinfinnliche genannt 
werden. 

Was man andererfeits das Verſtaͤndlich e (die 
intellektuelle Erkenntniß) betrifft, fo iſt vor allem zu 
werten, daß der Gebrauch des Verftandes, d. i. des 
obern Seelenvermögens zweifach if; ein realer und 
ein logiſcher. Dem Grftern werden die Begriffe 
von Objekten oder Berhältniffen feld gegeben; duch 
den Letztern werben die irgend woher gegebenen Bes 
griffe einander nur untergeordnet, nämlih untere 
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1 Begriffe den Obern en gemeinfamen Merfmalen), und ' 


werden unter fid nach dem Princip des Widerſpruchs 
perglichen. \ 


Der logiſche Verſtandes gebrauch if allen Wiſſen⸗ 


ſchaften gemeinſam, nicht ſo der reale. Denn ein jedes 
irgendwie gegebenes Erkenntniß wird betrachtet, ent⸗ 
weder, als enthalten unter einem (mehreren Erfennts 
niffen) gemeinfamen Merkmale oder als demfelben ent⸗ 
gegengefegt; und zwar Diefes entweder unmittelbar 
und zunächft, wie in Urtheilen zur deutlichen, oder 
mittelbar, me in Echlüffen zur vollſtandigen Ers 
kenntniß. (Denn das Urtheil bewirft Deutlichfeit, dee 
Schluß aber Voliftändigfeit der Erkenntniß). Alſo: 
find anſchauliche Erfenntnifie gegeben, fo werden durch 


den logifchen Verſtandesgebrauch anfhauliche Erkennt⸗ 


niſſe andern anſchaulichen wie gemeinſamen Begriffen, 
und Erſcheinungen den allgemeinern Geſetzen ebenfalls 
der Erſcheinungen untergeotdnet. 


Ooͤchſtbemerkenswerth iſt aber: daß die Erkennt⸗ 
niſſe immer anſchauliche bleiben, der Verſtand mag 
durch ſeinen logiſchen Gebrauch noch ſo viel an ihnen 
gethan haben. Denn fie heißen anſchaul iche nicht 
wegen der Vergleichung nach der Einerleiheit oder 
Entgegenfegung, fondern wegen ihres Urfprungs. 
Folglich, auch die allgemeinften empitiſchen Gefege 
find doch immer nur finnlihe, und die Principien dee 
anfchaulichen Form, welche die Geometeie aufftclit, 
die im Raum beftimmten Berhältniffe) werben nie aus 
der Sphäre des Anſchaulichen ‚gehoben, der Verſtand 
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mag ſich mit ihnen, indem er aus dem (durch das gene“ 
Anſchauen) anfhauli Begebenen nach logiſchen Kegeln 
Schluͤſſe zieht, noch ſo ſeht beſchaͤftigen. 
Was aber in dem, Sinnlichen (in den Dpjeften der 
Anſchauung) vor allem logifhen Verſtandesgebrauch 


“ vorhergeht, heißt Erſcheinung; diejenige Erkennt⸗ 


niß aber, welche aus der Vergleichung mehrerer Er⸗ 
ſcheinungen durch den Verſtand entſpringt, heißt re⸗ 
Rektirte Erfahrung. Es giebt alſo feinen andern 
Weg von der Erſcheinung zur Erfohrung, als durch 


Bergleichung nad dem logiſchen Verſtandes gebrauch. 


+ Die gemeinſamen Begriffe der Erfahrung werden 
empirifche, die Objekte derfelden@rfheinungen, 
die Geſetze aber fo wohl der Erfahrung als aller ans 
ſchaulichen Erkenntniß uͤberhaupt Seſe tze der en 
ſcheinungen genannt. 


"Die empieifhen Begriffe alfo werden dadurch, 


daß man fie auf einegeößere Allgemeinheit zuruͤcfuͤhrt, 
nicht nerfländlich Cintellectuel) im realen Sinne; fe 
gehen dadurch nicht aus der Gattung anfchaulicher Er⸗ 
Fenntniß heraus, fondern bleiben, fie mögen fi durch 
Abſtraetton noch fo hoch erheben, anſchauiiche ins Uns 
endliche. 
. 6. 

Was aber das Berftändtiche (die Verſtandes ⸗ 
begeifie) im ſtrengſten Einne, in welchem des Verſan 
desgebraud ein realer iR, anbetwift, fo werden fob 
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che Begriffe, ſowohl der Obiekte als der Verhaͤltniſſe, 
durch die Natur des BVerftandes ſelbſt gegeben, fie find 
von feinem Gebrauch der Sinne abgezogen und enthal⸗ 
„ten feine‘ Form dee anfhaulichen Erkenntaiß, als einen 
folgen. on R , 
"Man muß hier eineZweidentigfeit des Worte: Ab⸗ 
gezogen Cabstrectus), bemerfen. Ich will fie zuvoͤr⸗ 
derft heben, damit fie unfre: Unterſuchung über das 
BVerftändlige niicht verwirre. Man follte nämlich eis 
gentlih fagen: ab aliquibus abstrahere ‚(von Etwas 
wegfehen) nicht aber: aliquid ebstrahere (etwas abzier ' 
ben). Das Erſte fagt: daß wir in einem Begriffe auf 
das Undere, 1036 iegendiwie mit ihm noch verfnäpft 
iſt, nicht merken. Bas Andere aber:. dag ar nur im 
Koncreten gegeben und von dem Verknuͤpften abgefons 
dert (abgezogen) werde. “fo: der Verſtandesbegriff 
abftrahirt (fieht weg) von jedem Anſchaulichen, wird 
aber nicht von dem Anfchaulichen abſtrahirt (abgezo⸗ 
gen) Es iſt alfo raͤthlicher, die Werftandesbegriffe 
reine Jdeen, die empivifch gegebenen aber abges 
sogene Begriffe Cconceprus abstracti) zu nennen. 
(Man adftrahiet nicht einen Begriff, als gemeine 
ſames Merkmal, fondern man abitrahirt. im Geber a u⸗ 
Se eines Begriffs von der Werfchiedenheit desjenis 
gen, was unter ihm enthalten ift; man nimmt in einem 
gewiſſen Gebrauche des Begriffs auf Etwas nicht 
Küdfiht. Der AUnterſchied von Abſtraet und Coneret 
geht alſo nur den Gebrauch des Begriffs, nicht den 
Begriff felbft an. ©. Ueber eine Entdeckung, nah 
der alle neue Kritik d, r. B. durch ac. 8.26. T.) 
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8.77. 

Dieraus erſieht man: daß man ſehr unrichtig das 
Anſchauliche durch eine verworrene Erkenntniß, 
und das Verſtaͤndliche durch eine Deutliche Erkennt⸗ 
niß erklärt, Denn Dies find bloß logiſche Unterſchiede 
und laffen dag Gegebene, was aller logiſchen Ver⸗ 
gleihung zum Grunde liegt, ganz unberührt. Ja das 
Anſchauliche kann ehr deutlich und das Verſtaͤndliche 
hoͤchſt verworren ſeyna. Das Erftere bemerken wir am 
dem Vorbilde aller' anſchaulichen Erkenntniß, an der 
Geometrie, das Letztere an dem Organon aller Ver⸗ 
ſtandeserkenntniß, an der Metaphyſik; denn Je— 
dermann weiß, wie fehe fie ſich bemuͤht, die Nebel der 
Verworrenheit, welche den gemeinen Verſtand umhůͤl⸗ 
len, zu zerſtreuen; ob es gleich hier nicht immer mit fe 
gluͤcklichem Erfolge geſchieht, als in der Geometrie. 


Dies ungeachtet behält Doch Jede dieſer Erkennt⸗ 
niſſe ihe Stammzeichen, und die Erftern mögen fo deuts 
lich fen, wie fig wollen, fo he'ßen fie doch wegen ihres. 
Urſprunges anfhauliche; und die ketztern mögen fo 
verwoeren fen, tie fie wollen, fo bfeiben fie do 
Berſtandeserkenntniſſe; dergleichen ſind z. B. die ſitt⸗ 
lichen Begriffe, die nicht durch Erfahrung, fonders 
durch den reinen Verſtand ſelbſt erkannt werden. Ich 
"fürchte daher, dag J. Wolf, welcher den Unterſchied 
gwifchen dem Anſchaulichen und Verſtaͤndlichen bloß für 
logiſch ‚hielt, jene beruͤhmte Unterfuchung des Alters 
thums über die Beſchaffenheit der Phänomene und 
Noumene, zum großen Nacptheil für die Ppilofoppig, 
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vielleicht ganz in Vergeſſenheit gebracht und die Ges 
mäther von diefer Unterfuchung ab und gar oft nus 
auf logifche Kleinlichkeiten gelenkt habe. 

8 , 

Diejenige Philofophie, welche bie er ſten Gruͤm. 

de des reinen Verſtandesgebrauchs enthält, heiße 
Metaphpfil. Die Vorbereitungswiſſenſchaft Propaͤ⸗ 
deutif) derfelben aber ift diejenige, welche den Unters 
ſchied zwifgen der anſchaulichen und Verſtandes⸗Er⸗ 
kenntniß vortraͤgt, wovon dieſe Abhandlung einen Ver⸗ 
ſuch liefert. i 


Da nun in der Metaphoſik keine empiriſche Gründe 
vorkommen, fo find die in ihr vorkommenden Begriffe 
nicht in den Sinnen, fondern in der Ratur des reinen 
BVerftandes felbft zu ſuchen; doch nicht ald angebors 
ne, fondeen als ſolche, die aus den dem Gemuͤthe 
angeftammten Gefegen (duch Aufmerkſamkeit auf die 
Handlungen deſſelben, bei Gelegenheit der Erfahrung) 
abgezogen find, mithin als erworbene Begriffe, 
Bon diefer Art find die Begriffe: Moͤglichkeit, Wirk⸗ 

lichkeit, Rothwendigkeit, Selbſtſtaͤndigkeit, Urſache 
u. ſ. w. mit ihren Entgegengeſetzten oder Correlaten · 
Da nun dieſe nie als Theile zur ſinnlichen Vorſtellung 
gehoͤren, fo koͤnnen fie auch von ihr auf Feine Weiſe 
abgezogen (abſtrahirt oder gleihfam ertrahirt) werden. 


5. 9. 
Die Verſtandesbegriffe haben vorzuͤglich Einen 
doppelten Iweck, des eine IR berichtigend, peäfend, 
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las elencbticus) vud dadutch näßen fie zwar nur nes 
satin, denn ſie halten das Anſchaulichgefaßte von den 
Noumenen ab, aber ob fie gleich dadurch die Wiſſen⸗ 
ſchaft uhr weiter bringen, fo bewahren fit fie doch 
vor dem Irrthum. Der Andere ift belehrend Gs · 
meticus),. Denn dur ihn führen die allgemeinen 
Brände des reinen Verftandes, wie fie die Ontologie 
und rationale Phychologie Darbietet, auf ein, nur dem 
einen Verftande allein faßliches Mufer, und gemein 
fomes Maaß aller andern Dinge, in Anfehung ihrer 
Realitäten, das iſt, die Vollkommenheit als 
Verfiandesmefenioder Vernunftidee. Gie finde, 
als ſolche, fo wohl im theoretifgen als praßtifchen *), 
Sinne Ratt. In erften Sinne if fie das Höhe Wer 
fen, Gott; im zweiten Sinne die ſittliche Boll 
tommenheit. ... 


Die firtlide Weltweisheit alfo, in wie 
feen fie die erfien Gründe der Beurtheilung 
darbiethet, Fann nur duch den reinen Berftand erkannt 
werden, und gehört ſelbſt zur reinen Philofophie. Epis 
Eur alfo, welchet die Kriterien derſelben im Gefühl 
der Luſt und Unluſt auffuchte,_twird deshalb mit vollen 
Recht getadelt, desgleichen auch Einige Neuere, welche 
hm von fern her gewiſſermaßen gefolgt find, wie 
Säahesbur und feine Anhänger. . 

- gie 


*) Chbeoretiſch betrachten wir eimas, wenn wir bloß auf 
das achten, was rin Wein if praftiih, men 
wir ermägen, mas.cd wermubge der Freipeit fepn Fein 
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he eine jede Art der Dinge aber, deren pen 
deraͤnderlich ift, giebt das Größefte (maximum) das 
gemeinfhaftlihe Maaß, und den Erfenntnißgrund ab. 
Das Groͤß eſte der Vollkommenh eit nennt man 
jetzt das Ideal, die Idee des Plato (z. B. feine Idee 
der Republik) und dies iſt das Princip aller unter dem 
gemeinſamen Begriff der Vollkommenheit enthaltenen 
Dinge, in wie ferne die kleineren Grade nur durch 
Einſchraͤnkung des Groͤßeſten beſtimmt werden koͤnnen. 


Gott aber, da er, als das Ideal der Vollkommenbeit, 


der Erkenntnißgrund ift, fo ik er auch, als wirklich 
daſeyend, zugleich der Grund des Dafepns aller Voll⸗ 
„ Sommenheit äberhaupt. 


4. 10. 

Vonm Intellectuellen hat der Menſch Feine Anſchaue 
ung, fondeen bloß eine fymbolıfı J 
und das Denken (intellectio) iſt uns 
ne Begriffe in der Abſonderung tin a! 
einen Einzelnen in der Erfahrung (di 
Denn alles unſer Anſchauen iR an e 
gebunden, unter welcher unfer Gemäth allein etwas 
unmittelbar, oder als ein Cinzelnes anfhauen, 


uud nicht blos discurfiv ducch allgemeine Begriffe dens 


en kann. . 
Diefes formale Yrineip unfers Unſchauens (Raum 
und Zeit) ift aber die Bedingung, unter welcher allen 
etwas ein Gegenftaud unfeer Sinne fegn kann; es ift 
foiglich, als die Bedingung der anſchaulichen Erfennts 
Si, wicht ein Mittel zur Werfandedanfauung. Ueber 
at Dans, Li} 
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dies ‚Emmi die Materie aller unfocr Erfenntng als 
kein von den Sinnen, das Verftandesroefen aber, als 
ſolches, Fann durch Peine aus den‘ Empfindungen ende 
lehnte Borſtellungen aufgefagt werden; daher igder 
Begriff von einem Verſtandesweſen, als folchem, leer 
von allem Gegebenen der menſchlichen Anſchauung. 
Das Unſchauen nämlich unſers Gemuͤths, iſt ſtets 
teidend, mithin nur in fo.feen mbglich, als etwas 
unfere Sinne ruͤhren kann. Weil das göttliche Ans 

ſcqauen aber, welches ber Brund der Gegenſtaͤnde, 
aicht aber etwas gegründetes iſt, gan) unabhängig ift, 
fo iR es ein urbildliches Anſchauen Antuitus archery: 
pas), und deswegen vollfommen intellectuel. s 

b B 


5. 11. 

Ob nun gleich bie Erſcheinungen (phaenomena) 
aur Anſchauungen der Dinge find, nicht Ideen, und 
" Feine‘innere und abfolute Beſchaffenheit der Gegen: 
fände ausdruͤcken, fo ift defien ungeachtet die Erkennt⸗ 
niß derſelben eine wahre. Denn Erſtlich, in wie 

fern fie finnliche Begriffe oder Auffaffungen find, vers 
buͤrgen fie, "als Wirkungen, die Gegenwart des Ob⸗ 
jekts, wider den Idealismus. Betrachtet man aber 
Zweitens die Urtheile über das anfhaulih Erfanns 
te, fo ift Par, daß, da die Wahrheit des Uttheils id 
der Uebereinſtimmung des: Peaͤdlkats mit dem gegebes 
nen Gubjefte beficht, der Begriff des Sabjekts aber, 
in wie fern es Erſcheinung iſt, mie durch das Werhäfts 
niß zum anſchauenden @rfenunmißvermögen gegeben 
wird, und nach eben’ demſelben auch die anſchau⸗ 
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wahrnehmbaren Ptoͤdikate gegebeh werden, die Bow 
Rellungen des Subjekts und Praͤdikats nach gemeinfa⸗ 
men Geſetzen entſtehen, mithin eine voͤllig wahre Ce⸗ 
kenntniß veranlaſſen. u R 


$. 12. . " 

Alles, was ſich ald Gegenftand auf unfere Gimme 
bezieht, i Erſchrinung, was über die Sinne nice 
ruͤhrt, fondeen nue die einzelne Form der Sinnfichkeit 
enthält, gehört zur einen id. L von Empfindungen 
Reeren, aber deswegen do nit intelertuellek) Ans 


ſchauung. Bi 


Die Erſcheinungen des Aufferk Sinnes Werden 
in der Naturlehre aufgeführt und erörtert, die abbe 
des innern Sinnes in der empirifpen Beelent-chrt. 


Die reine (menſchliche) Anfchauung. .aber-ife fein 
allgemeiner, oder, logiſcher Beguif, unter. web " 


. &hem, fondern ein einzelner, in welchem alles Sign J 


liche gedacht wird,» enchält daher die Begriffe des 
Raums und der Zeit. Da fie nun an dem Sinnlichen 
nichts der Qualität nach bekimmen, fo find fie auch 
aue der Auantität nach Begenftände der Willens 
ſchaft. Die reine Mathematik betrachtet alfo 
den Raum in der Geometrie, die Zeit in der reis 
nen Mechanik. Hierzu Fommt noch ein- gemwifee 
Begriff, der an ſich zwar intellectuel ift, deifen Bes 
wirkung im Conereten aber die Hülfsbegriffedes Raums 
und der Zeit erfordert, (naͤmlich, indem man ein Meh⸗ 
retes, das Eine zu Einem, zu einander fuccefitv hinzu⸗ 
st2 \ “ 
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> that, und neben einander zugleich fegt) und dies ift der 
Begriff der Zapf, mit welcher ſich die Arithmetik 
beſchaͤftigt. 


Die reine Mathematif alfo, welche die Form aller 
unſcer anſchautichen @rfenntniß erörtert, ift das Orges 
non einer jeden anſchauenden und deutlichen, Erfennts 
niß; und, da ihre Gegenftände ſelbſt lauter Anſchau⸗ 
ung find, nicht blos formale Yeincipien, fondern ur 
fprönglige Anfhauungen ſelbſt, fo gewährt 
fie eine völlig mahre Erfenntnif, und zugleich ein Mus 
ſter der hoͤchſten Augenſcheinlichkeit in Andern. \ 


Es giebt alfo eine Wiffenfhaft, derfinntis 

. en Dinge, obgleich der'Verftandeegebrand india 

fehung ihrer, dar fie Erſcheinungen find, nicht real, 

ſondetn nur logiſch it. Dieraus ergiebt fich, in wel⸗ 

qem Sinne gewiſſe Anhaͤnger der eleatiſchen Schrie, 

den Erſcheinungen Die Wiſſenſchaft Haben abſptechen 
koͤnnen. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon den Principien der Form dee Sinnenwelt. 


rt 
13. s I 
Da Princip der Form des Alls if dasjenige, was 
den Srund der allgemeinen Verknuͤpfung enthaͤlt, wo⸗ 
durch alle Subſtanzen, und die Zuftände derfelben zu 
einem einigen Ganzen gehören, das man Welt nennt. 


Das Peincip der Form der Sinnenwelt ik 
dasjenige, was den Grund der allgemeinen Verknuͤp⸗ 
fung aller Dinge, als Er ſcheinung en enthält. 


Die Form der Verfiandesmwelt beruht auf eis 
nem objectiven Princip, d. f., auf einer Urſache 
der Verfnäpfung der Dinge an fi. Die Welt 
aber, als Erſcheinung, d. i., im Vechältniß auf die 
GSinnlichkeit des menſchlichen Semuͤths, beruht nur 
auf einem ſubjektiven Princip der Form, d. i., auf eis 
nem gewiſſen Geſetze, wodurch es nothwendig iſt, daß 
alle, was Objekt der Sinne (vermoͤge der Beſchaffen⸗ 
heit derſelben) fenn kann, nothwendig zu einem un, 
demfelben Banzen gehört. 


Das Princip der Form der Sinnenwelt mag alfo 
fon, weldes es wolle, fo befaßt es doch nur die wir k⸗ 
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lichen Dinge, in fo fren fie in die Sinne fallen, 
mithin nicht die unkoͤrperlichen Subſtanzen, wel⸗ 
che, als ſolche, ſchon durch ihren Begriff von den Aus 
Bern Sinnen ausgeſchloſſen werden, auch miot die 
Welturfacesdenn da diefe der Grand des Dafeons 
des Gemüths ſelbſt, und der Sinnen deſſelben ıR, fo 
kann fie nit ein Objekt der Sinne fepn. 


Der abfolüt erften formalen Vrincipien des ew 
f&einenden Weltall, weldde die allgemeinen Sees 
ara und Bedingungen alles. Anſchaulichen in dee 
menfrichen Erfenntaiß ſind, giebt 46 nun zweie, naͤm⸗ 
Kp Raum und Zzit, wie ich fo eben zeigen werde. 

‘ , $. 14. . 
VBonderBeit. 5 . 

T. Die Borkellung der-Beit eatfpeingt 
niht aus den Sinnen, fondern wird von 
ihnen vorausgeſetzt. 


Denn ob das in die Sinme fallende zugleich · oder 
nad emander, ſey, kann ich mie nur durch Die Zein 


vorſtellen. Die Zolge (ſuecello) erzeugt auch nicht 


den Begriff der Zeit, ſondern verweik nur auf ihn. 


Man erklärt den Begriff der Zeit, gleich als wenn 
er durch Erfahrung erworben wäre, alfo: fie fei, näms 
id die Reihe der nach einander cpifticenden Dinge; 
aber fehr unsichtig. Denn ich verſtehe nicht, was dag‘ 
Woͤrtchen: nach bedeutet, menn- nicht der Begriff 
der Zeit fon, vorauf acht. Dem; a9 einander ſiad 
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lieienigen Dinge, welche zu verfdiedenemgeis j 


ten exiſtiren, und zugleich find ‚diejenigen, weh 
zu einer und- derfelben Zeit erifticen. 


a2 Die Vorſtellung der Beitif eine, ein 


seine, nicht eine allgemeine. 

Denn: jede Zeit wird nur vorgefellt als ein wen 
einer und derfelben unendlichen Zeit. Denkſt du dir 
awei Jahre, fo kannſt du fie dir nur dadurch vorftellen, 
daß du die Stelle derfelden gegen einander beſtimmſt (fie 
in Grenzen einſchließt) und, folgen fie fi nicht uns 
mittelbar, fo kannſt du fie nur durch irgend eine Zw⸗ 
ſchenzeit mit einander verbinden. Weiche Zeit-aber 
von verfhiedenen Zeiten die vorhergehende, welche 
die nachfolgende ſey, das kann man fi durch 
feine ; dem bloßen Verftände angehörigen Merkmale 


(Begriffe erklaͤren, wenn man ſich nicht in einem fehe 
lechaften Cirkel herumtreiben will; und das Gemuͤth 


unterfcheidet: Jeues nur durch. die einzelne Anfehauung 
feloß. Ueberdies denfft du das Wirkliche nur als in 


der Zeit geſetzt, nicht aber als unter einem allgemeis 


men Begriff, wie unter einem gemeinfamen Merkmale 
enthalten. 
3. Die Vorſtellung der Zeit Ralf nfhaw 


ung; und weil fie, vor aller Empfindung, als die Bedins , - 
"gung: dee unter den finnlichen Dingen varfommenden 


Verhältnifie , vorgeſtellt wird „ fo iR fle nicht eine Ey 
oRadungsvorftelhing, ſondern reine Anfhayung. 


4 Die Zeit iR eine fietiga Größe; und j 


Ras Princip der Geſetze des Stetiggn in den Veraͤnde⸗ 
wungen des Weltalie. Denn 
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Ein Ketiges Große if ein ſolchet, das nit aus 
einfachen Theilen beſteht. Weil nun durch die Zeit 
nur bloße Berhaͤltniſſe gedacht werden, ohne daß ie⸗ 
gend welche ſich gegen einander verhaltende Dinge ge⸗ 
geben find, fo ik in der Zeit ſelbſe, als einer Stoͤße 
(quantum) ſchon eine Zufammenfegung, und ſtellt man 
fich diefe als gänzlich aufgehoben vor, fo bleibt gar 
nichts übrig. in Zufammengefegtes aber, von weis 
em, wenn man alle Zufammengefegtheit aufhebt, 
nichts übrig bleibt, beſteht nicht aus einfachen Theilen. 
Nun bleibt aber von der Zeit, wenn man die Zufams 
wmengefegtheit derſelben aufhebt, nichts übrig, folglich 
beſteht fie nit aus einfachen Theilen, folglich iſt ſte 
ein fletiges Quantum. 

Jeder heil der Zeit ft alfo-eine Zeit, und das 
Einfache in der Zeit, nämlih ihre Stellen (Momen- 
2a, Augenblicke) find nicht Theile derfelben, fondern 
Srenzen, innerhalb welchen eine Zeit liegt. Denn 
duch zwei gegebene Stellen (Momente) ift noch feine 
Zeit gegeben, fonbern nur duch das Wirflihe, mas 
ſich in ihnen folgt. Es muß alfo quher der gegebenen 
Stelle noch eine Zeit gegeben werden, deren Ablauf 
durch eine andere Stelle begrenzt wird. 


* * 


Das metaphyſiſche Geſetz der Stetigfeit iR 
folgendes. Alle Veränderungen find Ketig ober 
flieſſen, d. h., entgegengefegte Zuftände folgen nur 
durch eine Zwiſchenreihe verſchiedener Zuſtaͤnde auf eins 
ander. Denn, weil ziwei entgegengefegte Zuftände im 
verſchiedenen Stellen deri Zeit ind, zwiſchen zwei 
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Stellen (Augenblicken) aber immer eine Zwiſchenzen 
iſt, in deren unendlicher Reihe von Stellen Augen⸗ 
Btichen! die Eubfanz weder in dem @inem der gegebes 
nen Zuſtaͤnde, noch in dem Andern ift, doch aber auch 
nicht in gan feinem Zufande, fo wird fie in den (nur 
zwiihen dem @inen und Andern Zuftande möglichen 


und von diefen) verfhiedenen Zuftänden fen, ww fo 
fort ins Unendliche. 


Der berühmte Käftner forderte, um dies Geſetz 
auf die Probe zu ſtellen, die Vertheidiger deffelben zum 
Beweis auf; „daß die ftetige Bewegung eis 
nes Punfts dur alle Seiten eines Trians 
gels unmöglich fey.* Siebt man das Gefeg der 
Stetigkeit zu, fo muß dies elesdingebewiefen werben 
koͤnnen. 


Hier if die verlangte Demenfration. Die Buchs 
ſtaben abe mögen die drei Winkelpunkte des gradlinigs 
ten Dreiecks anzeigen. , Wenn nun Das Bewegliche 
-, mit einer ftetigen Bewegung die ?inien ab, be, ca, Di, 

den ganzen Umfang der Figur durchgeht, fo muß es 
durch den’ Punkt b in der Richtung ab, durch eben dens 
felden Panft d aber au in der Richtung be bewegt 
werden. Nun find aber diefe Bewegungen verfchieden, 


Folglich koͤnnen fie nicht zugleich fepn. Folglich iſt . 


der Augenblick der Gegenwart des beweglichen Punks 
in der Spitze b, im wie fern er in der Richtung ab des 
wegt wird, verſchieden von dem Wugenblide der Bes 
wegung des beweglichen Punkte in eben der Spige b, 
in wie fern er in der Dichtung b c bewegt wich. Abey 
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zwiſchen zweien Augenblicken iſt eine Zeit, atfo ik das 
Bewegliche ın demſelben Punkt eine Zeit hindurch ge⸗ 
genwaͤrtig, d. i., es ruht; es geht alſo nicht in einer 

ſtetigen Bewegung fort; wider die Vorausſetzung. 


’ "Eben diefer Beweis gilt auch von der Bewegung 
durch alle gerade Linien, die einen geblihen Winkel 
einfchließen. 


Ein Körper verändert alſo ſeine Richtung in einer 
ſtetigen Bewegung nur nach einer Linie, deren kein 
Theil gerade, d. h., welche krumm iſt. Dies wolltẽe 
Leibnitz. J 

5. Die Zeit iſt nicht etwas Objektides 
and Reales, Feine Subftanz, Fein Accidenz, Fein 
Berhaͤltniß; fondern’eine fubjective durch die Ratus 
des Gemuͤths nothwendige Bedingung alles Sinnliche 

nach einem gewiſſen Geſetze einander beizuocdnen und 
eine reine Auſchauung. Denn die Subftengen 
und ihre Accıdenzen ordnen wir, ſowohl in Anfehung 
des Zugleihfepnd als des Nacheinanderſeyns, ledigs 
lich durch den Begriff der Zeit an einander, diefer Bes 
griff alfo, als das Princip der Form, geht den Bes 
griffen von Jenen voran. Was aber die Berhälmifle 
anbetrifft, oder überhaupt alle Beziehungen, in wie 
fern fie den Sinnen vorfommen; ob fie nämlich zugleich 
oder nad einander find; fo enthalten diefe nichts als 
Stellen (positus), welche in der Zeit beſtimmt werden 
muͤſſen, eatweder in einent oder in derſchiedenen Aus 
genbliden (ynkten ) derſelben. 
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VDiejenigen, welche eine objeftiveReafität der Reit 
‚behaupten, ftellen fie fih vor entweder als ein ftetis 
ges Verfiegen im Dafepn, jedoch ohne irgend ein das 
fegendes Ding; (ein albesner Einfall! ) dies ift vor⸗ 
ügıte die Meinung engländifger Dhitofophen; oder 
als ein von der Kolge inners Zuitände abaejogenes 
Reale, wie Leibnig und feine Anhänger dafür halten. 


Die Uncichtigfeit der Iegtern Meinung verräıh ſich 
ſelbſt theils durch den fehlerhaften Zirfel in der von 
der Zeit gegebenen Erklärung, worin überdies. noch 
das Zugteihfenn*), das wichtige Foigeftuͤck der 


*) Das Zugleihfenende if nit darum ein fols 
ches, weil es fih nicht folgt: Denn bebt man die 
Folge auf, fo wird war eine Verbindung aufachos 
ben, weiche vermittelt der Zeitreihe war, aber dar⸗ 
um entſteht noch nicht fo fort ein anderes mahre& 
Berhaͤltniß, wie.es die Verbindung aler Dinae is 
einem und demfelben Wugenblide iſt Dena die 
gleichzeitigen Dinge werden nicht minder durch einen 
und denfelben Augenblid, ald die einander folgenden. 
durch verſchiedene Augenblicke verbunden. 


5 Ob ifo sleich die Zeit nur eine Abmeſſung hate 
fa that doch (um mit Newton zu reden) die igbera. 

‚ altpeit.der Beit, vermäge welcher jedes, anibaus 
tb gedachte irgendwann if, zur Größe der 
wirtiihen Dinge noch die andere Abmeſſung b’nzuy 
in wie fern fie mämlih von einem und- demſelben 
Beitpwaft gleichfam abhängen. 


-Benu: menu man, fich bie Zeit durch eime ind Un⸗ 
endliche gejogene „Linie vorbildet, and die im: jedem 


\ 
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geit, gaͤnzlich übergangen wird; theils dadurch, daß 
ſie allen Gebrauch der geſunden Vernunft verwirrt, 
denn ſie will die Bewegungsgeſetze nicht nach dem 
Maaße der Zeit, ſondern die Zeit ſelbſt, ihrer Jawe 
“nad, durch das, was man an der Bewegung oder 
“ irgend einer Reihe innerer Veränderungen wahrnimmt, 
beftimmt toiffen; dies wuͤrde aber die Bwoestäfigtie 
aller Kegeln aufheben. 


Daß mir aber dic Größe der Zeit mır im Eons 
ereten, nämlich entweder an einer Bewegung oder 
einer Sedanfenreihe fhägen Fönnen, ruͤhtt daher, 
weil der Begriff der Zeit nur auf einem innern Befege 
des Gemuͤths beruht und Feine angeborne Anſchauung 
iſt, mithin jener Actus des, feine Empfindungen ords 
nenden, Gemuͤths nur durch Hülfe der Sinne hervors 
gerufen und ins piel gefegt werden Fann. Dagegen . 
aber ift es weit entfernt, daß Jemand den Begriff der 
Zeit noch durch Hülfe der Vernunft anders woher abs 
feiten und entwideln könnte, ja vielmehr das Princip 
des Widerſpruchs ſelbſt fegt ihn voraus und legt ih 

- ihn als Bedingung zum Grunde. Denn A und Nicht A 
widerſtreiten fih nur, wenn fie von einem und demfels 
ben Gegenſtande zugleich CD. i. zu gleicher Zeit) 
gedacht werden; nad einander aber‘ Cd. i. zu vers 

Seitpunfte zugleich fependen Dinge durch ochuungse 

weiſe hinzugefügten Linien; fe wird de auf ſolche 
Art entRchende Flaͤche eine Erfacinungsmelt, - 
ſewobl in Aaſehuns der Gubkan) als der Wecitenzen, 
vorkellen. 
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ſchiedenen Zeiten) koͤnnen fie ihm wohl zufommen 9), 
Die Möglichfeit der Veränderungen ift deshalb nur in 


der Zeit denkbar; die Zeit aber.ift nicht Durch die Vers. 
änderungen denkbar, fondern umgekehrt. 


) Die oben von dem H. V. erwähnte Abhängigkeit 
des Gates des Widerforuchs vom ber Beitbedims 
gung findet flatt, wenn man dieſen Bag fo aus⸗ 
drädt: „es IR unmöglich, daß etwas zugleich ſey 
amd nicht fen‘ denn in diefer Formel wird der Gag 
dur die Bedingung der Zeit afficirt und fagt: ein 
Ding = A, welches S B iR, kaun nicht zu gleis 
&er Zeit nicht B feyn; aber es fann gar wohl beides 
(B und Nidt B) nad einander feum 8: &. ein 
Menfb, der jung if, Tann nicht zugleich alt feyn, 
er kann aber wohl zu einer Zeit Jung nnd zur andern 

nicht Jung, d. %., alt ſeyn. Wenn ib ein Prädikat, 
eines Dinges zuoörder non dem Begriffe deifelben 
ebfondere (A iR B) und nachker ſein Gegentheil 
mit diefem Praͤdikate werfnüpfe CA if aicht B) fo 
entfpringt nicht ein Widerſpruch mit dem Sabickte 
(A), ‚fondern nur mit deſſen Praͤdikat CB), wels 
&es mit. Jenem fpntbetifh verbunden worden; und 
swar nur dann, wenn dag erfe und seite Prädifat 
(Bund nit B) gu gleicher Zeit gefegt werden. 
Gage ich: Ein Menſch, der ungelehrt IR, if nicht 
velehet, fo nnd die Bedi ugleic, dabei 
ſtehen · ¶ Sase ic aber: fein mngelehrrer Menſch iR 
gelehrt; fo iR der Gag analytifh, weil das Merkmal 
Cungelepet) Aunmehro dem Begriff des Subrekts 
mit ausmacht. Der Gag des Widerſpruchs, als 
ein bloß logiſches und formales Princip aller anar 
Iptifgen Urtbeile, muß feine Musfpräde gar wicht 
auf Zeitserhäitniffe einfpränten; «x muß daher fe 
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6. Obgleich mın die Zeit, an fi und abfofnt su 
fegt, nur ein eingebildetes Ding ik, fo if ſie doch, im 


wie fern. fie zum unwandelbaren Belege der ſinnlichen 


Gegenftände, äls folder, gehört, ein völlig wahrer 
Begriff und eine fi auf: alle mögliche Sinnenobjekte 
> ins Unendliche erfiredende Bedingung des anſchauli⸗ 
chen Vorſtellens. 

Denn da das Zugleichſeyende, als ſolches, den 
Sinnen nur durch die Zeit vorfommen kann, Veraͤn⸗ 
derungen aber ebenfalls nur durch die Zeit denkbar 
find, ‚fo ift klar, daß diefer Begriff die allgemeine Form 
der Erſcheinungen enthält, mithin ae in der Welt 
iwahrnehmbare Begebenheiten, alle Bewegungen, und 
alle innere Veränderungen notwendiger Weiſe mit 
den’ von der Zeit zu erfennenden und zum Theil vonjund - 
‚esöcterten Agıomen zufammenftimmen, weil fienye 
unter dieſen Bedingungen Objekte der 
Sinne. feyn und einander beigeordnet wers 
den können. Es iſt folglich ungereimt, die Vernunft 
wider die erften Poftulate der Zeit, z. B. wider die 


Eterigkeit u. ſ. w. bewaffnen zu wollen, da fie nach 


Gefegen erfolgen, denen nichts früheres und älteres 
voraufgeht, ja da ſelbſt die Bernumft im Bebrauche 


des Princips des Widerſpruchs der Belhulfe . dieſes 


ausgebrüdt werden: „Keinem Dinge kommt ein Praͤ⸗ 
dikat zu, das ihm widerfpriht“ denn diefe dZormel 
druͤct eigentlib die Natur eines aualptiſchen Gages 
aus. ©. 8 dB. 100ff. (2) 

2) Nah der gewoͤbalichen aber fehlerhaften Forwel des 
Principe des Wida ſorucs. Da dieſes nur Die des 
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Begrifie nicht entbehren kann. So ſehr tft er ein ars 
geftammter. und upfpränglicher Begriff. 


7. Die Zeit iR alfo das abfolut erſte formale 
Princip der Sinnenmwelt. 


Denn alles, auf irgend eine Ar, Sinnliche kann 
nur gedacht werden, als entweder zugleich oder nach 
ginander gefegt; mithin gleichſam in dem Zuge der 
einzigen Zeit begriffen und ſich durch eine beſtimmte 
Stelle auf einander beziehend; fo, daß durch diefen, 
für alles Anſchauliche erften Begriff nothiwendiger 
Welfe ein formales Ganze, was nicht ein Theil eines 
Undern iſt, d. i. eine Welt, als Erſcheinung, 

entſpringen muß. 


gi 


Vom Kaume 


A. Der Begriff. des Raums wird nicht 
don den Empfindungen abgezogen.” 


Dentı etwas außer mic Befindliches. Fann ich mie 
nur dadurch vorftellen, daß ich es in einem Orte, wel · 
ider von dem, ‚worin ih bin, derſchieden ift, vorſtelle. 
desgleichen auch außerhalb einander befindliche Segens . 


dingung des Denkens überbeupt (wit Wegfiht von 
allen Bunlihen Beringumgen in der Anwendung , 
r deſſelben ) ausbrügen foll, fo muß es aud durc Being , 
dem Werſtande an fi fremde Bedingungen, mitbig 
Bid darch Zeitbedfngunyen afficirt ſehn.  &iehe die 
Anmerkung zum yarigen 64. (X.) 
\ 
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ſtande nur dadurch, daß ich fie in verſchiedene Derter 

des Raums ſetze. Die Moͤglichkeit alſo der äußern 

Wahrnehmungen als folher, fegt. den Begriff des 

Raums ſchon voraus, erzeugt ihn folglich nicht 

erſt. So au nur das, was im Raum ift, ruͤhrt die 
\&inne, den Raum felbft aber kann ich nit durd die 
- Sinne auffaflen (er ift nichts wahrnehmbares.) 


B. Der Begriff des. Raums iſt eine eins 
seine Vorſtellung, die alles in Fich befaßt, nicht 
aber unter fi enthäft,. wie ein abgejogener und ges 
meinfamer Begriff. Denn mehrere Räume find 
nur Theile eines einzigen unermeßlichen Raumes, die 
fi durch ihre beftimmte Lage auf einander beziehen, 
und man Fann ſich feinen Kubikfuß vorftellen, ohne 
ihn durch den, ihn von allen Seiten umgebenden, Kaum 
wu begrenzen. " 


C. Der Begeiff des Raums iſt alſo eine 
seine Anfhaung, benn er if ein einzelner Bes 
geiff; nicht aus Empfindungen zufammengefegt, fons 
dern die Grundform aller Ayßern Empfindung. 


, Man kann aber diefe veine Anſchaunng in den 
riomen der ®eometeie, und in jeder, durch die bloße 
Einbildungsktaft verrichteten Eonftruction der Poſtu⸗ 
late oder Probleme gar leicht bemerken. Daß ed im 
Raume nicht mehr ald drei Mbmefungen giebt; daß es 
iwiſchen zwei Punkten nur eine gerade Linie giebt ; aus 
einen in einer ebenen Gläghe gegebenen Punkt mat eis 
ö ner 
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nee gegebenen graben Linie einen Kreis befchreibeh 
uf. w.; alles diefes kann nicht etwa aus einem allge 
meinen Begriff des Raums gefchloffen, fondern nue 
in ihm, gleichwie im Conkreten, 'augefchaut werdem 


Was In Einem gegebenen Raum nach der einen 
oder andern Gegend hin liegt, kann durch Feine Schaͤr⸗ 
fe des Berftandes diskurſis beſchrieben, oder auf Ber⸗ 
ſtandesmerkmale zurüdgefährt werden: Da nun in 
foliden Dingen die völlig gleich und ähnlich find, aber 
doch nicht auf einanden paſſen, dergleichen die linke 
und sechte Hand, (Menn man fie Bloß der Ausdehnung 
nach vorſtellt) oder zwei ſphaͤriſche Zriarigel von beidert 
entgegengefegten Himiephärien ie einen Bogen de# 
Hequators zur gemeinfiaftlihen Wafıs haben) find, 
da alfo hier eine Beefhiedenheit-ift, "die es unmöglich 
macht, daß die Beenzen der Ausdehnung zufanmen 


. fallen, obgleich alles, was das Gemuͤth hieruͤber duch 


Merkmale, die ihm durch die Sprache verftändlich find, 
ausfagt, füreinander gefeht (ich fubkituirt‘ werden 
kann; ſo iſt kiar, daß Diefe Verſchiedenheit, nämlich die 
Unpaßlicfeit (discongruentia) nur durch die reine Ans 
ſchauung vorgeftelt werden koͤnne. 


Die Geometrie bedient ſich alfo nicht allein unbe⸗ 
gweifelter und blos discurfiver, ſondern auſchaulicher 
Peincipien, und die Evidenz (d. i die Klarheit einer 
Grfenntniß, in wie fern Re der finnlichen gleichkommt) 
An ihren Beweiſen ift nicht allein in iht die gröfte, fons 
dern and) die einzige, welche es in reinen Wiffenſchaf⸗ 

aus Band, au . 
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sen giebt, und das Mufter, wie © ang de Mittel 
aller Coidenz in andern Wiſſenſchaften; denn da die 


Geometrie die Verhaͤltnifſe des Raums betrachtet, " 
deſſen Begriff ſelbſt die Zorm aller ſinnlichen Anfhaus " 
ung in fih enthält, fo fann in dem durch den äuffern 


Sinn Wohrgenommenen nichts klar und deutlich ſeyn, 
als allein durch Vermittelung eben derfelben Anſchau⸗ 


ung, mit deren Betrachtung ſich chen jene Wiſſenſchaft 


beſchaͤftigt. 


uebrigens beweiſt die Geometrie ihre allgemeinen 
Saͤtze nicht dadurch, daß fie iht Objekt durch einen 
allgemeinen Begriff denkt, wie bei bloßen Vernunft⸗ 
erkenntniſſen, ſondern dadurch, daß ſie es durch die 
Anſchauung unter die Augen ſtellt, wie es beim Sinn⸗ 
lien geſchieht N. 


) 3% übergee hier, wie leicht es zu beweiſen fen, datß 
ber Raum nothwendig als eine ſtetige Größe vorge⸗ 
Melt werden muͤſſe. Daber aber rührt es, daß das 
Einfache im: Raum nicht ein Theil, fondern eine 
Grenze iſt Eine Gränze aber if überhaupt dasjenjge 
in einer fletigen Groͤße, was den Grund ber Goran 
ken enthält. 


Dorjenige Raum, welcher nicht die Gremje eines . 


andern if, IR ein erfüͤllter Kaum (lolidum), 
Die Grenze des erfüllten Raums (des Soliden) iR 
die Fläche, die Graͤnze der Fläche IR die Linie, die 
der Linie iſt der Punft. Es giebt alfe drei Arten 
von Grenzen im Maum, gleichwie es drei Abmeffuugen 
deſſelben giebt. Bigei von dieſen Grenzen (der, Flaͤche 
und Linie) find aoch felok Räume. Mer Begriff der 
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D. Der Raum iſt nicht etwas Objektives 
und Reales, Feine Subftanz, Fein Accidenz, Fein 
BVerhaͤltniß; fondern etwas Subjeftines und Idea⸗ 
les und tut fi aus der Natur des Gemuͤths nach eis 
nem unmandeldaren Geſctze hervor; er ift gleichſam 
das Schema, der Beiordmung alles Aufferlih Empfuns 
denen. 


Diejenigen, welche die Realität ded’Raumd vers 
theidigen, ftellen fi ihn entweder als das abſolute 
und unermeßlihe Behältnif der möglihen Dinge 

‚ vor; eine Meinung, die, naͤchſt den Engländern, vielen 
Beometern gefällt; oder fie.halten ihn für das Vers _ 
haͤltniß dee wirklichen Dinge felbft, welches ganz vers 
ſchwinde, wenn man die Dinge aufhebe, und daher - 
nuc in wirklichen Dingen denkbar fey; dies ift naͤchſt 
feibnigen die Meinung der Mehreften unfrer Landess 
leute. = " 


Das &rfie ift ein leeres Befpinnfte der Vernuͤnftelei 

und gehöet, da es wahre unendliche Werhäftniffe, ohne 
irgend welche fih zu einander verhaltende Dinge, ers 
dichtet, zur Fabelwelt. Die Anhänger der zweiten 
Meinung aber ftehen in einem noch weit ärgern Jrr⸗ 
thume. Denn Jene werden bloß einigen rationalen 
(Ad auf Noumena begiehenden) Begriffen anſtoͤßig, die 
aber uͤberdies noch dem Verſtande Aufferft verſteckt find, 
4 B. den ragen von der Beifterwelt, von der Allge⸗ 

gta 


Grenze trift fein anderes Quantum; alt Raum 
und Zeit, " 


—,.3.2,-_ , 
genwart und f. w. Diefe aber (die Anhänger der 
Leibnigifen Meinung) twiderfprechen den Erſchetnun⸗ 
gen und dem tteueſten Ausleger aller Erſcheinungen, 


det Geometrie, ſchnurgrade. Ich will nicht den offen⸗ 


daren Zirkel ans Licht ziehen, in welchem ſie ſich durch 
ihre Erklaͤrungs verfangen, fondern- nur dies, daß ſie 
die Geometrie von dem Gipfel der Gewißheit herad⸗ 
kuͤrzen und fig in die Klafe derjenigen Wiffenfchaften 
zuruͤckwerfen, die nur empirische Principien haben. 


“ Denn wenn alle Eigenſchaften des Raums nur, duch 


die Erfahrung von Auffern Verhältniffen abgeborgt find, 
fo bleibt den geometrifhen Agiomen Feine andere Alls 
gemeingültigfeit übrig, als die bloß comparativ 
iR, wie man fie durch Steigerung (Induction) erhält, 
d. 5. die fo weit reicht als die Wahrnehmung, Feine‘ 
andere Nothwendigkeit, als wie fie nad den aufs 
geſtellten Gefegen det Natur ſeyn kann; Feine andere 
Abgemeſſenheit (praedfio) als wie fie die Bil 
Füge erdichtet; ja man kann wohl noch hoffen, wie es 
im Ewpiriſchen zu geſchehen pflegt, daß mar noch einf 
einen Raum entdeden werde, der mit ganz andern ur⸗ 
ſpruͤnglichea @igenfhaften verfehen, etwa zweninicht 
oder geadelinicht, ik. 


F. Ob nun glei der Begriff des Raums, 
in dem Sinne, da er ein objeftived und reales’Ding, 


‚ober eine Beſchaffenheit ſeyn ſoll, bloß exbichtet ii, fe 


enthält ev doh, in Beziehung auf alle finns 
lide Dinge, nicht allein gediegene Wahrheit, 


fondern iſt auch des Grund aller Wahrheit in der 
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äußern Ginnfichfeit. Denn die Gegenftände koͤnnen 
‚den Sinnen unter irgend einer Geftalt nur vermittelt 
derjenigen Kraft des Gemuͤths erfcheinen, wodurch eß 
die Empfindungen nach einem unwandelbaren und feiner 
Natur eingepflanzten efege einander beiordnet. 


. Wenn nun alfo durchaus fein Objekt den Sinnen 
gegeben werden Pann, außer in Gemäßheit mit den 
uefpeönglihen Ariomen des Raums und defien Folge⸗ 
fügen (mie die Geometrie (eher), fo mag dad Princid 
derfelben (der Ariome zc.) immerhin bloß fubjekrid 
ſevn; jenes (Objeft) wĩrd doch mit diefen (Agiomen x.) 
nothwendig übereinftimmen, weil es nur dadurch mit 
ſich feloR zufammenftimmt (das if, was es iR, naͤm⸗ 
lich Sinnen» Objekt) und die Gefege der: Sinnlichkeit 
Seſetze der Natur waren, in wie ferh fie in die 
Sinne fallen fann. . 


Die Natur if alſo den Grundfägen der Geometrie 
in Anfehung ‘aller @igenfcpaften des Raums, die fie 
darlegt, aufs genauefte unterwerfen, und ziwar nicht 
nad einer erdichteten, ſondern anſchaulich gegebenen 
Voransfegung, als 'einer fubjeftiven Bedingung allee , 
Erſcheinungen, durch welche fih je die Natur den Sins 
men offenharen kann. a, wäre nicht der Begriff des 
Raums dorch die Matur des Geiſtes yufprünglie ge⸗ 
geben, (fo daß auch yug andere Verhaͤltniſſe, als cr 
vorſchreibt, erhi ten. zum wollen, ſcher nergeblice 

Mühe ſeyn wuͤrde, weil mon fi ſich ſelbſt bei der Erdich⸗ 
ung ſchon dieſes Begriffs bedienen müßte) fe würde, 
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Der Gebtauch der Geometrie in der Naturwiſſenſchaft 
ſehr unfiger ten; denn man Fönnte ja noch zweifeln, 

ob dieſer Cangeblih) von der Erfahrung entlehnte Bes 

geiff auch mit der Rarur hinlänglich äbereinkimme, ins 

dem man diejenigen Beftimmungen, wopon 'er abges 
zogen fepn follte, wegleugnete; wie denn auch wirflih 
. Einigen eın Verdacht wider ihn aufgeftoffen iſt. 


Der Raum, iR alſo das abſoluterſte Formale 
Princip der Sinnenwelt; nicht bloß deswegen, : weil 
durch feinen Begriff die Objekte des Weltall Ceſchei⸗ 
nungen ſeyn koͤnnen, ſondern vorzuͤglich aus dem 
Grunde, weil er ſeinem Weſen nach nur ein Einziger, 
alle aͤuſſerlich ſinnliche Dinge durchaus befaßender 
Raum iſt, mithin das Princip der Allheit, d. i.⸗ 
desjenigen Ganzen, was nicht ein Theil eines andern 
if, ausmacht. . 


Bufar. 

Dies find alſo die zwei Principien der ans 
ſchaulichen &rfenntniß: fie iind aber nicht, wie 
es bei den intellectuellen Principien ſtatt hat, gemein 

ſame Begriffe, fondeen einzelne, jedoch reine, 
Anſchauungen. In ihnen enthalten nicht, wie e 
die Vernunftgefege erheiſchen, die Theile und vorzuͤg⸗ 
lich die einfachen Theile den Grund der Möglichkeit 
des Zufammengefekten, fondern nach dem Mufter der 

“ ſinnlichen Anfhauung, enthält hier dad Unendfiche 
den Grund emes jeden denkbaren Theile, und fo 
endli des Einfachen, oder viel mehr, der Gänze. 
Denn nur in dem gegebenen unendlichen Raum und der 
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Zeit iſt jede beſtimmte Zeit und jeder beſtimmte Raum 
durch Begraͤnzung bemerkbar, auch kann weder ein 
VPunkt noch ein Augenblick an fi gedacht werden, ſon⸗ 
dern fie werden nur in einem gegebenen Raume und in 
einer gegebenen Zeit als die Grängen derfelben vorge⸗ 
ſtellt. Folglich fiegen alle urſptuͤngiiche Eigenſchaften 
dieſer Begriffe auſſerhalb den Schrauken der Vernunft 
‚und koͤnnen auf Beine Weiſe aus dem Verſtande ent⸗ - 
-widelt werden. Dennoch aber find fie Grundlagen 
für den Berftand, welcher aus den anſchaulich gegebenen 
. Anfängen (ex primis), den logiſchen Befegen gemäß 
. mit ardhemoolicher Gewißheit, Belgefäge sieht, 


‚Der Eine diefer Begriffẽ detrift eigentlich das 
Anſchauen des Objekts, der Andere den Zu ſtand, 
veſonders den Vorſtellungszuſtand. Daher 

dient auch der Raum dem Begriffe der Zeit ſelbſt noch 
zur Vorbildung, indem man fie durch eine Linie und 
ihre Gtaͤnzen (Augenblicke) duch Punkte vorfellt. 


Die Zeit aber nähert ſich mehr einem allges 
"meinen und rationalen Begriffe, meil fie Alles 
in Allem duch ihre Verhaͤltniſſe befaßt, nämlich den 
‚Kaum ſelbſt, und uͤberdies noch die, in den Verhaͤlt⸗ 
niſſen des Raums nicht begriffenen Accidenzen, wie - 
4 B. die Gedanken der Gele. Be 


Uebrigens giebt zwar bi 
Geſetze, aber ſie geändert 
gungen, unter deren & 
feine Begeiffe nad 8: 
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gleichen koͤnne. So kaun ih, z. B., nicht beut⸗ 
theilen, ivas unmöglich ſey, wenn’ id nicht einem und 
demſelben Gubjefte die Praͤdikate A und niht A zu 
gleiher.Zeit beilege. Und beſonders, wenn wir 
anfern Verkand auf die Erfahrung richten, fo bedarf 
das Verhaͤltniß der Urfahe und Wirfing zwar in 
Aufern Objekten der Verhaͤltniſſe des Raums, aber in 
allen, ſo wohl Außen als innern DHbieften kann man 
ſich nur dus Hülfe des Zeitverhältnifies belehren, 
was zu erſt und zulegt, oder was Urſache und wa , 
Wirkung ſey. Ja bie Groͤſſe des Raums felbft, 
Kann man ſich nicht verftändlich machen, wenn man ihn 
nicht auf ein Maaß, als eine @inheit, bezieht und 
durch eine Zahl erdrtert; welche ſelbſt nichts anders iſt, 
als eine Vlelheit, die man durchs zaͤhlen, d. i., durch 
tin in einer gegebenen Zeit ſucceſises Sinzuthan des, 
Einen zu Einem, deutlich etkennt. , 


Endlich Rökt einem Jeden Die Grane van ſelbſ auf, 
ob beide Begriffe angebohren oder erworben 
Pd. Dies Sehtere ſcheint ſchon durch Beweiſe wider 

+ hegt zu ſeyn; das Erſtere aber darf nicht fo ohne allen 
Grund eingeräumt werden, denn dies bahni der Piyk 
Iofophie der Faulen den Weg, die gern ale 
weitere Umterfüchung durch Berufung auf eine erſte Um 
fache für unnuͤtz erklaͤrt. 


. . vVoch: see! r w o e⸗ 
ben, nur find fie der Obs 
jefte abgegogen, ( iwar die 
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Materie, aber nicht die Form der menſchlichen Erkennt⸗ 
niß) fondeen fie mäflen von der Handläng des Geiſtes 
ſelbſt, wodurch er feine Empfindungen nach ewigen 
Gefegen anordnet, gleihfam als unwandelbare Bilder, 
‚mithin auf eine anſchauliche Art, erfannt werden, 
‚Denn die Empfindungen weden nur diefen Artus des 
Gemuͤths, fliehen aber nicht in. die Anſchquung ein, 
und es ift hier weiter nichts angebohren als dag Geſetz 
des Gemuͤths, nad welchem es das von vorhandenen 
Dbjeften Empfundere auf eine beftimmte Art ver⸗ 
bindet. 








Vierter Abſchnitt. 
Peineip der Form der Verſtandecwelt. 





4. 16. 


Dimian, melde den Raum und die Zeit Für ein 
"reales und abſolut nothwendiges Band aller moͤglichen 
Subſtanzen und Zuſtaͤnde halten, glauben nun weiter 
nichts zu bedürfen, um fi begreiflich zu machen, wie 
mehreren, wirklichen Dingen eine gewiſſe urſpruͤngliche 
Beziehung, als urſpruͤngliche Bedingung der möglis 
- Ken Einfläffe und Princip der wefentlihen Form des 
Weltalis, zufommen könne. Denn alle erifticende 
Dinge find nach ihrer Meinung nothwendig irgendwo, 
und nun ſcheint es ihnen uͤberfluͤſig zu ſeyn, noch iu 
unterſuchen, warum ſie ſich auf eine beſtimmte Weiſe 
gegenwaͤrtig find, weil dies ſchon aus der Allheit des 
alles befaffenden Raumes an fi beſtimmt werde, 


Allein außerdem, daß diefer Begriff, wie fhon 
erwieſen ift, mehr die Anfchauungsgefege des Gub⸗ 
jekts, als die Bedingungen der Objekte ſelbſt betrifft, 
ſo bedeutet er, wenn man ihm die Realitaͤt auch noch 

ſo ſehr zugeſteht, doch weiter nichts, als die ſinnlich 
gegebene Möglichkeit der allgemeinen Beiordnung, und 
läßt folgende, allein dem Verſtande auflslige Frage 
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noch ganz unberuͤhrt: auf wel chem Grunde, naͤm⸗ 
lich, dieſes Verhältniß aller Subſtanzen 
beruhe, das, anſchaulich erwogen, der 
Raum heißt, 


Dies ift alfo der Angel, um welchen fih die Frage 
wegen des Princıps der Korm der Verſtan⸗ 
deswelt dreht; um nämfih klar zu machen: wie es 
moͤglich fey, daß mehrere Subftanzen in einer 
wecdfelfeitigen Gemeinfhaft eben, und 
auf diefe Art zu einem und demfelben Ganzen gehören, 
das man Welt nennt, 


Die Welt aber betrachten wir hier nicht der Mas 
terie, d. he, der Natur der Subſtanzen nah, woraus 
fie beſteht, ob fie materiel oder immateriel feven; ſon⸗ 
dern der Form nad, d. h., wie überhaupt unter Meh⸗ 
zeren eine Verknüpfung, und unter Allen eine Geſamon⸗ 
heit ſtatt finde, 

4. ir 
Wenn mehrere Subſtanzen gegeben find, fo beſteht 
® Prineip ber unter ihnen möglichen We dh ſel⸗ 
wirkung nicht in der bloßen Eriſtenz derſelben; 
ſondern es wird uͤberdies noch etwas anders erfordert, 
woraus man die wechfelfeitigen Verhältniffe begreifen 
Zönne. Denn wegen der Subfiftenz ſelbſt beziehen fie 
ſich nicht nothwendig auf etwas Anderes, als eiwa 
auf die Urſache von ihnen, aber das Verhaͤltniß dee 
Wirfung jur Urſache ift Feine Wechſelwitkung, fondern 
dloße Aohoaͤngigkeit. Stehen alſo die Einen mit den Ans 
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dern in einer gewiſſen Wechſelwirkung, fo muß ein ber 
‚ fonderer Grund fepn, der dies aufs angemefnfe 6 bes 
ſtimmt. 


‚Hier offenbart ih nun das =gorer Wertes (der erſte 
Fehler) des phoſiſchen Einfluffes nad der ge 
mernen Meinung, die man von ihm hat; daß man names 
lich ohne Grund: annimmtr die Wechſelwirkung dee 
Subftanzen, und dıe uͤbergehenden Kräfte fönnten duch 
ihre bloße Eriſtenz hinlaͤnglich erfannt werden. Dies 
gäbe aber nicht ein gewiſſes Syſtem, fendern wäre 
vielmehr eine Vernachlaͤſſigung alles philoſophiſchen 
Spitems, gleich als menn e8 in diefer Unterfuchung 
etwas ganz Überflüfiges wäre. Befreien wir aber ie 
nen Begriff .des phyſiſchen Einfluſſes) von diefem Feh⸗ 
Tee, fo erhalten wir eine Art der Wechſelwirkung, wel 
che allein eine reale, und von welder das Weltganzt 
mın auch eın reales, nicht aber ein deales und eins 
gebildetes genannt zu werden verdient. 


j . $. 18, 

Ein Ganzes'aus nothmwendigen S 
Ranzen ift unmöglid, .Deun, weil einen Zed 
ihre eigne Grißeny voͤllig genügt, ohne alle Wöhfagige 
keit von irgend einer Andern, die auf nothwendige 
Dinge gar nicht paßt; fo ift klar, daß die Wegſel⸗ 
wirfung der Subftanjen (d- i., die wechfelfeitige Ab⸗ 
haͤngigkeit ihrer Zuftände) aus ihrer. bloßen Eriſten 
nicht allein gar nit folge, fondern ignen auch ‚old 
nothwendigen Dingen gar nicht beigelegt werden koͤnnt. 
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$. 19. 
Das Ganze dee Subitanzen ift alſo ein Ganzes 


zufälliger Dinge, und die Welt beſteht, ihrem 
Weſen nach, aus lauter zufaͤlligen Dingen 


uUeberdies fteht Feine nothwendige Subſtanz in der 
Berfmäpfung mit der Welt, außer als Urfache mit dee, , 
Wirkung, folglich nit als Theil mit feınen Gcgäns 
zungsſtucken zum Ganzen. (Denn die Verknüpfung 
der Mebentheile ift die der wechſelſeitigen Abhaͤngig⸗ 
‚teit, und diefe paßt auf Fein nothiwendiges MWefen). 


Die Urfache ber Welt iſt alſo, ein außerweltil⸗ 
es Weſen, fie it alfo nicht die Seele der Welt, und 
ihre Gegenwart in der Welt ift nicht eine Örtliche, ſon⸗ 
dern eine vittuale, (d. h auf eınem thärigen Verhälts 
nifle derſtiben zue Weir beruhende, wodurch fie der 

Seund, der Wırflicfeit des Reumes ſetbſt, und aller 
Oertlichkeil in demfetben ift, ohne daß es meiter bes 
greiflih wäre, wie fie an ip den Grund dazu ent; 
Bl. ¶ T. 


5. 40. 


Die weltlichen Subſtanzen find Weſen 
von einem Andern, aber nicht von Verſchiede ⸗ 
nen, ſondern Ale von einem Einzigen. Denn 
Hefegt, fie wären Wirkungen mehrerer nöthtdendiger 
Wefen, fo Würden die Wirkungen, deren Urſachen 
von allem wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe entferne find, in 
Feiner Wechfelwirfung ftehen: 
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Die Einheit in der Verbindung der Subſtanzen 
des Weltalls ıft alfo eine Kolge der Abhängigkeit Aller 
von Einem. Die Form des Univerfums weiſt alfo auf 
eine Urfache der Materic hin, und die Urſache der All⸗ 
heit (der Form des Univerfums) iſt auch die einzige 
Urfache Aller (der Materie, der Subftanzen-des Unis 
verſums) und der Baumeifier.der Welt mug auch 

"zugleich ihr Schöpfer fepn. 


Kar 

Goͤbe es mehrere erfte und nothwendige Urſachen 
mit ihren Wirkungen, fo wuͤrden ihre Werke Welten, 
aber nicht eine Welt ſeyn, weil fie auf feine Weife 
iu einem und demfelben Ganzen verfnäpft wären; und 
umgefehrt: gäbe e6 mehrere wirflihe Welten aufer 
einander, fo würde es auch mehrere erſte und noth⸗ 
wendige Urſachen geben; jedoch fo, daß weder eine 
Welt mit der Andern noch die Urſache der einen Welt 
mıt der bewirften Welt der Andern, in irgend einer 
Wechſelwirkung ſtuͤnde. 


Folglich find mehrere außer einander wirklicht 
Welten niht durch den bloßen Begriff von ih 
nen unmoͤglich, (wie Wolf aus dem Begriffe des Ins 
begriffs oder einer- Menge, die er zu einem Banzen, 
als ſolchem, für zureichend hielt, unrichtig flo) fons 
dern allein unter diefer Bedingung, wenn nur eine 
einzige nothwendige Urfade aller Dinge 
egiftict. Raͤumt man aber Mehrere ein, fo werden 
au, im engften metaphyſiſchen Sinne, mehrere 
Velten außer einander möglich ſeyn. 


— 543 — 
45. 22. 

Koͤnnte man, wie der Schluß von einer gencbenen 
Welt auf eine einzige Urſache aller ihrer Theile gilt, 
fo;aud; umgefehrt von einer gegebenen, allen Dingen 
gemeinfhaftlihen, Urſoche auf die Verknuͤpfung der⸗ 
ſelben unter ſich eine Folge ziehen (ob ich wohl geſte⸗ 
be, daß mir dieſer Schluß nicht eben’ fo deutlich zu 
ſeyn ſcheint); fo würde die urſpruͤngliche Verknuͤpfung 
dee Subſtanzen nicht zufaͤllig, ſondern, vermoͤge des 

Beſtehens Aller durch ein gemeinſchaftliches 
Princip, nothwendig ſeyn, und ſo wuͤrde die ſich 
hervorthuende Harmonie aus ihter, auf einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Urſache beruhenden, Subſiſtenz rip nah 
gezteingättigen Regeln erfolgen. 


Diefe Harmonie wirde ih aber eine alldes 
mein gegründete nennen; da hingegen Jene, wels - 
che nur Rati hat, in fo ferne jede einzelne Zuftände 
einer Subftanz dem Zuftande der andern angemeflen 
werden, eine einzeln gegründete Harmonie ift, 
Die Wechſelwirkung aus der erftern Harmonie würde _ 
real und phoſiſch, die aber aus der Letztern würde 
ideal und ſompathetiſch ſeyn. ’ 


Ale: Semeinfhaft der Subftanzen des ˖ Weltalls 
ift alfo Außerlich gegründet (dur eine gemein» 
Tchaftlihe Urfahe Alley) und entweder allge 
mein gegründet, vermöge des phyſiſchen Einfluffes 

Cnad-bem verbefferten ©. $. 17.) oder einzeln den 
Zuftänden derſelben angepaßt, Diefe eetztere aber iſt 


entweder durch die erſte Einrichtung einer jeden Subs 
fanz urſpruͤnglich gegründet oder dei Geleg en⸗ 
heit einer jeden ®eränderung eingedräct; Jene nennt 


"man die vocherbefimmte Harmonie, diefe die 
. getegenheitlid beſtimmte (Decafionalismus). 


4: 


Wennalfo vermöge des Beſtehens aller Subſtan⸗ 
gen durch einen Einzigen, eine Berbindung Ale, 
wodurch fie Eins ausmachen, nothwendig ift, fo 
wird, vermöge ded.phöfifhen Einfluffes, eine 
aligemeine Wechſelwirkung der Subftangen und! die 
Welt ein reales Ganze feyn; wo nicht, ſo wird nur 
eine ſympathetiſche Wechſelwirkung (d. i. eine Harmos 
nie ohne wahre Wechſelwirkung) und die Weit nur. ein 
ideales Ganze feyn. Mic ift das Erftere, wenn gleich 


“nicht ermiefen, fo doch aus andern Bründen, des Bei⸗ 


falls vollkommen werth. 


Aumerkung. 


Duͤrfte man etwas uͤber die Graͤnzen einer apo⸗ 
diktiſchen Gewißheit, die freilich nur der Metaphyſik 
geziemt, hinausgehen, fo moͤgte es ſich wohl Der 
Mühe verlohnen, Einiges aufzuſuchen, was nicht bloß 
die Gefege der finnlichen Anfhauung, ſondern auch die 
Urſachen, welche allein durch den Verſtand erfannt 
werden muͤſſen, betrifft. 


Nämlich, der menſchliche Geiſt wird nur von dem 
Aeußern geruͤhrt und die Welt erdffner ſich feinem 
‚Blide nur fo fern ind Unendliche, als er ſelbſt mit 


-"ällen Andern von einer und derſetben uns 


ends 
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endlichen. Kraft "eines @inigen’ ertzalten 
wird,” " @r vernimint: alſo nichts‘ Weußeres, -atfek 
altein durch die Gegenwart der einigen gemlehnfthafttf 
chen erhaltenden Urſache; da auch der Raum dien: 
ſchauiich erkannte allgemeine und nothwendihe Bedinb 
gung der Mitgegenwart Aller Ik, Teitantretdie Hit 
gegenmart den-EifYeinang benannt werden. 
«Denn die Urfache des Univerfums ift Alen und Jeden 
nicht darum. gegenwärtig, weil fie fih an dem Orte 
derfelben befindet, fondern es giebt Oerter, d. h., mögs 
liche Verhaͤltniſſe der Subſtanzen, weıl fie Allen innigft 
gegenwärtig iſt.) 


Ferner. Weil die Möglicfeit aller Versnderuns 
gen und Solgen, deren Princip, in wie fern es ans 
ſcaulich etkannt wird, im Begriffe der Zeit liegt, die 

Beharrlichkeit des Subjefts, deffen entgegengefegte 
Zuftände einander folgen, vorausfegt; das aber, defs 
fen Zuftände fließen, nur dadurch beharrt, daß es von 
einem Andern erhalten wird, fo if der Begriff dee 
Zeit, als des einzigen Unendlichen und Unveränderlie 
chen *), in welchem alle Dinge find und beharren, die 
&wigfeit als Erſcheinung der allgemeinen Urs 
fade . R 

*) Die Momente der Beit feinen fich nicht zu folgen, 

weit ſouſt zur Folge der Momente noch eine andere 
Beit vorausgefegt werden müßte. Aber durch die 
Ranlie Auſchauuug ſcheinen alle wirkliche Dinge, 
gieihfam wurd aine firtige Beipe von Momenten zu 
werfichen, 

str Zen, on na 
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n: Doch. es -feheint, raͤthlicher⸗ zu Fey, ſich am 
fer. ber, uns durch die Mittelmäßigfeit unfers Vers 
ſtandes nergönnten, Erkenntniſſe ju halten, ale ſich 
Jieper in dag Meer der myſtiſchen Unterfuchungen Dies 
Kr Art zu magen, wie Maflebtanche that, deſſen Meıs 
mung wen .dps.gben eroͤrterten gicht weit entfegnt ft, 
naͤnulich: „Wir ſchaueten Alles in Gott.“ 

. Fa 
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Fünfter Abſchnitt. 


"Ueber die Methode beim Sinnlichen und Spntellectuell, 
in der Merapgpfit 
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2% 
&, allen Wiffenfaften, deren Prineipien anſchaulich 
‚gegeben werden, entweder durch empicifche Anfchaus 
ung (durch Erfahrung) oder durch die (zwar ſinnlk⸗ 
che, aber) seine Auſchauung (durch die, Begriffe des 
&aums, der Zeit und der Zahl), d. h., in der Naturs 
wißfenfpaft und Mathematik giebt dee Sebeauch 
die Methode und duch Verſuche und Erfindungen 
wird man, wenn die Wiſſenſchaft ſchon zu einigem Ums 
fange und einiger Feſtigkeit gedichen ift, belehrt, wie 
man es anzufangen habe, um fie zur Vollſtaͤndigkeit 
und Immer groͤßern Reinheit von den Flecken der Irr⸗ 
thaͤmer ſowohl ald der verwortenen Gedanfen zu erhe⸗ 
ben. Ehen fo gaben auch die Sprachlehre, nachdem - 
Ber Gebrauch der Sprache häufiger wurde, und die 
Schreibart, nach dem man geſchmackvolle Mufter von 
Reden und Gedichten erhielt, den Anlaß w Regeln 
und zur Difeiplin. 5 


Der GSebrauch des Berkandes "aber iR in 
ſolchen Wiſſenſchaften, deren urſprungliche Begriffe 
Mma 
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bowohi, als ariome durch ſinnliche Anſchauung gege⸗ 
ben werden, blos logiſch, d. i., ein ſolcher, durch 
welchen wir die Eckenntniſſe, in Anſehang der Allge⸗ 
meinheit, dem Princıp des Widerſpruchs gemäß, ein⸗ 
ander unterordnenz 4. B. Erfheinungen den allges 
meineen Erfcheinungen, Golgefäge der veinen Auſchau⸗ 
ung den anſchaulichen Agiomen. ‚ 
Aber in der reinen PHilofophie, zu welcher 
bie Metaphäfi gehoͤrt, wo der Gebrauch des Vers 
Randes ın Anfehung der Prineipien real if, d. h., 
wo die Urbegriffe der Dinge und Berhäftnifie und die 
Ariome feldft duch den reinen Verftand urſpruͤnglich 
gegeben werden, und, weil fie keine Anſchauunsen 
find, auch nicht von Ferthämern frei find, geht die 
Methode' der Milfenfhaft- vorauf, md 
alles, was man eher verſucht, als man die Grundfäge ” 
derfelben geläutert, und feftgeftellet hat, muß, wie es 
ſcheint, als kin grundlofes Begriffenfpiel unter die eis 
tlen Taͤndeleien des Gemuͤths zurudgemorfen werden. 
Denn da der richtige Gebrauch der Vernunft, hier 
die Principien ſelbſt auch gründet, und ſowohl die Ober 
jekte als die, von ihnen zu denkenden, Axiome durch 
das Grundweſen derſelben allein erſt bekannt werden, 
ſc iſt die Erbrterung der Gefege der reinen 
Butcenunft auch zugleich ſelbſt die Ezeugung 
der Wiſſenſchaft und die Unterſcheidung derſelben 
von den untergeſchobenen Geſetzen des Ronnzeigen 
der Bahrheit. 
. Da die Methode diefer Wlfenfaft (der reinen 
Philoſophie) bis jegt aoch wenig bekannt iR, außer 
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"etwa in wie fern fie die Logik für alle Wiſſenſchaften 
uͤberhaupt vorſchreibt; Diejenige.aber, welche dem 
beſondern Geiſte der Metaphyſik eigenthuͤmlich iſt, noch 
völlig unbekannt iR, fo kann man ch nicht wundern, 


wenn die Liebhaber diefer Rachforſchung gleihfam , 


- ihren Stein, wie Sifophus, immerdar'gewälzt, und‘ 


bis jegt doch Faum etwas vor fid gebracht zu daten 
feinen, 


Es iR hier weder meine Abficht · noch der Ort, 


mich über dieſe fo ausgezeichnete und weitumfaſſende 
Unterfuhung‘ mweitläuftig auszulaflen; nur Einiges, 
was einen nicht geringfügigen Theil diefer Mechode 


ausmacht, nämlıh die Anftedung der anfhayr - 


lien Erfenntniß mit der intellestuellen, . 


nicht blos in wie fern fie Unbehutfame inder An wen⸗ 


» dung der Principien hintergeht, fondern in wie fern , 


fie ſelbſt unaͤchte Principien unter dem Schein der 
Ariome erdichtet, Will ih in einem. kurzen Entwurf 
darlegen. 


(24 
Die Methode aller Metaphyſik in Anfchung ‚des 
Anſchaulichen und Intellectuellen beruht beſonders auf 
folgender Grundregel, Man muß forgfäfrig perhüten, 
daß dieginheimifhen Preincipign der finne 


Uchen Erkenntniß nit ihre Gränzen übers 


ſchreiten und das Intellectuelle anfechten. 


"Denn in einem jeden, nad bloßen Verhandedge⸗ 
: fegen beſtimmten, Ustbrile IR dad Praͤdikat die 
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Bedingung, ohne welche das Subjekt’ nicht OR \ 
werden kann; das Vroͤdikat if alſo das Prinip der 
Erkenntniß; iſt nun der Begriff ein anſchaulicher, fe 
wird. ee aur die Bedingung der Möglichkeit einer ans 
f&outihen Ettenntniß ſeyn, mithin genau auf das 
Subjeft paffen, deflen Begriff aleichfaus ein anſchau⸗ 


Uccher in. Wendet man ihn aber auf einen intellectuel⸗ 


fen Begriff an, fo wird ein ſolches Urtheil mir nach 
ſubjektiven Gefegen gültig feun, man darf e6 folglich 
nicht als objeftives Prädifat von dem intellcctuellen 
Begriff ſelbſt ausfagen, fondern nur ald Bedingung, 
ohne welde die anfhoulige Erfenntrif 
des gegebenen Begriffs nicht ſtatt hat ®)., 


*) Der Oebrauch diefes Sennzeichens, um biefenigen Prin« 
eipien, welche nur Gefehe der auſchaulichen Erfennts 
niß ausfagen, von denen, welche überdies and noch 
die Objekte felbh beffimmen, zw wnterfiheiden, iR’ 
leicht und frudtbor. Dena wenn das Prädikat ein 
intelfectueller Begriff iR, fo bezeichnet die Gezichung 
deſſelben zum Gubjccte des Urtbeils, wenn es aud 
noch fo onfhauli gedacht iR, fletd ein dem Dis 
iefte felbft zufommendes Merkmal: IR aber das Prös 
difat ein anfbanlicher Kegrifi, fo wird es, weil 
bie Gefege der anfıhaulihen Erfenntnif nicht Bevins 
gungen ber Möglichkeit der Dinge ſelbſt find, micht 
von einem intelleetuell gedachten Gubjefte 
geltend ſeyn, folglich wird es auch nicht objektiv aus · 
geſagt werden konnen, 


So ing In dem gemeinen Arlom; „alles, 
was erikirt, iR irgendwo! Da Bier'au 
Vradikat (irgendwo) nur Ordingungen der anfchauli 


r 
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Das Blendiverk ‘des. Berftandes, anſchaulichs 
Vegeifie wie intellectuälle Merkmale za beſcheinigen, 
ann man (nach der Analogie der hergebrachten Bes 
deutung) einen Erſchleichungsfehler (vitiunf 
subreptionis) nennen, mithin wird die Berwedfelung 
des Snteflectuellen mit dem Auſchaulichen ein metas. 
phoſiſcher Erſchleichungsfehler fepn, (ein 
Pheenomenon intellectuatum, ein zum Verſtandesweſen 
gemachte Sinnentvefen, eine intellectuirte Erſcheinung, 
wenn man biefen fremden Ausdruck erlauben will). 
Ein foldes gwitterartiges Axiom alfo, welches 
das Anſchauliche fuͤr etwas dem intellectuellen Begriffe 
nothwendig Anhaͤngendes ausgiebt, wuͤrde ich ein ers 
ſchlich en es Axiom nennen. Und aus ſolchen unächs 

ten Ariomen entſponnen ſich dje Principien der Verlei⸗ 
tung des Verſtandes, welche die ganze Metaphpfil 
hind urch fo übel Haufen. u 


Um aber für diefe Hetheile ein Deutlich erkennbares 
Mertzeichen und gleihfam einen Bräfeftein, ducch wel⸗ 
Sen jwir fie von den Achten unterfeiden Fönnen, wie 
auch, falls fie dem Verſtande hartnädig anhängen 

ſollten, eine getoiffe Probierkunſt zur Hand zu haben, 


cher Erienntuij enthaͤlt, ſo wird es nicht vom Sub⸗ 
ieft des Urteils (nämlich von einem jeden Eriſtiren⸗ 
den) aßgemein’ansgefagt werden koͤnnen. Diefe Fom 
mei alſo, als objeftiver Grnndfag genommen iſt 
talſch. Kehrt man aber den Gag um, for daß dag, 
Pradikat ein iutelleetueller Begriff wird, fo entipriggt 
ein ganz wahrer Gag, nämlich: — wos irgend⸗ 
wo iR, das eriſirt. 


N Bi 

durch deren Hülfe man den: Antheil bes Anfhartihen 
und den deg Jutelleetuellen unpgrterifch ſchaͤtzen könne, 
werde ich etwas tiefer in diefe Unserfuhung eindringen 
mäffen. - ; 


. 28 . 
Das Princip der Zurädfährung eines jeden er⸗ 
ſclichenen Ariome it folgendes: 


.” Wenn von irgend einem Jutellectuellen — allge⸗ 
‘mein bejaht wird, mas zu den Verhaͤltaiſſen des 
Raums und. der Zeit. gehört,'fo muß man es 
wicht objeftiv ausfagen, und es bedeutes nur die Bes 
dingung, ohne welche der gegebene Begriff niht ans 
ſchaulich erkennbar ift., ” 


Daß aber ein dergleihen Axiom unaͤcht und, wo 
nicht faiſch, fo doch wenigſtens ungegründer uͤnd er⸗ 
bettelt fen, leuchtet daher ein: weil das Subjekt des 
VUttheils, wenn es intelleciuel gedacht wird, zum Obr 
jekte gehört, das Prädikat aber, weil es Weitinimems 

gen des Raums und dee Zeit enthält, gehört. nur zu 
den Bedingungen der. anfhaulihen Erkenntniß 
des Menfchen; da nun diefe nicht einer jeden Erfennts 
niß deſſelben Objekts nothwendig anhaͤngt, Fo kann fe 
von dem gegebenen intellectuellen Begriff nicht allge⸗ 
mein ausgeſagt werden. 


Daß aber des Verſtand biefem Erföteiungsi, 
ler fo leicht unterworfen wird, ‚rührt daher, mweilier 
uler dem Schirm einer andern, aber völlig wahren, 
Regel hintergangen wird. Dean es iſt eine richtige 


\ 


' 
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J Boraueſetzung: „Was:niht durch irgend eine 
Unfhauung erfannt merden fann, das ift 
auch überall nit denkbar, ja: ımmöghich.“ 
Weit. wir nun eine andere Anſchauung, als diejenige 
iſt. welche der Form des Raums und Des. Zeiß-geinäß 
geſchieht, durch feine Anſtrengung des Geiftes, auch 

nicht einmal erdichten koͤnnen, fo geſchieht e8,.dak wir 
alle Anſchauung überhaupt, melde an dieſe Gefege 
nicht gebunden feg, für unmoͤglich halten (indem wir 
die reine intellectuelfe, von den Gefegen der Sinne uns _ 
abhängige, Anfhauung, dergleichen die adttliche ift, 
welche Plato eine Idee nennt, übergehen) und des⸗ 
Halb alles Mögliche den anſchaulichen Axiomen des 
Raums und der Zeit unterwerfen. . 


B $. 26. 
es Blendwerk, worurd Anntige Erkenntniſſe 
als intellectuelle vorgeſpiegelt werden, kann, als die 
Quelle der- erfehlichenen Arionen, auf drei Gattungen 
zuruͤckgefuͤhrt und in folgenden allgemeinen Zormeln 
dargelegt werden. . B " 


1. Diefelde finnliche Bedingung, unter welcher 
allein die Anfhauung des Objekts moͤgliv if, 


ir auch die Bedingung der Möglichkeit des 


Dbjekss ſelbſt. 

2. Diefelbe finnlihe Bedingung, unter welcher allein \ 
das Begedene mit einander verglichen wers 
den fonn, um einen intellectuellen Begriff 
des Objekté zu bilden, if auch die Bedins 
gung der Möglihfeis des Objekts ſelbſt. 
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8 8. Dieſelbe ſinnliche Bediugung, unter wilcher die 
Subſumtion eines: vorkommenden Objekts 
unter einem gegebenen intellectuellen- 
Begriff allein moͤglich iſt, iſt auch die Gedin⸗ 

gung der Möglichfeit des Objekts sr 

4. 27. j 

Das erſchlichene Ariom der erſten Klaſſe ift Diefes:! | 
„Altes was if, ift irgendwo und irgends 
wann“ *). Aber durch dieſes unächte Princip wer⸗ 
den alle Dinge, wenn fie auch intellectuel erkannt wer⸗ 
den, den Bedingungen des Raums und der Zeit im 
Dafepn unterworfen. Daher die leeren Fragen von 


*) Raum ud Seit werben gedacht, als wenn fie al, 
wos dem Ginnen auf irgend eine Weiſe vorkommt, 
im fi begriffen. Daher giebt es nach ben: Becken 
des menſchlichen Geiſtes Feine Auſchauuug irgend eine 
Weſens, wenn es nibt im Raum und im der 
Beit entfalten if. Diefem Vorurthell fann, mar, 
ein Anderes an die Seite ſetzen, bas jedoch eigentlich 
nicht ein erſchlichenes Ariom, fondern nur ein Spiel 

- ber Einhildungsfraft if, und in einer allgemeines 
Gormel alfo ausgedrädt werben kann:, alles, was 
erifirt, in dem ik Kaum und Zeit, d. by 
jede Subſtanz if „ausgedehnt und im Metiger 
Veränderung.” Denn ob mohliale, dern Be⸗ 
grifte mod zu roh find, am dieſes Gefeg der Eintil⸗ 
bung febr fe gebunden find, fo ſehen ſie doc leicht 
ſelbſt ein, daß dieſes bloß zu den Verſuchen der Eins 
bilöungskraft, ſich die Geflalten der Dinge zu ents 
werfen, gehöre; Feineaweges aber zu den Bedingungen 
bed Daſeyns. 
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den Oertern der immateriellen Cubftanzen in der oͤr⸗ 
perwelt (da es doch von ihnen aus eben der Urſache 
keine ſinnliche Anſchauung und Feine Vorſtellung unter 
einer ſolchen Form geben kann) von dem Sitze der Seele 
und dergleichen mehr. Weil nun hier das Anſchauliche 
mit dem Intellectuellen, wie Vierecke mit Kreiſen, 
heillos vermiſcht werden, ſo kommt es wohl, wie es 
im Sprichwort heißt: daß Einer von den Streitenden 
den Bock melkt und der Andere ein Sieb unterhaͤlt. 


Es iſt aber die Gegenwatt der immateriellen Dinge 
in der Koͤrperwelt eine virtuafe, nicht eine Örtliche (06 . 
fie wohl uneigentlih fo genannt wird). Der Raum 
"aber enthält nur die Bedingungen der möglichen wech⸗ 
felfeitigen Handlungen für die Materie, was aber in . 
den immateriellen Subſtanzen die Auffern Verhaͤltniſſe 
der Kräfte fo wohl unter ſich als auch gegen die Körper 
gründe, dad entgeht allem menſchlichen Verſtande, wie 
der ſcharfichtige Euler, der uͤbrigens ein groſſer For⸗ 
ſcher / und Kenner der Erſcheinungen iſt, (in ſeiien 
Briefen an, eine deutſche Princeſſin) ſehr fein bemerkt " 
bat. J 


Kommen ſie nun zu dem Begriffe des hoͤchſten und 
außerweltlihen Weſens, fo it es unglgublich wie ſehr 
ihnen dieſe, ihren Verſtand umflatternde, Schatten 
mitſpielen. Die Gegenwart Gottes ‚denken fie ſich 
als eine drtkiche und huͤllen Bott in die Welt’ein, 
wie wenn ec von einem unendlichen Raum auglei ums 

faßt wäre; wollen ihm aber doch Diefe Cinſchraͤnkung 
dadurch, wieder vergäten, daß die Oertlichkeit hier 
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‚ Borrussweile (per ominentiam) d. » ds Unends 
uch gedacht feyn ſoll. 

Her es iſt ſchlechthin unmögtid, an mehren 
Dertern zugleih zu feon, weil verſchiedene Oerter 
auſſerhalb einander ſind, mithin das, was in verſchie⸗ 
Denen Oertern if, auſſerhalb fi felbſt und ihm ſelbſt 
das auſſerlich gegenwärtig ſeyn müßte, was es in ſich 
enthaͤlt; welches ſich widerſpricht. 

Was aber die Zeit anbelangt, ſo verwickeln ſie 

ſich in ein unauflöslihes Gewirre; denn fie entbinden 
Re nicht allein von den Gefegen der anſchaulichen Er⸗ 
kenntniß, ſondern tragen fie auch, über die Graͤnzen 
der Welt hinweg, auf das außerweltliche Weſen ſelbſt, 
als Erkenntniß des’ Daſeyns deſſelben, über- ‚Daher 
serquälen fie die Köpfe mit albeenen Fragen, 3.8, 
warum Sort die Wei nicht um viele Jahrhunderte 
früher geſchaffen habe? — Sie halten e6 für leicht bes 
sreiflih, wie Gott das Gegenwaͤrtige, d: i., das 
Wirkliche der Zeit, in welcher er if, uͤberſchaue; 
aber, wie ee das Zukünftige, d. i., das Wirkliche der 
Zeit, in welcher ee no nicht iſt, vorherfehe, 
halten Re für ſchwer zu degreifen. (Gleich als wenn 
das Dafeyn eines nothwendigen Weſens alle Momente 
der eingebildetel, Zeit fucceffio durcliefe, und nun, 
nachdem es einen Theil der Dauer erſchoͤpft habe, die 

- Übrige Ewigkeit, welche es noch zu leben habe, mit " 

j ‚ben, gleichzeitigen Weltbegebenheiten vorausfehe). 


. Mes dieſes verſchwindet, mie ein Rauch / wenn 
nmiañn den Begriff der Zeit wohl eingeſehen hat. 
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5. 28. En 
Die Vorurtheile der zweiten Art verbergen ſich 
nord weit tiefer, da fie den Verſtand duch diejenigen 
finntichen Bedingungen, an wulche das Gemuͤth ger 
bunden ift, wenn es in gewiſſen Faͤllen zur intellectuellen 
Erkenntniß gelangen will, hintergehen. 


Unter diefen ift Eins, welches die Erkenntniß dee 
Sroͤße (quantitaris) und ein Andres, welches die der 
Beſchaffenheiten überhaupt (qualitatum) anficht. 


Das Erfe lautet: „Jede wirfliche Meise 
if geblich durch eine Zahl,“ folglich iſt jedeb 
Quantam endlich. 


Das Zweite lautet: „Alles, was unmöglid 
if, das widerfpeigt fig.“ 


In beiden greift zwar die Vorftellung der Zeit 
nicht i in den Begriff des Praͤdikats ſelbtgein, und wird 
nicht für ein Merkmal des Bubjekrs ausgegeben, abe. 
fie dient doch als Mittel um den Begriff des Präditars 
zu bilden und afficiet, ald Bedingung, den intelfectuelich - 
Begẽiff des Subjekt, In wie fern wir nur durch iher 
Duͤlfe zu dieſem gelangen. 

Was alſo dag Erfte anlangt: Da jedes Quan⸗ 
tum und jede Reihe nur durch die ſucceſſive Beiordnung 
deuttic erkannt wird, fo entfpringt der intellcctuelle 
Begriff einer Größe ind Menge nur durch Beihülfe . 
des Begriffs der Zeit, gelangt aber nie zur Volltäns 
digkeit, wenn die Sontheñt nicht in einer endtichen 


Beit vollendet werden kam. Dahtr wann es, dal 
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eine unendliche Meihe beigeordneter Dinge nach 
den Schranken unfers Verſtandes nicht deutlich gefaßt - 
werden fann, ja durch einen Erſchleichungefchler fo 
«gar unmdglih zu ſeyn Scheint. ' 


.  Mämlidh; nach den Geſetzen des seinen Berftandes 
hat jede Reihe von Wirkungen ein P rineip, wodurch 
‘fie iſt, (ſui principium) de h., es giebt keinen graͤnzen⸗ 
fofen Ruckgang in der Reife der Wirkungen; aber nach 
Gefegen der Anſchauung hat jede Reihe der beigeordne⸗ 
ten. Dinge einen beftimmbaren Anfang, von welhen 
fie anhebt. Beide Säge, deren Erſterer die Abhäns 
gigkeit des Ganzen, der Legtere Die Ermeplihs 
Reit der Reihe ausdruͤckt, werden faͤlſchlich für einerlei 
aehalten. 


Auf gleiche Weiſe geſellt ſich zum Beweisgrunde 
des Verftandeg; „Daß, wenn ein felöftftändiges Zus 
ſammengeſetzt gegeben iſt, auch die Principien der 
Zuſammenſetzung, d. i., die einfachen Dinge gegeben 
And, auch ein untergefhobener, welchen bie 
finntige Erfenntniß dörfpiegelt: Daß nämlich bei 
einem ſolchen Zufammengefegten in. dee Zufammens 
fegung der ‚Theile Fein Rückgang ins Unendliche ſtatt 
finde; d. h., daß es in jedem Zufammengefegten eine 
beſtimmte Zahl der Theile gebe- Der Sinn des erſtern 
Sages if dem des Undern gewiß nicht gleich; fie wers 
den daher ſehr grundlos mit einander verwechſelt. 


‚ Daß alſo die Weltgroͤße beſchraͤnkt (Fein Groͤßteo) 
ſey, daß fe, ein Prineip von ſich anerfenne; daß die 


Z 





om 559 — 

adryer aus einfachen Theilen beſtehen; kann unter dem 

:suerläfligen. Siegel der Vernunft erfannt werden. 

Dag aber das Weltall, feiner Maſſe nach, mathema⸗ 
tiſch endlich ſey, daß fein verfloſſenes Alter; nach einem 

Mäafe geblich jey ; ‚daß die Zahl des Einfachen, wag 

einen. jeben Körper ausmacht, beſtimmt ſey; dies find 

Säge, ‚die ihren Urſprung aus der Natyz der finnlis ' 

en Erkenntniß nit verleugnen.Fönnen; und, wenn 

fie auch font für wahr gehalten werden Fönnten, fo 

kraͤnkeln fie doch an dem ungezweifelten Fleck ihres 

Urſprungs. 


Was nun das andere erfhligene Sriom 
anbeteift, fo entfpringt ed durch eine faͤlſchliche Kms 
kehrung des Sages des Widerſpruchs. 


2.88 Mebt aber diefem urſpruͤnglichen Uctheile der 
Begriff der Zeit in fo ferne an, als fi allererf dann, 
wenn man zwei contradictoriſch entgegengefeite Merk⸗ 
male von einem und‘ demfelben Dinge, zu gleicher 
"Zeit’ausfagt, der Widerfpruch hervorthut. Man 
druͤckt dies fo aus. „Alles, was zugleich ift 
und nicht ik, iſt uamoͤglich.“ Das Uetheil iſt 
bier, wenn durch den Verſtand in einem, durch die 
anfchaulichen Sefege gegebenen Kalle, etwas prädicirt 
wird, voͤllig wahr und augenfcheinlich. Aber, kehrt 
man eben dieſes Axiom um, und ſagt: „Alles uns 

moͤgliche iſt ein ſolches, welches zugleich 

iR und nit iR,“ oder einen Widerſpruch ent⸗ 
alt, fo prädiciet man von einem Wernunftobjefte, (dom _ 
unmoͤglichen uͤberhaupt) vermöge der anfehanlichen Cr⸗ 
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tkennkniß etwas allgemein, unterwirft alſo den ſatellee⸗ 
tuellen Begriff vom Moͤglichen und Unmidglichen den 

Bedingungen der anſchaulichen Erfenntnik,. nämlich " 

den Berhältniffen der Zeit: und Diefes hat zwar in Un⸗ 

fehung, der Befege, ducch welche der menſchliche Ber 

ſtand gebunden und beſchraͤnkt iſt, feine voͤllige Wahr⸗ 

heit, kann aber doc objektiv und ‚allgemein auf feine 

Weiſe eingenäumt werden. . 


Naͤmlich. unſer Berfand bemerki war Die 
Unmögligfeit nur, wenn er die gleichzeitige Wufs 
_fage der entgegengefegten Prädikate von einem und 
demſelben Obfefte benserft, d. d nur dann, wenn ein 
Wiederſpruch vorkommt. Bo alfo diefe Vedingeng 
nicht vorfommt, da kann auch dem menſchlichen Wet 
‚Kande über das unmoͤgliche fein Urtheil zuftchen: daß 
ee aber deshalb gar keinem Verſtande zuſtehe, mithin 
„alles, was ſich nicht widerſpricht, auch 
deshalb moͤglich fen,“ iſt ein irriger Schluß, ins 
dem man bie ſubjektiven Bebingungen des uriheilens 
für objektive hätt. . 


J Daher die vielen eitlen Snfale von, ih wa 
nicht welchen, beliebig erdichteten Rreäften; die Pedis 
A, ohne irgend ein Hinderalß im Gage des Wieder⸗ 
Aprucs anzutekffen, aus jede architeectoniſchen, odte 
"vielmehr zu Schlmaͤren geneigten Genie, hauſenweiſe 

Hervorbrechen. Denn da Eraftmichts anders iſt, as 
‘ein Verhäftnigder Subſtanz A, ju etwat Undes 
tem B (als Wecideng),; wie Grund zur Folge; ſorbe⸗ 
ruht die Mogliehkeit einer jeden Mräft-wict auf CTir 
Iden⸗ 


a 

Identitat der Urſache und Witktung,.ader der Sub⸗ 
ſtanz und des Accidenz's, mithin hängt auch die Un 
moͤglicht eit der falſch erdichteten Kraͤfte nicht allein 
som Widerſpruche ab. Man darf alſo keine ur⸗ 
ſpruͤndliche Kraft als möglich. annehmen, wenn 
fie nicht duch Erfahrung gegeben ik, und die 
Möglichkeit derfelben kann durch Feine Scharffichtigs 
keit des Werſtandes a prlori begriffen werden. 


. $ 29. 

Dieh erſchlichenen Ariome der dritten Art ent⸗ 
ſpringen dadurch, daß man die nur dem Subjekte 
reigenthuͤmlichen Bedingungen ohne Grund auch auf 
Die Objekte uͤbertraͤgt, jedoch nicht fo, wie es bei 
denen dee ageiten Art gefhieht; weil man dur das 
Gin nfiogegebene allein den eg zum inteffectuefs 


len Begriff nehmen kann, ſondern weil diefer nuc duch - 


Hülfe deffelben (des Sinnlichgegebenen), auf einen durch 
‚bie Erfahrung gegebenen allangewandt wer 
den, d. i., nur erfannt werden kaun, ob etwas unter 
einem gewiſſen intellectuellen en Bear enthalten fe oder 
nicht. 
Bon der Art iſt nun jener abgenupte Gag önige 
Schulen. „Allee was zufällig egifit, das 
erhistisgend einmalniar“ ö 
Widles untergefebobene Princip entfpringt aus de 
AUrm ſeligkeit des Berkandes, der zwar die Ramens 
erklaͤrang ber Zufätligfeit und Nothwendigkeit in 
den meiften Faͤllen, die Sosettiaenes ae ſelten 
einfieht. 
aier Bent, - AR 
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Od alſo das Segemdeil einer Subſtanz wiglich 
ſey, dies wird man, da es durch Merkmale, die aus 
dem biegen Berftande genommen find, @. h. a priori) 
fchwerlich eingefehen werden mögte, wohl nicht anders 
"erkennen, als wenn man. weiß, daß fie irgend 
einmal nicht gemwefen fen; denn die Berändes 
"zungen find eher ein Beweis det Zufähligfeit, als die 
Zufälligfeit.ein Beweis der Beränderlichfeitift; ja ftieße 
uns in der Welt nichts Fließendes und Voruͤbergehen⸗ 
des auf, fo wurde in und kaum ein Begeif von der 
"Zufälligfeit entftehen. R 


86 nun affo gleich Deren ng: naltes,; was 
irgend einmal nicht war, iR zufällig,“ vöß 
lig wahr ift; fo zeigt dod der Umgekehrte von ihm 
°C, alle, was zufällig fft, war irgend einmal nidt“) 
nur Bedinguugen an, unter welchen allein man unters 
ſcheiden kann, ob etwas nothwendig oder zufällig eri⸗ 
ſtiri. Wenn er alſo als ein ſubjektives Geſetz (das er 
auch wirklich iſt) ausgeſagt wird, fo muß er fo lauten: 
Wovon man nicht weiß, ob es irgendein 

‚malniht-gemwefenift, von deffen Zufaͤllis— 
Feit hat man duch den gemeinen Verſtand 
eine hinlänglicpe Merkmale“ Dieſes ſubjek⸗ 
tive Gefeg erhebt man nun ſtillſchweigend zu einen ob⸗ 
jektiven Bedingung (der Zufälligfeit); gleichfam, 
:al8 wenn ohne diefen Zuſatz gar Feine Zufälligfeit ftatt 
‚fände; woraus denn ein unaͤhtes ımd irriges Axiom 
entfpringt. Denn diefe We, ob fi⸗ fie glei zufällig eri⸗ 
fict, if doch ewig, d. h., zu aller Zeit zugleich, man. 


* 
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würde alſo ſehr irrig behaupten, daß igend eine Zeit 
gerefen fep; wo fie nicht exiſtirt habe, . 


8.30 
. Ba biefen erſchlichenen Principien gefelen ſich, 
duch große Verwandſchaft, noch Andere, die zwar 
einen gegebenen intellectuellen Begeiff nicht den Fleck 
ſinnlicher Erkeantniß anbringen, aber doch dem Vers 
ſtande ſo mitſpielen, daß er ſie fuͤr, vom Objekte her⸗ 
genommene, Gruͤnde haͤlt; da ſie ſich doch nur durch 
Anbequemung zur beſondern Natur des Verſtandes in 
feinem feeien und weiten Bebeauch empfehlen. 1 


Sie beruhen daher, eben ivie Die oben Angeführs 
ten, nur auf fubjeftiven Grändenz jedoch nicht 
auf Geſetzen der anſchaulichen, ſondetn der intellectuel⸗ 
den Erkenntniß ſelbſt; naͤmlich auf Bedingungen, untes 
welchen der Verſtand ſelbſt von feiner Sceharfſichtigkeit 
einen leichten und prompten Sean u machen ee⸗ 
denkt. 


Ich will dieſer Hrinibeien die, ſo viel ich weiß, 
noch nirgends deutlich erdrtert find, „Her zum Schtuf 
Einige Erwähnung thun. 

Ich nenne aber diejenigen Regeln des Urtheilene, 
denen wir und fo gern unterwerfen, ‚und ihnen gleich 
driomen anhängen, deswegen Principien der Ans 
bequemung (dee Gemaͤchlichkeit, der. Eongenieng ), 
weil, wenn wir von ihnen abgingen, um 
ferm Verſtande von einem gegebenen Ob 
jekte faR gar FeinUrtHeil erlaubt wäre 

Bna2 


Bon diefee Art find folgende Principien. Das 
Er ſte iſt, dur weldes wir vorausfegen; dag im 
Weltall alles nah der Raturordnung ge 
focde _ j 
GExikur bekannte diefen Grundfag ohne alle Eins 
— ſchraͤnkung, alle Philofophen aber mit der feltenften 
and nur in der äuflerften Rothwendigfeit zufäfigen 
usnahme. Wir nehmen ihn aber nicht deswegen an, 
weil wir etwa im Befig einer fo weitumfafienden Ers 
kenntniß der Weltbegebenheiten nach gememen Natur⸗ 
geſetzen waͤren; oder weil wir entweder die Unmdglich⸗ 
keit oder die geringſte hopothetiſche Möglichkeit des 
uebernatuͤrlichen einfähen ; fondern wei, wenn man 
von der Ordnung der Matur abgeht, dem BWerftande 
faft gar fein Sebrauch übrig bleibt, und weil diegrunds 
bofe Berufung auf dad Uebernatuͤrliche ein Polßer der 
faulen Vernauft if. - 
x ben deswegen entfarnen wir die fomperatis 
ven Wunder, nämlich die Einfluͤſſe der Geiſter, fche 
forgfältig von der Etklaͤrung der Erfcheinungen ; weil, 
da uns ihre Natur nicht befannt iR, der Verftand zu 
feinem großen Nachtheil von dem Lichte der Erfahrung, 
duch welche er ſich allein hier die Gefege des Urtheis 
tens ‘erwerben kann, ab und auf feere Schatten anbes 
kannter Gebilde und Urſachen gelenkt wuͤrde. 

Das Zweite iſt die dem philofophiſchen Seie 
eigerthämlihe Neigung zur Einheit. Aus ihm 
fließt ver befannte Kanon: „man müffe ohne die 
hoͤch ſte Noth die Prine ipten nicht verdien 
törtigen. ie 


\ 
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Bir ſtimmen ihm nun nicht deswegen bei, weil - 
wirdie urfachliche Einheit im dee Welt, entweder duch 
Vernunft oder durch Erfahrung einfähen, fondern eben 
fie iſt es, der wir auf Antrieb unfers Verſtandes nachs 
forſchen, denn diefer denft eben fo weit in der Etklaͤ⸗ 
zung der Erſcheinungen vorgerückt zu ſeyn, als es ihm 
von einem und demfelben Princip zu febe vielen Bedings 
ten herabzufteigen vergoͤnnt ift. > 
Das Dritte diefer Art von Brincipien it „daf 
überal feine Materie entſtehe, und vers 
8 ehe,“ und - ‚aller Wechſel der Welt allein die Sm 
detreffe 
Dieſes Poſtulat iſt, auf mpfetung des gemeis 
nen Berfandes, in alle Schulen eingedrungen, nicht 
aber, weil man dafür bielt, es fen durch Erfahrung 
oder reine Bernunftgruͤnde bewieſen, fondern darum, 
weil, wenn man die Materie ſelbſt für fliegend und 
vorübergehend hält, gar nichts Stehendes und Beharts 
liches übrig bleibt, das zur Erklaͤrung der Erfheinung 
gen nach allgemeinen und beftändigen Gefegen, mithin 
sum Gebrauche des Verftandes felöft, dienen kann. 
-&o viel von der Methode, befonders in Anfes 
Hung deei Unterſchieds der anfchaulichen und intels 
Tectuellen Erkenntniß. Sollte man fie eink nach einer 
forgfältigern Unterfuhung auf beftimmse. Regeln ges 
beat haben, fo wird fle jur Vorbereitungswißiene 
ſchaft dienen und Allen, welche in die Tiefen der Mes 
tophofif eindringen wolleg, einen nicht zu berechnenden 


Bortheil ſtiften. 
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— Aunmerkung. 
J Da dieſer loetzte Abſchnitt fo ſchon ganz allein die 
Aufſuchung der Methode zum Gegenftande hat, und 
Diejenigen Regeln," welche die wahre Form des ug 
theilens in Anfehung des Anfhaulichen vorſchreiben, 
eine fo eigenthuͤmliche Klarheit haben, daß fie dieſelbe 
‚nicht erſt von Beifpielen, die man der Erläuterung hak 
ber anfüher, erborgen dürfen, fo habe ich ihrer auch 
zur im Vorbeigehen erwähnt. Ich werde mich daher 
auch nicht wundern, wenn einige Behauptungen daſelbſt 
Manchen mehr kühn als wahr zu ſeyn ſcheinen follten. 
Sie werden freilich, wenn man einmal weitläuftigee 
feon darf; auch ſtarkere Bewelsgruͤnde erfordern. Se 
bedarf das, was ih (im 27.5.) von der Dertlichkeit 
unkoͤrperlichet Dinge angeführt habe, wohl einer Er⸗ 
Härung; die/man aber, wenn man will, bei Euler 
Cam a. O. 2. Th. &.49— 52.) ſuchen kann. Dem 
die Seele iſt nicht deshalb mit dem Körper in Gemein⸗ 
ſchaft, weil fie an einem gewiffen Orte deſſelben gehale 
ten wird, fondern es wird ihr deshalb ein beftinmter 
Ort im Weltall zugefhrieben, weil fie mit einem ger 
wifien. Körper in mechfelfeitiger Gerrreinfhaft (in 
Wechſelwirkung) fteht, mit deren Aufloͤſung ihre 
Stelle im Raum zugleich aufgehoben wird. Ihre Derts 
lichkeit iR daher nur Eine abgeleitete und iht 
‚aufällig beigegebene, nicht aber eine ur ſpruͤnglicht 

und etwa eine ihrem Daſeyn anhängende nothwendigt 
Bedingung; denn alles, was ‚nicht an fih Objekt der 
Außern Sinne (mie fie dee Menſch hat) ſeyn kann, 
d. b., alle unförperfiche Dinge find von der Bes 
Dingung des Aeußerlihfinnlihen, nämlich vom 
Raume, gänzlich ausgenommen. Man kann alfo des 
Seele die abfolute und unmittelbare Oertlichkeit abs 
ſorechen, und ihr dennod die hopothetiſche und mich 

bare beifegen, ' 
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Lambert an Kant “ 





Berlin, ven .. Rom 
Men dp! 


Daten die Aehnlichkeit der , Bedandenatt ‚einen. 
Beiefischhfel von den Unfpweifen des stiu zu befreien 


defugt iſt, ſo kann ich glauben, in gegenwaͤrtigem 


Echreiben vorzuͤglich dazu berechtigt zu fegn, da ich 
fche, daß wir in vielen neuen Unterſuchnagen auf einers 
kei Sedanken mad Wege gerathen. Der Aulaß, den 
mie Seren Prof. und Prediger Reerard's Abreiſe 
nach Rönigäberg giebt, iſt zu fpön, als daß ic der 
langſt ſchon gehegten Begierhe Ihnen zu ſchreiben, 


nicht freien Lauf laſſen ſollte. Sie werden, mein Herr! 


leicht finden, dag Hr. Reccard gleihfam zur Aſtro⸗ 
nomie geboren. ift und mis diefem mathrlichen Hange 
und’Gefhide allen darzu erforderlichen Fleiß, Sorg⸗ 
fait und Genauigkeit verbindet, Und Sie, mai 

Haben mit gefhärftem Yuge aftranomifche Blicke ia das 
Eirmamıent gethan, und deſſen Tiefen mad bie darin 


Fan 


— 
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herrſchende Ordnung durchforſcht *). Wie Eönnie ich 
denn anders vermuthen, als daß dieſe Bekanntſchaft 
eine Quelle zum Bergnuͤgen ſeyn werde. 

Bor einem Jahre zeigte mir Pr. Prof. Salzer 
Ihren einigen möglihen Beweis vonder 
Exiſtenz Gottes *). Es vergnügte mich, eine der 
meinigen fo durchaus ähnliche Gedanfenart, Auswahl 
ber Materien und Gebrauch der Wusdräde zu finden. 
Ih machte ‚voraus den Ehlyk, da wenn Ihnen, 
mein Herr, mein Organon vorfommen follte, Sie 
fi in den meiften Stuͤcken darin gleichſam abgebildet 
finden waͤrden, und Daß es, an den Verdacht des Ab⸗ 
ſchreibens zu vermeiden, gut feon werde, einander 

aſchriftlich zu fagen, was mir Im Siun haben druden, 
du laſſen, oder die Ausarbeitung der einzelnen Stüde 
eines gemeinfhaftlichen pilan⸗ unter einander ja ders 
theifen. ö 

34 kann Ihnen, mein Sur, wierheetis fagen, 


daß mir ihre &edanfen uͤber den Weltbau, noch ders 


malen nicht vorgekommen. Den Anlaß zu den ce ds 
mologifhen Briefen, fo mie: ich ihn Pag. 149.- 
erzähle, hatte ich Anno 1749, da ich gleich ‚nach dem 
Rachtefien, und zwar wider meine damalige Sewohn⸗ 


») Dies bezieht fih auf die allgemeine Roturges 
fbichte und Theorie bes Himmels nad 
"Kemtonifhen Örundfägen. 1755.  Giche 
1861388. . 

“) Eiazis möglider Bemeisgrund sun ei 
ner Demonkration des Dafepns Gottes. 
17.0: B 
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Seit, von der Geſellſchaft weg, in ein Zinmner gierg; - 
Ich ſchrieb ihm auf ein Quartblatt, und hatte Anno 
1760, da ih die cosmologifhen Briefe ſchrieb, 
noch weiter nichts dazu vorräthig. Anno 1761 fagte 
man mir fodann zu Nürnberg, daß vor einigen Jahren 
ein Engländer ähnliche Gedanken in Briefen an ges 
wiſſe Perfonen habe drucken laſſen, er ſey aber nicht 
weit gefommien, und die zu Rücnderg angefangene 
Ueberſetzung derfelben fey nicht vollendet worden. Ich 
antwortete, daf ich glaube, meine cosmologifche Brie⸗ 

" fe werden fein großes Auffehen machen, vielleicht aber 
"werde fänftig ein Aſtronome etwas am Himmel entdes 
"&en, das ſich nicht werde anders erflären laſſen, und “ 

‘ wenn dann das Spftem a posteriori bewährt gefunden 

feo, fo werden Liebyaber der? griechiſchen Literatur 

- tommen, und nicht tuhen, bis fie beiveilen koͤnnen, 

das ganze Spftem ſey dem Philolao, Ansximandro, 
oder irgend einem griechiſchen Weltweiſen ſchon ganz 
befannt geweſen, und man habe es in den neuern Zeis 
«en nur hervargeſucht und beſſer aufgepugt c. Wenn . 
ich je einmal an eine; Fortſetzung dieſer Briefe denken 
werde, fo wird es das Erfte ſeyn, diefen Eiteratoren 
auf eine feinere Art die Mühe ihres Nachſuchens zu 
fparen, weil ich ſelbſt alleg was fie finden Fönnten, aufs 
ſuchen, und im gehörigen Styl vortragen werde. Was 
mich aber Wunder nimmt, if, daß nicht ſchon New⸗ 
. ton darauf verfallen, weıl er doch an die Sgwere der 
Firſterne gegen einander gedacht hat. 
Doch ich halte mich damit nicht länger auf, weil 
ich mir Ihnen, mein Herr! nach von andeen Dingen 
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au ſorechen babe, daran ich weiß, daß Sie Antheil . 
mehmen. Es iß ym die Berbefferung des Mes 


„ taphufit, und noch vorher mm die Wolkfrändigkeit 


der dazu dienlihen Methede zu thun. Manager . 
den Weg recht fehm, der dahin führt. Wolf konnte 
endlich Schtüfe Jufammen Hängen, und Bolgen jichen, 
und dabei ſchob er alle Schwierigfeiten in die Definia 
tionen, Er zeigte, wie man fortgehen Abnne: aber 
wie mon anfangen follte, Des*war ihm nicht recht bes 
taunt. Definitionen find nicht der Anfang, ſondern 
das was Man nothwendis voraus wiſſen mug, um die 
Definition zu machen. Definitionen find bei dem & us 

» «Lid gleichfam nur die Romenclatur, und der Ausdruck 
ger Defmiziogem gilt bei ihm nicht mehr, als der Kuss 
drud per Hoposhefn. Wolf ſcheint auch nicht genug 
darauf gemerkt zu haben, wie forgfältig Euclid ih, 
uud wie fehr er felbf die Ordnung des Borteages dazu 
einrichtet, die Möglichkeit der Figuren zu-deweis 
fen, und ihre Grenzen zu beſtimmen. Denn fonk 
würde Wolf fih von den poflulatie, welche eigentlich 
dahin dien, ganz andre Begriffe gemacht haben: fe 
harte er auch gefernt, man muͤſſe nicht bei dem alle 
‚gemeinen, fondern bei dem einfachen anfangen, 
und Axiomasa feon von Principiis verſchieden, ungefähe 
wie Materie von Form ıc. . 


Sodann glaube ih, man thae befier, wenn mar 
anfatt des einfachen in der Meraphyfik, 
das einfache in der Eefenmtnig aufſacht. Hat 
map dieſes alles, fo kann es vachhet fo-vertgeils wers 
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„den, wie es nicht der Name der Gisßerigen Viſencen 
Ten, ſondern die Sache ſelbſt mitbringt, 


Ich made bei dem Ueberdenfen des Einfacher in 
der Erfenntnig glei anfangs einige Unterfiede und - 
—  Staffen: ich fondere die einfachen Verhälinißbegriffe, 
3. & vor, nad, durch, neben ıc. von den eins 
fachen Realbegriffen, 3. &. Sabſtantiale, Raum, 
. Dauer ı. von einander ab, und ahſtrahire ven den 
Graden, die die Sachen haben können, und was 
Dur® ſie fi bis ins Unendliche vervielfäftigen, ohne 
dab das Quale dabei verändert würde. Sodann uns 
terſcheide ich noch das, was beiden einfachen Genericum 
iſt, von dem fo es nicht if. 3. @. Subftanz iſt ein 
Genericom, weil es "auf materielle und 
Subitanz geht.- Pingegen Raum und 2 
ſolches Genericum; es ıft naͤmlich nur ei 
* eine Dauer, fo ausgedehnt auch beide ſey 


Wenige einfache Begriffe, deren jeder aber den 
Sraden nach Unterſchiede haben Finnen, find genug, 
die Anzahl der zufammengefegten ins Unendliche zu 
„vermehren. Aus Raum, Zeit, Materie, und Kräfs, 
ten faffen-fid unendlich vielerkei Weltſyſteme Hilden. 
Bern ich das Quanrum nicht im das Quale einmenge, 
fo glaube ich, daß nicht ein einziger von unfern einfas 

chen Begriffen unbenennt geblieben,, weil ſie · gar zu 
Leicht erfannt, Eenntlih gemacht, und von einander 
unterfchieden werden; und wenn diefes if, fo darf 
man gleichſam nur ein Lexicon durchgehen, um alle 
unſere eiüfachen Begeiffe aufzuſuchen, und in ein Res 


x et ſyuthetiſc gehen will. 
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-giftee zu bringen. Die Vergleichung derſelben fährt 
fodann ohne Mühe auf Axiomata und Poftulete; denn 
da diefe allen jufammengefegten vorgehen muͤſſen, fo 
koͤnnen darin Feine andere, als einfache Begrife vors 
fommen, weil nur diefe für fich gedenfbar, und eben 
dadurch, daß fie einfad find, von allem innern Bis 


' derſpruch frei ſind. 


Dieſes iſt ungefehr die Art, wie ich gedächte bie 
Sache anzugreifen. Mber ih muß Cie, mem Herr, 
Fragen, od Sie es nicht etwan ſchon gethan haben? {0 
fehr glaube ich, daß wir auf einerlei Wege ſind. Schrei⸗ 
ben Sie mic allenfalls, was Sie dazu gebenfen; denn 
das. Schritt vor Schritt gehen ift dabei vor allen 
nothwendig, und wenn @ine Wiſenſchaft vom erſtea 


. Unfange an methodifh zu fuchen ift, fo ift es bie Mer 


taphvfif. Man muß bei jedem Schritte logiſch bes 
weifen, daß er nicht ein Sprung oder ein Abweg iR. 
Biele netaphyſiſche Begriffe, 3. E. der Begriff eines 
Dinges ift ber allerzufammengefegtefte den wir has 
‚ben, weil er alle Fundamente divilionnm et fabdivifi- 
onum in fi begreift. Dabei muß man wohl nicht am 


" fangen, wenn man fi nicht in einer endiofen Analyk 


verlieren: und - verwirren, fondern nach Euclidens 











! — Zweiter Btief. 
Kant an Lambere . 


— 
Sönigeberg, den 31. Deeir. 126% 


E⸗ Hätte mie Feine Zuſchrift angehefiner und ers 
wuͤnſchter ſeyn koͤnnen ; als dlejenige, womit Sie mich 
beehrt Haben, da iQ, vhne etwas meht ald meine aufs 
"richtige Meinung zu entdeden, Sie für das erſte Genle 
im Deutſchland halte, welches faͤhig iſt· in derjenigen 
‚Akt von Unterſuchungen, die mi auch votnaͤnilich be⸗ 
ſchaͤftigen, eine wichtige und dauerhafte Virdeſeruns 
w leiſten. 


Es Ric fein gene Bergnägen, » som 1 Haar 
die gluͤckliche Uebereinſinnnung unſerer Methoden bes 
metkt zu ſehen, die ich iahrmalen in Ihren Schriften 

‚wahenehm, und melde dazu gedient hat, mein Bus 
trauen in dieſelbe su vergroͤßern, als eine losiſche Peoge 
aleichſam, welche zeigt, daß dieſe Gedanfen an dem 
Peobierſteine der allgemeinen menſchlichen Vernunft 
den Strich halten.  Ahre Cinfadung zu einer wechſel⸗ 
feitigen Mittheilung unſerer Entwürfe ſchaͤtze ich: ſehr 
hoch und werde au nit ermangeln. davon Gebrauch 
du machen, wie ih denn, ohne mich felöft zu verkennen, 


4 
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einiges Zutrauen in diejenige Kenntniß ſetzen zu können 
vermeine, welche ich nad) langen Bemühungen etwor⸗ 
ben zu haben glaube, da. anderesfeitd das Zalent, 
was man an Ihnen, mein Here, Fennt, mit einer aus⸗ 
nehmenden Scharffnnigfeit in. Eheilen, eine überaus 
weite Ausſicht ins Große zu verfnüpfen, fo ferne Sie 
belieben mit meinen Meineren Beſtrebungen Ihre Kräfte 
in vereinbaren, für wich amd vielleicht auch für die 
Welt eine wichtige Belehrung hoffen läßt. 


Ich habe verſchiedene Jahre hindurch meine philo⸗ 
ſophiſche Erwoͤgungen auf.alle erdenkliche Seiten ges” 
kehrt, und bin nad fo mancherlei Umfippungen, bei 
welchen ich jederzeit die Quellen des Jerthums oder der 
‚Kinficht jn.deg Ast des Berfahrens ſuchte, endlich des 
‚hin gelangt, Daß ih mich der Methode verſichert hal, 
‚Die man ‚heobachten muß, svenn man demjenigen Blend⸗ 
werk des Willens entgehen: will, was da macht, daß 
men alle Augenblicke glaubt zur Entſcheidung gelangt 
ya fepn, abet eben fo oft feinen Weg wieder zuruͤck · 
snehmen muh, und wordud auch die jeröhrendr Uns 
ieinigfeit der vermeinten Vhalofephen entſpringt; weil 
gar kein gemeines Richtmach da IR ihre Bearchzungra 
“einftimmig zu machen. Seit dieſer Zeit ſehe ich bat 
mal aus der Natur einer jeden vor mir liegenden Uns 
terfuchung, was ich wiffen muß um die Auflbfing smer 
beſondern Frage zu feiften, und weicher Grad der Er⸗ 
kenntniß aus demjenigen beſtimmt ift, mad gegeben 

‚worden ; fo, daß zwar das Urtheil oͤfters eingeſchraͤnk⸗ 
‚ter, aber auch befimmter ui fen med, als ges 
meinigs 

L u 


meluniclich aeidhicht Aule diefe Beſtrebungen laufen 
bauptfählih auf die eigenthämlihe Methode 
Der Metaphyfit und permittelft. derſelben auch der 
geſammten Philofophre hinaus, wobei ich Ihnen, mein 
‚Herr, nicht unangezeigt laflen kann, daß Hr. 2... 
welcher von mie vernahm, daß ich.eine Schrift unter 
Defem Titel vielleicht zur nächften Dermeffe fertig 
Haben möchte, ju wenig gefäumet har, dieſen Titel, - 
obgleich etwas verfälfcht, in den Leipziger Meffarales 
aus fegen zu laſſen. Ich bin gleichwohl von meinem 
retten Borfage fo ferne abgegangen: daß ich dieſes 
Bert, als das Hauptziel aller diefer Ausfichten noch 
in wenig ausfegen will, und zwar darum, teil ich 
‚Im Fortgange deſſelben merkte, daß es mir wohl an 
Beifpielen der Wer! heit im Urtheilen gar. nicht fehide 
‚um meine Säge von dem unrichtigen Verfahren zu 
lluſtriren, daß es aber gar fehr am folgen. mangeke, 
daran. ich in conerero das eigenthuͤmliche Verfahren 
eigen könnte. : Daher: im nicht etwa einer neuen 
philoſophiſchen Projeftmacherei beſchuldigt ju werden, 
ich einige kleinete Ausarbeitungen ‚voran. fhiden inuß, 
‚deren Stoff vor mic fertig liegt, mworunter die meta 
»bofifhen Anfangsgründe der natürlichen 
Weltweisheit, und die metaph. Anfangsga 
der proftifdhen Weltweisheit die erſten ſeyn 
werden, damit die Hauptfcheift nicht durch gar peiss 
laͤuftige und doch unzulaͤngliche Beifpiele allzuſchr ges 
dehnet werde. PR 
Der Yugenblid meinen rief zu ſchlieſſen übers 
raſcht mich. Ich werde kuͤnftig, Ihnen, mein im Bert, 
aıer Dand. Do 


. ‚mo . 
einiges:gu meiner Woficht gehoͤriges darlegen, und mie 
Ihr Urtheil erbitten. 

Sie klagen/ mein Herr, mit Redt über das enige- 
Getandel der Witzlinge und die ermuͤdende Schwarhafe 
tigkeit dee jegigen Scribenten vom herrſchenden Toner 
die weiter" feinen Geſchmack Haben als. den von Ges 
ſchmack zu seden. Mllein mi ‚dänft, daß biefes die 
Euthquaſie der falſchen Philoſophle fep, da fie in läpe 

piſchen Spielwerfen exftiebt. und es weit fhlimmer iſt, 
wenn fie in tiefſinnigen und falſchen Gräbeleien met 
dem Pomp von ftrenger Methode zu Grabe getragen 
wird. Ehe wahre Weltweisheit aufleben foll, iſt es 
nöthig, daß die alte ſich ſelbſt zerſtoͤre, und, wie die 
Fäulniß, die vollk ommenſie Auflöfung iſt, die jederzeit 
vorqus geht, wenn eine neue Ergengung anfangen fo, 
fo macht mir die Crilis der Gelehrfamfeit zu einer ſob⸗ 
‚Gen Zeit, da es an guten Köpfen gleichwohl nicht fehlt, 
die Hefte Hoffnung, dag die fo langſt gewuͤnſchte große 
:Revolution Ver Wiſſenſchoſten nicht .. weit ent⸗ 
fernet ſey. 

„He. Prof. Reccard, der mich Dur feinen Be⸗ 
fuch fo wohl als duch Ihren Brief fehr erfreuet Hat, 
ift ‚Hier überaus beliebt und allgemein hochgeſchaͤtt, 

wrie er aud beides verdient, job zwar freilich mur 
wenige vermoͤgend find fein. ganzes Verdienſt au 
Kägen. 


Dritter Brief. 
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Berlin, d.3: Sehr. 1766, 


& iR unftreitig, daß wenn, immer eine Wiſſenſchaft 
methodifch muß erfunden und ins reine gebracht wers 
den, es die Metaphyfif if. Das Allgemeine fo darin 
herrſchen fol, führt zewiſſermaaßen auf die Allwiſſen⸗ 
heit, und in.fo fern über die möglihen Schranken der 
inenfhlihen Erkenutniß hinaus. Diefe Betrachtung 
ſcheint anzueathen, daß es beſſer fen fücweife darin 
zu arbeiten und bei jedem Stuͤck nur das zu willen vers 
langen, was wir finden koͤnnen, wenn wir Lücen, 
Sprünge und Eirfel vermeiden. Mir koͤmmt vor, es 
ſey immer ein unerfamnter Hauptfehler der Phifofophen 
geweſen, daß fie die Sache erzwingen wollten, und 
anflatt etwas unerdrtert zu laffen ſich felbft mit Hypos 
thefen abfpeifeten, in der That aber daburd ‚die Ents 
dedung des wahren verfpätigten. 


... Die Methode, die Sie, mein Here, in Ihrem 

Schreiben anzeigen, iſt ohne alle. Widerrede die einzige, 

die man fiber und mit gutem Fortgange gebrauchen 

Bann. I beobachte. fie ungefähr. auf_ folgende Met, 
" D9a. 
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die ich auch in dem legten Hauptfiäcte der Dianoiolögie 
vorgetragen. 1. Zeichne ich in kurzen Shgen alles auf, 
mas mie über die Sache einfällt, und zwar fo und in 
eben der Ordnung , wie es mic einfällt, es mag nun 
für fi klar oder nur vermuthlich, oder zweifelhaft 
oder gar zum Sheil widerſprechend feon. 2. Dieſes 
feße. :ch fort bis ich Aberhaupt merken fann, es werde 
* fi nun etwas daraus machen laffen. 3. Sodann fehe 
ich, ob ſich die einander ettva zum Theil widerfprechenden 
Sage dur nähere Beftimmung und @infhränfung 
vereinigen laffen, oder ob ed noch dahin geftelit bleibt, 
was davon beibehalten werden muß. 4. Sehe ib ob 
dieſe Sammlung von Sägen zu einen oder mehrern 
Ganzen gehöre. 3. Vergleiche ich fie, um. zu fehen, 
welche von einander abhangen und welche von den ans. 
dera votaud gefegt werden und dadurch fange id an 
fe zu numerotiren. 6. Sehe ich fodann ob die erfien 
für ſich offenbar find oder mas noch zu ihrer Aufklärung 
„und genauern Beftimmung erfordert wird, und chen 
fo 7. was noch erfordert wird, um die Abrigen damit 
in Zufammenhang zu bringen. 8. Ueberdenfe ih for 
dann das Ganze, theild um zu fehen, ob noch Läden 
darin find oder Stuͤcke mangeln, theils-auch befonders 
am 9. die Wbfihten aufzufinden, wohin das ganze Sps 
ftem dienen fann, und ze. zu beftimmen ob noch mehe 
dazu erfordert wird. ıı. Mit dem Vortrag diefer 
Abſichten made ich ſodann gemeiniglih den Aufaung, 
weil dadurch die Seite beleuchtet wird, von welcher 
ich die Sache betrachte. 12. Sodann zeige ich, wie 
ich zu den.Begriffen gelange/ ‚die zum Grunde liegen 


J 


W 
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and warum ich fle weder weiter noch enger nehme. 
Befonders fuche ich dabei 13. das Vieldeutige in deh 
Worten und Redensarten aufzudecken, und beide, wenn 
fie in der Sprache vieldeutig find,. vieldeutig zu laſſen; 
das. will fagen, ich gebrauche fie nicht als Subs 
jekte, fondern hoöchſtens nur ald Praͤdikate, weil 
die Bedeutung des Praͤdikats ſich nach der Bedeutung . 
des Subjefts beſtimmt: Muß ich fie aber als Subs | 
jefte gebrauden, fo mache ih entweder mehrere Saͤtze 
daraus oder ich fuche das Bieldeutige durch Umfcpreis - 


“Bang zu vermeiden u. ſ. w. 


Diefes ift das Allgemeine der Methode, bie ſodann 


in befondern Fällen noch ſehr viele befondere Abwech⸗ 


felungen und Beftimmungen erhält, die in Beifpielen 
faft immer Flarer find, als wenn man fie mit logiſchen 
Worten ausdruͤcket. Worauf man am meiſten zu ſehen 
hat, iſt, daß man nicht etwan einen Umſtand vergeſſe, 
der nachgehends alles wieder aͤndert. So muß man 
auch ſehen und gleichſam empfinden koͤnnen, ob nicht 
etwan noch ein Begriff, das will ſagen, eine Combi⸗ 


"nation von einfachen Merkmalen verborgen, der die 


ganze Sache in Ordnung bringt und abkuͤtzt. So 
konnen auch verſteckte Vieldeutigkeiten der Worte mas 
Yen, daß man immce auf Diffonanzen verfällt, und 
fange nicht weiß, warum das vermeinte killgemeine ir 
befondern Fällen nicht paffen will. Man findetähnlide ' 
Dinderniſſe, wenn man als eine Gattung anficht, was 
nur eine Art iR, und die Arten confımbirt. Die Bes - 
ſtimmung undı Mögligfeit der. Bedingungen, melde 


on, 
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Bei jeden Fragen voraus geſetzt werben, fee auch 
eine Sefondere Sorgfalt. 


3b habe aber allgemeinere Anmerkungen ju mas 
Sen Anlaß gehabt. Die-erfte betrift die Frage, ob 
oder wie ferne die Kenntnik der Formzur 
Kenncnig der Materie unfers Wiffens 
führer Die Frage wied aus mehrerem Grunde ers 
heblich. Denn 1. iſt unfere Erkenntniß ven der Fotm, 
fo wie fie in der Logik vorkommt, fo unbefteitten und 
richtig al immer die Geometsie. 2. FR auch nur das 
jenige in der Metaphyſik, was die Zorm .betrift, uns 
"angefochten gebliehen, dahingegen, mo man die Mas 
terie zum Grunde legen wollte, gleich Steeitigkeiten 
amd_Hppothefen entftanden. 3. IR es in der That neh 
nicht fo ausgemacht geweſen, was man bei ber Materie 
eigentlich zum Grunde legen follte. Wolf nahm Ros 
minaldefinitionen gleihfam gratis an, und ſchob oder 
verſteckte, ohne es zu bemerken, alle Schiwierigfeiten 


in dieſelben. 4 Wenn aud die Form ſchlechthin Feine 


Materie beftimmt‘, fo beftimmt fie doc) die Anordaung 
derfelben, und in ſo fern foll aus der Theorie die Form 
Eenntli gemacht werden fönnen, was zum Anfange 
dient oder nicht. ‘5 Eben fo kann auch dadue bes 
ſtimmt werden, was zuſammen achort⸗ oder vertheilt 
werden muß u. ſ. w. 


Wei dem Ueberdenfen diefer Umfände und Ver⸗ 
Höttnife der Joem und Materie Hin ih auf folgende _ 
Säge gefallen, die ich ſchlechehin une anfäpren vil. 


\ 
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1) Die Ferm giebt Prineipis, die Materie aber 
Axiomata und Poftulate, 


2) Die Form fordert, daß man bei einfachen Be 
griffen anfange, weil dieſe für fi, und zwar 
weil fie einfach find, feinen inmern Widerſpruch 

haben Fönnen, oder für ſich davon frei und für 
"Ach gedenkbar find. 


3) Axiomata und Poftulata Fommen eigentlich nur 
bei einfohen Begriffen vor. Denn zufammenges 
fegte Begriffe nd a priori nicht für ſich gedenfs 
bar. Die Moͤglichkeit der Zufammenfegung muß 
eeft gus den Grundfägen und Poftularis folgen. 


4. Entweder es iſt fein zufammengefegter Begriff 
gedenkhar, oder die Möglihfeit der Zufammens 
fegung muß ſchon in den einfachen Begriffen ges 
denkbar ſeyn. " 


5. Die einfachen Begeiffe find indivibuafe Begriffe, 
Denn Genera und Species enthaften die Fundamen- 
ta divifongm et fobdivifionum in ſich, und ſind 
eben dadurch deito zufammengefegter, je abftraca 
tee und allgemeiner fie find. Der Begriff ens iſt 
unter allen der zuſammengeſetzteſte. 

6) Rah der geidnigifhen Inalyfe, die durchs 
Abſtrahiren und nad Aehnlichkeiten geht, koͤmmt 
man auf deſto zufammengefegtere_ Begrife, je 
mehr man abftrahiret, und mehrentheils auf nos 
minale BerHätgnigbegriffe, die mehr die Form als 

Die Materie angehen, 
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Binieberam, da die Form auf‘ fauter Berfäits 
nißbegriffe geht, fo ‚giebt fie feine andere als eins 
face Berhältnißbegeiffe art, . j 

8) Demnach müffen die eigentlichen objectide einfahe J 
Begriffe aus dem ditekten Anſchauen derſelben ges 
funden werden: das will ſagen, man muß auf gut 

anatomiſche Art die Begriffe ſammtlich vornehe 

"nehmen, jeden durch die Mufterung gehen Faffen, 
um zu fehen, ob fi mit Weglaflung aller Vers 
Hältniffe in dem Begriffe feldft mehrere andere fin⸗ 
den, oder ob er durchaus einförmig ift. 

9) Einfache Begriffe find von einander, wie Raum 
und Zeit, das will fagen, ganz verfchieden, leicht 

kenntlich, leicht benennbar, und ſo gut als un⸗ 
moͤglich zu confundiren, wenn man von den Gra⸗ 
den abſtrahirt, und nur auf das Quale ſieht; und 
in fo fern glaube ih, daß in der Sprache fein 
einziger: unbenennt geblieben. 


Nach diefen Sägen trage ich Fein Bedenken zu fe J 
gen, daß Lode auf der wahren Spur geweſen, das 
Einfache in unferer Erkenntniß aufzuſuchen. Man 
muß nur weglaſſen, was der Sprachgebrauch mit ein⸗ 
mengt. So z. E. iſt in dem Begriffe Ausdehnung 
unſtreitig etwas individuelles einfaches, welches ſich 
in feinem andern Begriffe findet. Der Begriff Dauer 
und eben fo die Begriffe Eriſtenz, Bewegung, 
Einheit, Solidirät u. ſ. w. hr haben etwas rinfa⸗ 
es, daß denfelben eigen iR, und welches ſich von den 
bielen dabei mit vorkommenden Verhaͤltnißbegriffen, 
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fehe wohl abgeſondert gedenfen-läßt.- "Cie geben auch 
für ſich Axiowata und Poftulata an, die zur wiflend 
ſchaftlichen Erkenntniß den Grund legen, und durchaut 
von gleicher Art Mid; mie die Tuctidifgen. 


Die andere Anmerkung; die ich zu man nie 
hatte, beteift die Veggleichung der.philofos 
phiſchen Erfenntnif mit der methematis 
ſchen. Ich ſahe naͤmtich, dab. wo 66 den Mathemas 

tikern gelungen ift, ein neues Feld zu eröfnen, das 
die Philoſophen bis dahin ‘ganz angebaut zu haben 
glaubten, erftete nicht nur alles wieder umfehren muß 
ten, fondern es fo aufs einfache, und gleichſam aufs 
einfältige brachten, daß das Philofophifche Darüber 
„garıg unnuͤtz und gleichfam veraͤhtlich wurde. Die eins 
ige Bedingung; daß nur Fönnen Homagenea addirt J 
werden, ;fhließt bei dem Mathematiker alle philoſo⸗ 
phifche Säge aus, deren Prädicat ſich nicht gleihföre - 
mig über daB ganze Subject verbreitet, und ſolche Säge 
giebt es in dee Weltweisheit noch gar zu viele. Man 
nennt eine Uhr golden, wenn kaum das Gefäße von 
Gold if. Cuelid leiter „feine Clemente weder aus 
der Definition des Raumes, noch aus der Definition 
der Geometrie her, föndern er fängt bei Linien, Wins 
keln u. f. iw., als dem Einfachen in den Dimenflonen 
des Raumes an. In der Mechanik macht man aus 
der!Definition der Bewegung nicht viel Weſens, fons 
dern man ſchau fogleih, was dabei vorfömmt, 
naͤmlich ein Körper, Direction, Geſchwindigkeit, Zeit, 
kan und Kaum, und diefe Stüde vergleicht man 


ll | Fe 
unter Ah, um Brundfäge zu finden. Ich bin übers 
haupt auf den Sag geleitet worden, daß fo lange ein 

. Phitofoph in denen Objekten, die ein Ausmeſſen zus 
laſſen, das Auseinanderlefen.nicht fp weit treibt, daß 

der Mathematiker dabei fogleih Linheiten, Maasſtaͤbe 
And Dimenfionen: finden Fann, dieſes ein ficheres 
Sinzeihen iR, daß der Philoſoph noch Verwirrtes jus 
eh laffe, ober daß in feinen Sägen das Prädifas;fich 
aicht aleichfdenis Über das Subject "verbreitet. 


— mit Ungedult, daß bie beiden Ks 
fangsgrönde der natuͤrlichen und praftifchen Weltwels⸗ 
heit im Drucke erſcheinen, und bin ganz überzeugt, 
daß ſich eine Achte Methode aim beften und ſicherſten 
durch Borkegung wirklicher Beifpiele anpreifet, um fo 
mehr, weil man fie in Beifpiefen mit allen Indididua⸗ 
Tien zeigen Fann: da fe Hingegen logiſch ausgedrädt, 
leicht au abftract bleiben‘ würde. Sind aber einmal? 
Beiſpiele da, fo find logifhe Anmerfungen darüber 
ungemein brauchbar. Beifpiele thun dabei eben den 
Dienft, den die Figuren in der Geometrie tun, weil 
auch biefe eigentliche Beifpiele oder fpeciale Faͤlle find. 


, ” Vierter Brief. 
" Roantankambert 
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Jo bediene mich der Gelegenheit, die ſich darbietet, 
Ihnen meine Diſſertation durch den Reſpondenten bed 
derfelben, einen geſchickten jüdifhen Studiofum, zu 
überfenden 9), um zugleich eine mir unangenehme Mies 
deutung meiner fo-Iange Zeit vergögerten Antwort mo 
möglich zu vertilgen. Es war nichts anders, als die 
Wichtigkeit des Anfchlages, der mir aus diefer, Zus 
ſchrift in die Augen leuchtete, welche den langen Auf⸗ 
ſchub einer dem Antrage gemäßen Antwort veranlaffete, 
Da ic in derjenigen Wiffenfchaft, worauf Sie damals 
ihre Aufmerkfamfeit richteten, lange Zeit geardeitet 
hatte, um.bie Raturjderfelben, und wo möglich ihre" 
untvandelbaren und evidenten Geſetze auszufinden, fo 
konnte mie nichts erwuͤnſchter fepn, als daß ein Mann 
von fo entfhiedener Scharffinnigkeit und Allgemeinheit - 
der Einfihten, defen Methode zu denken ih uͤberdem 


0) & mar vieDIM. de mundi fenfibilis atque intelli- 
gibilis forma et principiis, Regiom. 1770. 8. Der 
Beipondent war Herr Marcus Herz, der fid feit⸗ 
wen durch eigene Sariften muleg. dem, — 
Ruhm erworben, 
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öfters mit den meinigen eintteftend befunden Hatte, 
feine Bemüpung darbot, mit vereinigten Prüfungen 
und Nachforſchungen den Plan zu einem fiheren Ges 
bäude zu entwerfen. Ich Fonnte mi nicht entſchlie⸗ 
fen, etwas minderes, als einen deutlichen Abriß von 

der Geſtalt, darin ich dieſe Wiſſenſchaft erblicke, und 
eine beſtimmte Idee der eigentlichen Methode in der⸗ 
ſelben ‚zu uͤberſhicken. Die Ausführung dieſes Bors 
habens flochte mich in Unterfuchungen ein, die mir ſelbſt 
neu waren, und bei’ meiner ermüdenden akademiſchen 
Arbeit einen Aufſchub nach dem andern noihwendia 
made, . 


Seit etwa einem Fahre bin ih, mie ich mie 
ſchmeichele, zu demjenigen Begriffe gefommen, melden 
ih nicht beforge jemals ändern, mohl aber erweitern 
au dürfen, und wodurch “alle Art metaphyſiſcher Aubs 
ſtionen nad ganz ſichern und leichten Eriterien gepräft 
und‘, in wie fern fie aufloͤslich find oder nicht, mit @es 

wißheit tann entſchieden werden, 


Der Abriß diefer ganzen Wiſſenſchaft, fo ferne er 
Vie Natur derfelben, die erften Quellen aller ihrer Urs 
theile und die Methode enthält, nach welcher man 
leichtlich ſelbſt weiter gehen kann, Fönnte in einem 
siemlih kurzen Raum, naͤmlich in ‚einigen wenigen 
Briefen Ihrer Beurtheilung vorgelegt werden; dieſes 
iſt es and, wovon id mir eine vorzuͤgliche Mirfung 
verfpreche und wozu ich mie die Etlaubniße hierdurch 
ausbitte. 


\ J 


Allein, da im einer Unternehmung don ſolcher 
Wichtigkeit einiger Aufwand der Zeit gar fein Verluſt 
iſt, wenn man dagegen etwas Vollendetes-umd Dauers 

baftes liefern kann, fo muß ich noch bitten, das fchds 
we Vorhaben, diefen Bemühungen beizutreten, für 
mich noch immer unverändert zu erhalten, und indefs 
fen der Ausführung deffeiben nosh. einige Zeit zu vers 
willigen. Ich habe mie vorgefegt, um mich von eines 
langen Unpaͤßlichkeit, die mich diefen Sommer über 
mitgenommen hat, zu erholen, und gleichwohl nicht 
ohne Beſchaͤftigung in den Mebenftunden zu ſeyn, dies 
fen Winter meine Unterfuchungen Aber die reine moras 
liſche Weltweisheit, in der Feine empirifshen Principien 
anzutreffen find, und gleihfam die Metaphufit der Sit 
ten in Ordnung zu bringen und auszufertigen; fie wird 
in vielen Stäcen den wichtigſten Abſichten bei der ver⸗ 
änderten Form der Metaphpfif den Weg bahnen, und 
Pheinei mir uͤberdem -bei den zur Zeit nod.fo ſchlecht 
entſchiedenen Peincipien der practifhen Wiſſenſchaften 
eben fo noͤthig zu ſeyn. Nach Bollendung diefer Acheit 
werde ih mich der Erlaubniß bedienen, die Sie mir 
ehedem gaben, meine Berfuche in der Meraphufit, ſo 
weit ich mit denfelben gekommen bin, Ihnen vorzufes 
gen, mit der feiten Verſicherung feinen Sag gelten zu 
laſſen, der nicht in Ihrem Hetheil vollk ommene @öidenz 
bat; denn wenn er dieſe Beiſtimmung fich sticht erwer⸗ 
en kann, fo iſt dee Zweck verfehlt, diefe Wiſſenſchaft 
außer allem Zweifel auf aim unftreitige Regeln zu 

gruͤnden. 
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Färjegt wuͤrde mir Ihr einſehendes Urtheü Aber 
einige Hauptpunkte meiner Diſſertation ſehr angenehm 
und auch unterweiſend ſeyn, weil ich ein paar Bogen 
noch dazu zu thun gedenke, um fie auf kuͤnftige Reſſe 
auszugeben, darin ich die Fehler der Eilfertigkeit vers 


- beffern und meinen Sinn beffer befimmen will, Die 


erſte und vierte Section fönnen. als unerhebfich uͤber⸗ 
gangen werden ‚aber in der zweiten, dritten und fünfs 
ten, ob ich folhe zwar wegen meiner -Unpäßlichfeit 
gar nicht zu meiner Befriedigung ausgearbeitet habe, 


\ ſcheint mir eine Materie zu liegen, welche wohl einer 


forgfältigesn und weitläuftigeren Ausführung würdig 
wäre. Die allgemeinften Säge der Sinnlichkeit ſpie⸗ 
Sen fälfblih in der Metaphuff, wo es doch bios auf 
Begriffe und Grundſaͤtze der seinen Vernunft anfömat, 


eine große Rolle. 


Eẽs ſcheint eine ganz befondere, ob zwar blos ne⸗ 
gative Wiſſenſchaft ( Phaewomenologia gonerali-) vor dee 
‚@Retaphyfiß vorhergehen nu muͤſſen, darin den Princi⸗ 
pien- der - Sinnlichkeit. ihre Gültigkeit und Schranken 
beſtimmt werden, damit fie nicht die Urtheile über Ge⸗ 
genftände dee reinen Vernunft verwirren, wie bis dar 
ber foft immer gefchshen if. Denn Kaum und Zeit 
und. die Axiomen alle Dinge unter den Verhaͤltniſſen 
derſelben zu betrachten, find in Betracht der empiri⸗ 
ſchen Erkenntniſſe und aller Gegenſtaͤnde der Sinne ſehr 
teal, und enthalten wirklich die Conditionen aller Er⸗ 
ſcheinungen und empiriſcher Urtheile. Wenn aber et⸗ 
war gar nicht als ein Gegenſtand des Stane, ſondern 
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durch einen affgemeinen und reinen Vernunftbegriff, 
als ein Ding oder eine Subſtanz überhaupt xc, gedacht 
wird, fo fommen fehr falſche Pofitionen heraus, wenn 
man fie den gedachten Grundbegriffen der Sinnlichkeit 
unterwerfen will. Bir ſcheint es auch, und vielleige 
bin ich fo gluͤcklich, durch diefen, obgleich noch fehe 
mangelhaften Verſuch, Ihre Beiſtimmung darin zu ers. 
werben, daß ſich eine ſolche propaͤdeutiſche Difeiplin, 
welche die eigentliche Metaphyſik vor aller ſolcher Beis 
mifhung des Sinnlichen präfervirte, durch nicht eben 
geoße Bemühungen zu einer brauchbaren Ausfuͤhrlich⸗ 
keit und Evidenz leichtlich bringen ließe. 





Fünfter Brief. - 
Tambert an Kant 





Berti, de den 222. 17700 
Ih Schreiben, mein Herr, nebft ihrer Abhandlung 
von der Sinnlichen⸗ und Gedankenwelt 
gereichte mir zu nicht geringem Vergnuͤgen, zumal da 
ich letztere als eine Probe anzuſehen habe, wie die 
Metaphyſik und ſodann auch die Moral verbeffert wers 
den Fönnte. Ich wuͤnſche fehr, daß die Ihnen aufges 
tragene Stelle Fhnen-ge fernern ſolchen Auffägen Ans 
Taf geben möge, dafern Sie nıcht den u fallen, 
fie befondere herautzugeben. - 


Sie erinnern mic} an die bereits dor fünf Jehrer 
gethane Aeußerung von vielleicht kuͤnftigen go 
meinfhaftlihen Ausarbeitungen. Ih 


ſchrieb damals eben dieſes an Herrn Holland, und 


würde es nach und nach an einige andere Gelehrte ges 
ſchrieben haben, wenn nicht die Mefcatalogen gezeigt 
hätten, daß die ſchoͤnen Wiffenfchaften alles Übrige vers 
drängen. Ich glaube indeffen, daß fie vorbeirauſchen, 
und da man auch wieder zu den gründlichern Wiſſen⸗ 
ſchaften zuruͤckkehren wird. Es haben mir hier bereits 


einige, die auf Univerfitäten nur Gedichte, Romanen 
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und otteraturſchriſten durdlaſen, geſtanden, daß, als 
fe Geſchaͤfte übernehmen mußten, fie ſich in einem gang 
neuen Lande befunden und gleichfam von neuem ſtudi⸗ 
sen mußten. Solche koͤnnen nun ſehe guten Rath geben, 
"as auf Univerfiten zu thun iR; 


> Men Ban war inzwiſchen, theils ſelbſt Kleine 


Wi Sondlungen in Borrath ju ſchreiben, theile einige 
Gelehrte von aͤbhnlicher Gedenkart dazu einzuladen, 
und dadurch gleichſam eine Privargefellfchaft zu erriche 


ten, bo alles, Tinds öffentliche gelehrte Befelfihaften , 
nur allzu leicht verderht, vermieden würde. Die eigen 
lichen Mitglieder wären eine Heine Zahl ausgeſuchter 


Phlloſophen geweſen, Die aber in der PHRE und Mas 
thematik zugleich hätten mäffen bewandert fepn, weil 


meines Crachtens ein puras purus Metaphjsicus fo bes . 


ſchaffen IR, old wenn es ihm am einem Sinn, wie dem 
Blinden am Sehen, fehtt. Diefer Geſellſchaft Mitglie⸗ 
der Härten’ ſich ihre Schriften vder wenigſtens einen 
hinlanglichen Begriff davon mitgetheilt, una fi allens 
falls nachhelfen zu laffen, wo mehr Mugen mehr ald 
eines würden gefehen Haben. Im Fall aber jeder del 
feiner Meinung wuͤrbe geblieben feyn, fo hätte auch 
mit Dehöriger Befcheidenheit and mit-dem. Gewatßtſevn / 
daß man ſich doch irren koͤnnte, jeder feine Meimng 
Lönnen druden laſſen. Die philofophifchen Abhand⸗ 
kungen, fo wie auch die von dee Theorie der Sprachen 


und ſchoͤnen Wiffenfchaften wuͤrden die haͤufigſten geroes . 


fen fevn, phoſiſche und mathematiſche Hätten allenfalle 
auch mitgenommen · werden koͤnnen/ befonderd; wert 
ser Dan), Pr 
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* näher an das Philoſophiſche gremen. Beſonders 
haͤtte der erſte Band vorzuͤglich fepn muͤſſen, und mar 
hätte wegen zu erivartender Beiträge immer die Frei⸗ 
Heit behalten, ſolche allenfalls zuruͤcke zu fenden, wenn 
die Mehrheit der Stimmen dawider geweſen wäre. DIE" 
’ Mitglieder hörten fi in ſchwerern Materien ihre Reis 
nungen. Ftagsweiſe oder auf ſolche Art mittheilen koͤn⸗ 
nen, daß ſie zu Einwendungen ur Grmmenoca 
freien Raum lieſſen. 


” Sie fönnen mir, mein Here, auch noch dermas 
ten melden, wie fern Sie eine ſolche Geſellſchaft als 
etwas Möglihes anfehen, das allenfalls fortdauern 
Fönnte. Ich ftelle mir dabei die Acta Eruditorum vor, 
„bie fie Anfangs. ein Commercium 'epiftolicum einiges 
der größten Gelehrten waren. Die Bremifden 
Beiträge, worin die dermoligen Driginaldicter, 

‚ Bellert, Rabener, Klopftod x. ihre Verſuche 
befannt magten, und fi gleichfam bildeten, fünnen 
ein zweites Beifpiel ſeyn. Das blog Philofophil 
ſcheint mehrere Schwierigkeiten zu haben.” Es wiirde 
aber freilih auf eine gute Wahl der Mitglieder ans 

- Sommen. Die Schriften müßten von allem heretifchen 
und allzu-eigenfinnigen ober allzu unetheblichen frei 
Bleiben. 


Inzwiſchen habe ich einige Abhandlungen, die ich 
gu einer folhen Sammlung hätte widmen koͤnnen, 
theils in die Acta Eruditoram gegeben, theils hier bei 
der. Academie vorgelefen, theils auch zu ſolchen Ab⸗ 
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handlangen gehoͤrige Gedanken bei ande Beranlaf ” 
fungen befannt gemacht. u 
Ich wende mid aber nun zu wheer vortefen 
" Abhandlung, da Sie befondere darüber. meine Gedan⸗ 
ten gu miffen wunſchen. / Wenn ich die Sache recht 
verftanden habe, fo liegen dabei einige Säge zum 
Grunde, die ich fo kurz als moͤglich der auszeichnen 
werde, ’ 

Der erfte Hauptfag ift: dag die menſchliche 
Erkenntniß, fo fern fie theils Erkeuntniß if, theile 
eine ihr eigne Form hat, fi in der alten Phae- 
‚homenon und Noumenon zerfaͤlle, und nach dieſer 
@intheilung aus zwo ganz berſchiedenen und ſo zu ſa⸗ 
gen, heterogenen Quellen entfpringe, fo daß was aus 
ber einem Quelle koͤmmt, niemals aus der andern her⸗ 
geleitet werden kann. Die von den Sinnen herruͤhren⸗ 
De Erfenntniß iſt, und bleibt alſo ſinnlich, fo wie die 
vom Berfiande hertuͤhrende, demfelben eigen bleibt. 

Bei diefem Sage ift es meines Erachtens vornäme 
lich um die Allgemeinheit zu thun, wie fern naͤm⸗ 
lich dieſe beiden Erkenntnißarten fo durchaus ſeparitet 
find, tab fie nirgends zuſammentreffen. Soll Dies 
fe& a priori dewieſen werden, fo muß es aus der Ras 
tur der Sinnen und Des Verſtandes geſchehen. Das 
fern wit aber diefe a pofteriori erft müffen fennen ler⸗ 
nen, fo wird die Sache auf die Elaffifcation und Vor⸗ 
sählung der Objefte ankommen. 


Dieſes ſcheint aud der Weg zu ſeyn, den Sie in 


dem dritten peſnn genommen. Ig dieſer Abßcht 
93 
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ſcheint es ir Yan eichtig zu ſeyn ‚ daß, was an geit 
und Ort gebunden ifl, Wahrheiten von ganz anderer 
Mit darbietet, als diejenigen find, die als ewig und 
underändersieh angefehen werden müffen. Diefes merk⸗ 
te id Alethiol. 6.81. 87. blos an. Denn der Grund, 
warum  Waprheiten, fo und nicht anders an Zeit und 
Det gebunden find, ift nicht fo leicht heraus zu bringen, 
fo wichtig er auch an ſich ſeyn mag. 


uebrigens war daſelbſt nur von eriſtirenden Din⸗ 
gen bie Rede. Es find aber die geometriſchen und 
ronometrifchen Wahrheiten nicht zufällig, fondern 
ganz wefentlich an Zeit und Raum gebunden, und ſo 
fern die Begriffe von Zeit und Raum ewig find, ges 
Hören die geometriſchen und, chronometriſchen Wahrs 
‚heiten mit unter die ewigen und unveränderlihen 
Wahrheiten. 


, Run fragen Bie, mein Herr, ob diefe Wahcheis 
ten finnlich find? Ich kann es ganz wohl zugeben. Es 
Teint, daß die Schwierigfeit, fo in den Begriffen 
von Zeit und Det liegt, ohne Ruͤckſicht auf diefe Frage 
vorgetragen werden fönne, Die vier erften Säge $. 14. 
ſcheinen mie ganz richtig, und befonders ift es fehe 
gut, daß Sie im vierten auf den wahren Begriff der 
Eontinuität dringen, der in der Metaphyſik fo viel 
als ganz verloren gegangen zu ſeyn fehien; weil mar 
ihn bei einem Complexus Entium simplicium durchaus 
andringen wollte, und ihn daher verändern mußte. 
Die Schroferigfelt liegt nun eigentlich in dem fuͤnften 
Sage. : Sie gehen imar. den Satz: Tempus est sub“ 
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jectiva conditio ete nicht ale eine Definition an. & , 
fol aber doch etwas der.Zeit eigenes und teefentliches 
anzeigen Die Zeit ift unftreitig eine-Conditio sine qua 
non, und fo gehört fie mit zu der Worſtellung ſinnlicher 
und jeder Dinge, die an Zeit und Ost gebunden find, 
Sie iſt auch befonders den Menſchen zu diefer Vorſtel⸗ 
lung göthig. Gie ift auch ein Intaitos purus, feine 
Subfan;, kein bloßes Verhaͤltniß. Sie differiet von 
der Dauer wie der Ort von dem Raume. Ge 
ift eine befondere Behimmung der Dauer. Sie iſt auf 
Fein Accidens, das mit der Subftanz wegfällt ac. .Diefe 
Säge mögen alle angehen. Sie führen auf feine Des 
finıtion, und die bee Definition wird wohl immer die 
fepn, daß Zeit Zeit ift, dafern man fie nicht, und 
zwar auf eine fehr mißliche Art, duch ihre Werhälte 
niſſe zu den Dingen, die in der Zeit find, definirem, 
md damit einen logiſchen Eirfel mic unterlaufen laflen 
fl. Die Zeit iſt ein beſtimmterer Begrif als bie 
Dauer, und daher giebt fie auch mehr verneinende - 
Säge. 3. €. mas in der Zeit iſt, dauert. Aber nicht 
umgefehrt,. fo fern man zum in der Zeit ſeva 
einen Anfang und Ende fordert. Die Ewigkeit ift nicht 
in der Zeit, weil ihre Dauer abſolut ik. ine Sub⸗ 
ſtanz, bie eine abfolute. Dauer hat, ift ebenfalls nicht 
In der Zeit. Alles was eriftiet, Dauert, aber nice 
le iſt in der Zeit ꝛc. Bei einem fo klaren Begrif 
‚wie die Zeit if, fehlt es an Sägen nicht, Es ſcheint 
nur daran zu liegen, daß man Zeit und Dauer nit 
definicen, fondeen ſchlechthin ndr denfen muß. Ale 
Besönderungen find an die Zeit gebunden und laſſen 
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ſich ‚ohne Zeit nicht gedenken. Sind die Beräns 
derungen-seal, fo ift die Zeit real, was fie 
au immer fen mag. If die Zeit nicht real, 
ſo iR auch feine Veränderung real Es 
daͤucht mich aber doch, daß auch felbft ein Idealiſte 
menigften® in feinen Borftellungen, Veränderungen, 
ein Anfangen und. Aufhoͤren derfelden zugeben muß, 
das wirklich vorgeht und erxiſtirt. Und damit Fann die 
Zeit nicht als etwas nicht reales angeſehen werden. 
Sie iſt. keine Subſtanz etc. aber eine endliche Befimmung 
der Dauer, und mit der Dauer hat fie etwas reales, 
worin dieſes auch immer beſtehen mag. Kann es mit 
feinem von andern Dingen hergenommenen Ramen 
ohne Gefahr von Mifverfiand benennt werden, fo muß 
28 entweder ein neugemachtes Primitivam zum Namen 
defommen, ober unbenennt bleiben. Das Reale der 
Zeit und des Raums fdeint fo’ was einfaches und in 
Woficht auf alles Übrige heterogenes zu haben, daß 
man es nur. denfen aber nicht definiren kann. Die 
Dauer ſcheint von der Exiſtenz unzertrennlich zu ſeyn. 
"Mas eriſtitt, dauert entweder abſolut eine Zeitlang, 
and hinwiederum was dauert, muß, fo lange es dauert 
nothwendig vorhanden ſeyn. Exiſtirende Dinge von 
nicht abſoluter Dauer ſind nach der Zeit geordnet, ſo 
fera fie anfangen, fortdauern, fi ändehn, aufhös 
ren ꝛe. Da ich den Veränderungen die Reas 
litat nicht abſprehhen ann, bevor ich nicht 
eines andern belehrt werde, fo kann ich noch dermalen 
auch nicht ſagen, Daß die Zeit und fo auch der Raum 
nur ein Yülfamittel zum Behuf ber menfehtichen Boper 


ee 


Rrellngen fen. Was Adrigens | die in Anſehung der Zeit 


in den Sprachen uͤbliche Redensarten betrift, ſo es 
immer gut, die Vieldeutigkeiten anzumerken, die das 
Wort Zeit darin hat. 3. €. \ 

Eine lange Zeit ift Intervallam temporis vel duo- 


sum momentoram und bebeutet eine beftimmte 


Dauer. 
Um diefe Zeit, au diefer Zeitz x Kentmeber 
ein beftimmter Augenblick, wie in der Aſtronomie 
tempus immersionis, emersionis ete. oder eine 
dem Augenblicke vor oder nachgehende kleinere 
oder groͤßere etwas unbeſtimmte Dauer, oder Zeits 
punct xc. " 


Sie werden leicht vermuthen, tie ich nun in Ans 
fehung des Orts und des Raums denke. I fee die 
Analogie 
Zeit: Dauer Ort: Raum 


die Bieldeutigkeit der Woͤrter bei Seite geſetzt, nach 


aller Schärfe, und ändere fie nut darin, daß der Raum 
3 die Dauer ı Dimenfion, und überdie jedet dieſer 


Begriffe etwas eigenes hat. Der Raum hat, wie die 


Dauer, etwas Abſolutes, und auch endliche Befim⸗ 
mungen. Der Raum hat wie die Dauer eine ihm eige⸗ 


ne Realität, die Durch von andern Dingen hergenom⸗ 


mene Wörter ohne Gefahr des Mißverſtandes niht ans 
geben noch zu definicen if. Sie ift etwas Einfaches 
und muß gedacht werden. Die ganze Gedankenwelt 
gehört nit zum Raum, fe hat aber ein Sinnlachrum 
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des Raumes, welches ſich vom waffen Ranme leicht 
unterſcheidet ‚ vieleicht noch eine nähere als nur eine 
metaphoriſche Aehnlichkeit mit derſelben hat. 


Die theologiſchen Schwierigkeiten, die beſonders 
feit Leibnitzens und Clarkens Zeiten die Lehre 
vom Raum mit Dornen angefüllt haben, haben mid 

bdisher in Anfehung diefer Sache noch nit irre ges 
macht. Der ganze Erfolg bei mir ift, daß ich Vers 
ſchiedenes lieber unbeſtimmt lafle, was nicht klar ges 
macht werden kann. Uebrigens wollte ich in der Ons 
tologie nicht nach den folgenden heilen der Metaphp⸗ 
RE hinſchielen. Ich laffe es ganz wohl geſchehen, wenn 
man Zeit und Raum als bloße Bäder und Erfheinuns 
gen anfieht. . Denn außer, daß beftändiger Schein für 
uns, Wahrheit if, wobei das aum Grunde liegende ent⸗ 
weder gar nie oder nur fünftig entdeckt wird; fo ift es 
in der Ontologie nüglih, auch die vom Schein ges 
borgten Begriffe vorzunchmen, wei ihre Theorie 
aulegt doch wieder beiden Phänomenis am 
gewandt werden muß. Denn fo fängt auch der 
Afteonome beim Phuenomeno an, leitet die Theorie des 
‚ Beltbaues daraus her, und wendet fie in ſeinen Ephe⸗ 
meriden wieder auf die Pheenomena und deren Bors 
herberfündigung an. In der Metaphyſik, wo die 
Schwierigkeit vom Schein fo viel Wefens nacht, wird 
die Methode des Aſtronomen mohl die ſicherſte ſeyn. 
Der Metaphpfifer kann alles als Schein annehmen, 


den leeren vom reellen abfondern, aus dem Reellen auf” 


das Wahre ſchlieſſen. Und fährt er damit gut, fo wird 
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er wegen der Priatibien wenige Widerſpruͤche, und, 
überhaupt Beifall finden. Mur ſcheint es, daß hiezn 
Beit und Geduld noͤthig ſey. 


An Anfehung des sten Abſchnittes werde ich der 
malen kurz feyn. Ich fehe es als etwas fehr wichtiges 
en, wenn Sie, mein Heer, Mittel finden fönnen, in den 
an Zeit und Ort gebundenen Wahrheiten tiefer auf ih⸗ 
zen Grund und Urfprung zu fehen. So fern aber dies 
fer Abſchnitt auf die Methode geht, fo fern habe ich 
das vorhin von der Zeit gefagte, auch hier zu fagen. 
Denn find die Veränderungen, und damit auch 
die Zeit und Dauer etwas reelles, fo ſcheint zu 
folgen, daß die im.sten Abfchnitt vorgefchlagene Ab⸗ 
ſonderung, andere und,theild näher beftimmte Abſich⸗ 

ten haben mäfle, und diefen gemäß, dürfte fodann auch 

die Elaffification anders zu treffen fepn. Dieſes ges 

denfe ich bei dem $. 25.26. An Anfehung des $. 274 

iſt das Quicquid eſt, eſt slicubi et aliquando , theils ir⸗ 

rig, theils vieldeutig, wenn es ſo viel ſagen will, als 

in tempore ei in loeo, Was abſolute dauert, iſt nicht 
I tempore, und die Gedankenwelt iR nur in loeo des 

vorhin erwäßnten Simulachzi des Raums, oder in loca 
des Sedankenreums. 


Was Sie $. 28, fo wie in der Anmerkung S. 2, 
3. vom marhematifhen Unendlichen fagen, daß 
«6 in der Metaphonf. durch Definitionen verdorben, 


und ein anderes dafuͤr eingeführt werden, ‚hat meinen 


willigen Beifall. . An Unfebung des f: 28. gmähnten 
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Simnul effe et non effe,. denfe ih, daß auch in der Ge⸗ 
dankenwelt ein Simalachrum temporis vorkomme, und 
das Simul daher entlehnt ſey, wenn es hei Veweiſen 
abfolnter Wahrheiten vorfömmt, die nicht an Zeit und 
Det gebunden find. Ich dachte, das Simulechram fpa- 
ul et temperis in der @edanfenwelt, könnte bei Ihrer 
vorhabenden Theorie ganz wohl mit in "Betrachtung 
kommen. Es ift eine Nachbildung des wirklichen Kaw 
mes and der wirklichen Zeit, und läßt ſich davon ganz 
wohl unterfheiden. Wie haben au der fombolifhen 
Kenntniß noch ein Mittelding zwifchen dem Empfinden, 
und wirklich reinen Denfen. Wenn toir bei Bejeich— 
nung des Einfachen und der Zufammenfegungsart tich⸗ 
tig verfahren, fo erhalten wir dadurch fihere Regeln, 
Zeichen von fo ſehr zufammengefegten Dingen heraus⸗ 
aubringen, daß wir fie nit mehr überdenfen:fönnen, 
und doch verfichert find, daß die Bezeichnung Wahr⸗ 
heit vorſtellt. Noch hat ſich niemand alle Glieder eis 
ner unendlichen Reihe zugleich deutlich vorgeftellt, und 

> niemand wird es Fünftig thun. Daß wir aber mit fols 
chen Reihen rechnen, die Summe davon angeben koͤn⸗ 
nen ac. , das geſchieht vermöge der Geſetze der. fpmbos 
liſchen Erkenntniß. Wir zeichen damıt weit über Die 
Grenzen unferes, wirklichen Denkens hinaus. Das 
Zeichen A—ı ſtellt ein nicht gedenfbares Unding vor, 
und doch Fann es Lehrfäge su finden, fehr gut gebraucht 
werden. Was man gewöhnlich als Proben des reines 
Berſtandes anfieht, wird meiftens nur als Prober der 
Anmbolifhen @rfenntniß anzufehen fepn.  Diefes fagte 
1Q $. 322. Plmenomenol. bei. Anlaß der Frage $. 2119. 
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and ich habe nichts dawider, daß Sie $. ro. die An⸗ 
merfung ganz allgemein machen‘ \ 


Jedoch ih werde hier abbrechen und das gefagte 

\ Ihrem beliebigen Gebrauche überlafien. Ich bitte ins 
deffen, die in diefem Schreiben unterfteihene Säge 
genau zu prüfen, und wenn Sie dazu Beit nehmen 
wollen, mie Ihr Urtheil zu melden. Bishec habe ih 
dee Zeit und dem Raume noch nie alle Realität abs 


ſprechen noch fie zu bloßen Bildern und Schein machen 


können. Ich denke, daß jede Veränderungen auch 
bloßer Schein fepn-mäßten. Diefes wäre einem meiner 
"Hauptgrundfäge ($. 54. Phaenom.) zuwider. Sind 
aljo.Beränderungen real, fo eigne ich auch der Zeit 
eine Realität zu. Veraͤnderungen folgen auf einander, 
fangen an, fahren fort, hören auf 2c. lauter von der 
Zeit hergenommene Ausdrüde. Können Sie, mein 
Herr, mich hierin eines andern belehren, ſo glaude ich 
"nicht viel zu verlieren. Zeit nnd Raum werden reeller 
"Schein ſeyn, wobei etwas zum Grunde liegt, das ſich 
fo genau und beftändig nad dem Schein richtet, als 
genau und beitändig die geometsifhen Wahrheiten 
immer fepn mögen.‘ Die. Sprache des Scheind wird 
alfo eben fo genau ftatt der unbefannten wahren Spras 
che dienen. Ib muß aber doc fagen, daß ein fo 
ſchlechthin nie truͤgender Sein wohl mehr als nur 
"Sein feyn dürfte. 


N. S. Ich vermuthe, dag mohl auch Haude⸗ 
und Spenerſche Zeitungen nach Koͤnigeberg kommen 
werden. Ich werde demnach hier nur noch kurz bes 
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rühren, daß ich in No. 116. vom z7ten Sept. =. c. Dem 
Publiko zu fagen veranlaft worden bin, wie fi bereite 
jemand gefunden, ‘der die in meinen Zufägen zu 
den log. und trigon. Tabellen befindliche Tafel 
der Theiler der Zahlen bis auf 204000 und allens 
falld noch weiter ausdehnen wird, und daß ein anderer 
die hyperbol log. bis auf viele Decimalftellen ga 
berechnen vorgenommen. Diefes notifciete id, damit 
dieſe Arbeit etwan nicht doppelt fondern die Berechnung 
anderer noch ganz ruͤckſtaͤndiger Tabellen vorgenommen 
werden. Es giebt hin und wieder tiebhaber der Mas 
thematik, die gerne rechnen. Und ich habe Urfache ju 
hoffen, daß die Einladung, die auch in der aflg. d. 
Bibliorh., in den Goͤttingiſchen Anzeigen 
und inden Leipziger gel. Zeitungen ſtehen wird, 
nicht ohne Feucht ſeyn werde. Sollten Sie, mein Herr, 
in dortigen Gegenden jemand finden, der zu ſolchen 
Berechnungen Luft hätte, fo würde e8 mir fehr anges 
nehm feyn. Ein Verleger bezahlt zwar die Zeit und 
Mühe nit nach Verdienſt, und id werde für den 
Bogen ſchwerlich mehr als einen Ducaten herausbrins 
gen. Was aber auch immer erfolgt,. davon verlange 
ich nichts, fondern jeder wird feinen Antheil allenfalls 
‚vom Verleger felbft beziehen koͤnnen. Wer ſich äbris 
gens zu Berechnung der noch tädfändigen Tabellen 
"uerfi angiebt, wird, wie Billig, wenn er Proben feiner 
Faͤhigkeit vorzeigt, die Auswahl haben. Und fo habe | 
46 bereite jemand, der ſich unter Der Hand angeboten 
und entmeder ſelbſt rechaen oder rechnen laſen wird," 
die Mahl gelaſſen. Bielleicht ſteigt Die Tafel der Tpeiter: 
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dee Zahlen bis anf 1000000 und dürfte allein on 
Octavbaͤnde ausmachen *). 


*) Obidron obige Nachſchrift ia mehreren Lamberts 
fen Briefen vorfemmt und ſchiclicher fär einen 
andern Ort hörte koͤnnen verfparet werden, da fie 
hier mit dem vorhergehenden gar in Feiner Verbin⸗ 
Yung ſtehet, fo babe ich doch deswegen. die erſte Gele 
zenbeit fie anzubringen nicht unbenugt laſſen wollen, 
eben weil der Fall täglich ſich ereignet, daß die naͤm⸗ 
lichen muͤhſamen Nechnungen von verfhiedenen Pers 
fonen, die nichts von einander wiſſen, unternemmen 
werben und dadurch viel Zeit, die auf andere mägliche 
Arbeiten hätte kdunen verwendet werden, verloren 
gebe. So find z. B. feit wenig Jahren mehrere aus⸗ 
führlihe Tafeln der Theiler der Zahlen: unters, 
nommen und zum Theil ausgeführet worden. Dies 
jenige.biß anf 204900 vom welder Lambert redet, 
und welche Herr Dberreit Ehurfärfttih Gähfiiber . 
Dber: Finanz Buchhalter berechnet hat, if non ibm 
bis auf 500000 fortgefegt worden und befindet ſich in 
"deu Händen des Hrn, Akademikus und Prof. Sihulze 
in Berlin. Es if befanns, daß Hr. Prof Hhudens 
burg in Leipzig bon vor 5 Jahren ähnliche Tafeln 
bis auf 5 Millionen verfproden, aud ic weiß aus 
Adern Nachrichten, daß nun bald a oder 2 Millionen 
au erwarten find — mehrerer anderer Arbeiten dieſet 
Art, die mir befanht find; nicht zu gedenken. Eben 
fo verhätt es fi mit den byperbolifben Logas 
rithmen. Während daf der Hollaͤndiſche Artillerle⸗ 
Eapitain » Lientenant Hr. Wolfram im Nimmegen 
Vergleihen Logarithmen won 1 bis 10000 zu 48. 
Decimalſtellen ausgearbeitet, die von Hrn. Schulze 
1778 in feine Samml. logar. und trigon. 
Tafeln herausgegeben worden, (mobi das Gappies 
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ment dazu in den Berliner Enhemeriten auf 
dae %. 1783. ater Th. 191 ©. auch in Verrahiaug 
ww. sieben) Hat ein franzöfiicher Benebiftiner; Drum. 
de Vee einer ähnlichen großen Arbeit wnuofbiger 
Weite ſich unterjogen; er kuͤndigte obnlünaft buyers 
bolifhe Logarithmen bis auf 21 Deeimaiftellen am 
und dabei no alle Primzahlen bis auf 100000, fewt 
allen wmaeraden theilbaren Zahlen zwiſchen 1 uud 
800000 mit 3 Rafteren, weldes Werk bei Jombers 
in Paris fol zu Anden feyn Gſ. Joum, Bucycl 19 
Jain 1781. P. 530). — Ueberbaudt wird es aut 
ſeva, wenn alle diejenigen die hinfäbro folder mühe 
felige Urbeiten unternehmen wollen, und denen diefe 
Unmerkung zu Gefihte fommt, Mb an Pro. Bro 
Ghnlze wenden um von ibm zu erfahren, eb ibn 
won gleichen Tafeln ſchon etwas befaunt fen, weide 
Einrichtung er für bie beſte halte m. dal. iadem er im 
diefem Fache einigermaaßen in Lambertg Erell⸗ 
‚getreten, ſchon einen großen Vorrath vom allerhand 
noch: ungedrudten Tafeln befigt „auch nächkens cine 
Partie davon als eimem zten Theil zu feiner Shögs | 
baren Gammiung mathematiſcher Kafılm beranszen | 
u6en willens iR. ©, - 


Vonden | 
verfhichenen Racen 
oo. “der 
— Menfden 


1775‘ 





3. Bon der Verſchiedenhelt der Kacın überhaupt. 





J. Thierreiche gründet ſich die Natureintheilung in 
Sattungen und Arten auf das gemeinfhaftliche Geſetz 
der Fortpflanzung, und die Einheit der Gattungen ift 
nichts anders, als die Einheit der zeugenden Kraft, 
welce für eine gewiſſe Mannigfaltigfeit von Thieren 
durchgängig geltend if. Daher muß die Baͤffonſche 
Degel: daß Thiere, die mit einander fruchtbare Jungen 
erzeugen, (von welcher Verſchiedenheit der Seftalt fie 
auch feon mögen), doc zu einer und derſelben phpfi fen 
Gattung gehören, eigentli nur als die Definition einee 
Maturgattung der Thiere überhaupt, zum Unterfiede 
‚von allen Schulgattungen derfelben, angefehen werden. 
Die Schuleintheilung gehet auf Klaſſen, welche nach 
—Aehnlichkeiten; die Natureintheilung aber auf 
Sıamme, melde die Thiere nah Berwandtfchafs 
tem in Anſehung der Erzeugniß eintheilt. Jene ver ⸗ 
ſchaffen ein Schulfgkem für das Gedaͤchtniß, diefe ein. 
Rarurfpftem für den Verftand: die erftere hat nur zur 
ebſacht, die Geſchoͤpfe unter Titel, die zweite, feunter 
Geſetze zu bringen. . 
Rah diefem Wegrife gehören alle Menſchen auf 
des weiten Erde za einer und derfelben Naturgattung, 
stes Den. u ng 


we 
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weit fie ducchgängig. mit einander fruchtbate Kinder 
zeugen, fo große Verſchiedenheiten auch ſonſt in ihrer 
Geſtalt mögen angetroffen werden. ‚Bon dieſer Einheit 
der Naturgattung, welche eben fo viel ift ‚als die Eins 
heit der für fie gemeinfepaftli gültigen Zeugungöfcaft, 
kann man nur eine einzige natürliche Urfache anführen: 
naͤmlich, dag fie alle zu einem einzigen Stamme ges 
hören, woraus unerachtet ihrer Verfchiedenheiten, 
entfpeungen find, ober doc wenigſtens haben entfprins 
gen Fönnen. Im erfteen Kalle gehören die Menſchen 
nicht blos zu einer, und derſelben Gattung, fondern 
auch zu einer Familie; im zweiten find fie einander 
aͤhnlich, aber nicht verwandt, und es müßten viel 
Lokalſchoͤpfungen angenommen werden; eine Meinung, 
melde die Zahl der Urſachen ohne Roth vervielfältiget, 
Eine Thiergattung, die zugleich einen gemeinſchaftlichen 
Stamm hat, enthält unter fi nicht verſchiedene A r te n 
(@denn.diefe bedeuten eben die Berfchiedenheiten der Ab⸗ 
' Kammung) ; fondern ihre Abweichungen von einander 
heißen Abartungen, wenn fie erblich ‚find. Die erb⸗ 
"lichen Merfmale der Abftammung, wenn fie mit ihrer 
elbkunft einftimmig find, heißen Nachartunge nz 
. Könnte aber die Abartung nicht. mehr die urfprüngliche 
- Stammbildung herſtellen, fo wuͤrde fie Yu sarın ng 
. heißen. \ 


Unter den Abartungen, d. i. den erblihen Vers 
ſchiedenheiten der Tiere, Die zu einem einzigen Stamm 
gehören, heißen diejenigen, melde ſich fowohl bei allen 
Verpflonzupgen (Berfegungen in andere. Landſtriche) 
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in langen Jeugungen unter ſich behandig erhalten, als 
auch in der Vermiſchung mit andern Abartungen deſſel⸗ 
bigen Stammes, jederzeit halbſchlaͤchtige Junge zeu⸗ 
gen, Racen. Die, fo bei allen Verpflanzungen das 
Unterſchiedene ihrer Abattung zwar beftändig erhalten, 
und alfo nacharten,. ader in der Vermiſchung mit ans - 
"dern nicht nothwendig halbſchlaͤchtig zeugen, heißen 
Spielarten; die aber, fo zwar oft und beftändig 
nadbarten, Barietäten. Umgekehrt heißt die Abs 
«tung, welche mit andern zwat halbſchlaͤchtig erjeugt, 
aber duch bie Verpflanzung nad) und nach erloͤſcht, ein 
beſonderer Sglas 


Auf dieſe Weiſe ſind Neger und Weiſſe, zwar 
nicht verſchiedene Arten von Menſchen, (dem fie ges 
hören vermuthlich zu einem Stamme) aber dog awei 
verfchiedene Racen; teil jede derſelben ſich in allem 
Landſtrichen perpetuict, und beide mit einander noth⸗ 
wendig halbſchlaͤchtige Kinder, oder Blendlinge, 
(Mulatten) erzeugen. Dagegen Bed Blonde und 
Brunette nicht verſchiedene Racen der Weiſſen; 
weil eid blonder Mann von einer beunetten Grau auch 
lauter blonde Kinder haben kann, obgleich jede dieſer 
bartungen ſich dei allen Verpflanzungen lange Zeus 
gungen hindurch erhält. Daher find fie Spielarten 
der Weiſſen. Endlich bringt die Beſchaffenheit des 
Bodens (Feuchtigkeit oder Trodenheit), ingleichen 
der Mahrung, nah und nad einen erblihen Uns 
terfchied oder Schlag unter Thiere einerfei Stams 
mes und Race, vornämlid in Anſehung der Groͤ⸗ 

Raa 
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be, der Proportion dee Gliedmaßen (plump oder ges 

- lang), ingleihen des Nätureds, der zwar in der 
Bermifaung, mit fremden halbſchlaͤchtig anartet, aber \ 
auf einem andern Boden und bei anderer Nahrung 
«feloft ohne Veränderung des Klima) in wenigen Jen: 
gungen derſchwindet. Es ift angenehm, den verfhie 
denen Schlag der Menſchen nach Werfchiedenheit diefer 
Urſachen zu bemerfen, wo er in eben demfelden Lande 
bloß nach den Provinzen kenntlich if, (wie fich die 
Bbotier, die einen feuchten, von den Athenienfern un 
terſcheiden, die einen trocknen Boden bewohnten‘, wei; 
che Verfchiedenheit oft freilich nu einem aufmerffs 
men Auge kenntlich ift, von andern aber belacht wird. 
Was bloß zu den Varietäten gehört, und alfo er 
ſich ſelbſt (06 zwar eben nicht beſtaͤndig) erblich it 
kann doch durch Ehen, die immer in denſelben Famili- 
en verbfeiben, dasjenige mit der Zeit berworbringen, 
was ich den Familienſchlag nenne, wo fich etwas Ehe 
rakteriſtiſches endli fo tief in die ;Zeugunskraft eiw 
wurzelt, daß es einer Spiehart nahe koͤmmt, md fh 
wie dieſe, perpetuiet. Man till dieſes au dem alter 
Mel. von Venedig, vornämlich den Damen deffefke 
bemerkt haben. Zum wenigſten find in der nem es: 
dedten Inſel Dtaheite die adelihen Frauen imdge 
fammt geößern Wuchſes, als die gemeinen. — Bir 
der Möglichkeit, durch forgfäftige Ausfonderung de 
ausartenden Geburten von den einfhlagenden, endtı 
einen dauerhaften Familienſchlag zu errihten, bes 
hete die Meinung des Herrn von Maupertuis:z ei 
nen von Ratur edlen Sons Benfigen in irgend em 





N 
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"Provinz zu ziehen, worin Werftand, Tuͤchtigkeit und 
Rechtſchaffenheit erblih wären. in Anſchlag, der 
meiner Meinung nach an ſich felbit zwar thunlich, aber 
durch die weifere Ratur ganz wohl verhindert ift, weil 
eben in der Vermengung bes Böfen mit dem Guten die 
großen Triebfedern liegen, welche die fchlafenden Kräfte 
der Menfchheit ins Spiel fegen, und fie nöthigen, alle 
ihre Talente zu entwickeln, uud fich der Bollfommens 
heit ihrer Befiimmung zu nähern. Wenn die Notur 
ungeftört ohne Berpflanzung oder fremde Vermiſchung) 
viele Zeugungen hindurch wirken fann, fo bringt fie 
jederzeit endlich einen dauerhaften Schlag hervor, der. 
Voͤlkerſchaften auf immer kenntlich macht, und eine 
Race würde geriannt werden, wenn das Charakteri⸗ 
ſche nicht zu unbedeutend ſchiene, und zu ſchwer iu 
beſchreiben waͤre, um darauf eine beſondere Abtheilung 
zu gründen, 


a. Eiatheilung ber Menſchengattung im Ihre vers 

f&iedeuen Nacen. 

Ich glaube, man habe nur nöthig, vier Racen 
berfelben anzunehmen, um ale dem erften Blick Fennts 
liche und fig perpetuitende Unterſchiede dappn ableiten 
au fönnen. Sie find 1) die Race der Weiffen, =) 
dieNegerrace, 3) die Hunniſche (Mungoliſche oder 
Kalmudifhe) Race, 4) die Hinduifge oder Hindis 
ſtani ſche Kate. Zu der erftern, die. ihren vornehm⸗ 
ſten Sig in Europa hat, rechne ich die Mohren (Maus 
zen von Afrifa), die Araber (nach dem MWiebuhr; , den 
tuͤrkiſch⸗ tatatiſchen Völferftanım, und die Perfer, ins 
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gleichen alle übrige Volker von Aſien, die nicht duch 
die übrigen Abtheilungen namentli davon ausgenoms 
men find. Die Regerrace der nördlichen Halbfus 
gel ift bloß in Afrika, die der ſuͤdlichen (außerhalb 
Afrika) vermuthlich nur in Neuguinea eingeboren, (Au- 
tochtones) in einigen, benachbarten Inſeln aber bloße 
Verpflanzungen. Die Kalmudifhe Race ſcheint unter 
den Koſchottiſchen am reinfen, unter den Torgoͤts ets 
mas, unter den Dfingorifhen mehr mit tatarifchen 
Blute vermifcht zu feyn, und iſt eben dieſelbe, weiche 
in den aͤlteſten Zeiten den Namen der H unnen, ſpaͤter 
den Namen dee Mungalen (in weiter Bedeutung) 
und jegt der Deldts führt. Die Hindiſtaniſche 
Race ift in dem Lande diefes Namens fehr rein und ur 
alt, aber von dem Volke auf der jenfeitigen Halbinſel 
Indiens unterfhieden. Bon diefen vier Racen glaube 
ich ale übrige erbliche Voͤlkercharaktere ableiten zu 
Tonnen; entweder ats vermifchte oder angehende 
Racen: wovon die erfte ausder Vermiſchung verſchiede⸗ 
ner entfprungen ift, die zweite in dem Klima noch nicht 
. lange genug gewohnt hat, um den Charakter der Rare 

deſſelben völlig anzunehmen. So hat die Vermiſchung 
des tatarifchen mit dem hunniſchen Blute an den Kara⸗ 
kalpacken, den Nagajen und andern, Halbracen 
herdorgebracht. Das hindiftanifche Blut, vers 
mifcht mit dem der alten Scyten (in und um Tibet) 
und mehr oder weniger von dem hunnifchen, hat vielleicht 
die Bewohner der jenfeitigen Halbinfel Indiens, ‚die 
Tonquinefen und Schinefen, als eine vermifchte Rare 
erzeugt. Die Bewohner der nördfichen Eiskuͤſte Afiens, 


en 


And ein Seahpiet einer angehenden humeiſchen are, wo 
Rh ſchon das durchgängig ſchwarze Haar, das bart⸗ 


loſe Kinn, das flache Geſicht, und langgeſchlitzte wenig 


geoͤffnete Augen zeigen; die Wirkung der Eiszone an 
einem Wolfe, welches in-fpätern Zeiten aus milderem 
dummelsſtriche in dieſe Gige getrieben worden, fo wie 
die Seelappen, ein Abftamm des ungrifchen Volks, 
in nit gar viel Jahrhunderten, ſchon ziemlich in das 
. CigentHämliche des alten Dinmelsſerichs eingeartet 
find, ob fie zwar von einem wohlgewachſenen Bolle 
aus der temperirten Zone entſproſſen waren. Endlich 
feinen die Amerikan er eine noch nicht völlig einges . 
artete Hunnifche Race zu feyn. Denn im aͤußerſten Nord⸗ 
weiten von Amerifa, (woſelbſt auch, aller Bermuthung 
nach, die Bevölkerung dieſes Welstheild aus dem Nord⸗ 
often von Mfien, wegen ber äbereinftimmenden Thier⸗ 
arten in beiden, gefchehen ſeyn muß) an den uördlichen 
Käften von der Hudfons bay find die Bewohner dem 
Katmuden ganz ähnlih. Weiter bin in Süden wird _ 
das Befiht zwar offener und erhobener, aber das . 
Bartlofe Kinn, das durchgaͤngig ſchwarze Haar, did 
rothbraune Geſichtsfarbe, ingleichen die Kälte und Uns 
empfindlichfeit des Naturells, lauter Weberbleibfel vom 
der Wirkung eines langen Aufenthalts in Falten Welt⸗ 
ſtrichen, wie wir bald fehen werden, gehen von dem 
Außerften Norden dieſes Welttheils bis zum Staaten« 
&olande fort. Der längere Aufenthalt dev Stammoäe 
ter der Amerikaner in ®. O. von Afien und den bes 
nachbarten R. W. von Amerika hat die Kalmuckiſche 
Bildung zur Bollk ommenheit gebracht; die geſchwin⸗ 


_ si. 


dere uncbesaing ihrer Abkoͤmmlinge aber nad dem 
‚Süden diefes Welttheils die Amerifanifhe. Bon Ame⸗ 
tifa aus iſt gar nichts weiter bevölkert. Denn auf deu 
Inſeln des ſtillen Meere find alle Einwohner, einige 
Neger ausgenommen, bäftig; dielmehr geben fie ei⸗ 
nige Zeichen dee Abkunft von den Malayen, eben fo, wie 
die auf den fundaifhen Inſeln; und Die Wet von Lehns⸗ 


" geglerung, welche man auf der Jaſel Dtaheite ans 


traf, und welche auch) die gewöhnliche Staateverfafe 
fung der Malayen iR, beftätigt. dieſe Bermuthung. 


Die Urſache, Reger und Weiſſe für Grundracen 
anzunehmen, iſt für ſich ſelbſt klar. Was die Hindi— 
ſtaniſche und Kalmuckiſche betrift, fo iſt das Oliven⸗ 
gelb, welches dem. mehr oder weniger Braunen deg 
beißen Länder zum Srunde liegt, beiden erſtern eben 
fo wenig, als das, originale Geſicht der zweiten von 


ircrgend einem andern befaunten Rationscarafter abıus 
leiten, und beide druͤcken ſich in vermiſchten Wegattuns 


gen unausbleiblib ab. Ehen diefes gilt von, der m dig 
Kalmedifhe Bildung einſchlagenden, und damit durch 
einerlei Urfache verknüpften amerifanifchen Race. Dee 
Oſtindianer giebt duch Vermiſchung mir dem Weiſfea 
den gelben Meſtizen, wieder Amerikaner mit dems 
felden den rothen, und der Weiffe mit: dem Neger 
den Mulatten, der Amerifanes mit eben demfelben, 
den Kabugl oder ben fhwarzen Raraiben: mels 
ches jederzeit keuntlich bezeichnete Blendlinge find; 
amd ihre Abkunft von Achten Racen beweiſen. 





— 617 — 
3. Von' den unmittelbaren Urſasen bed Wrfprdägs 

diefer verſchiedenen Racen. “ 
Die in der Natur eines organiſchen Körpers (Ger 
waͤchſes oder Thiercs; liegenden Gründe einer beſtimm⸗ 
ten luswickelung heißen, wenn diefe Auswicelung bes 
fondere Theile beteift, Keime; betrift fie aber nur die 
Größe oder das Verhältniß der Theile unter einander, 
fo. neme icy fie natärkihe Anlagen. In den 
Vögeln von derfelben Art, die doch in verfchiedenen 
Klimaten leben follen, liegen Keime zur Auswickelung 
einer neuen Schicht Federn, wenn fie im Falten Klime 
leben, die aber zuruͤckgehalten werden, wenn fie ſich 
im gemäßigten.aufhalten ſollen. Weil.in einem Falten 
Sande das Weitzenkorn mehr gegen feuchte Kälte ‚ges 
fügt werden muß, als in einem trodnen oder wars 
men, fo liegt in ihm eine vorher beſtimmte Faͤhigkeit 
oder ‚natürliche Anlage, nach und nad eine dickere 
Haut hervorzubringen. Diefe Fürforge der. Natur, 
ihr Gefchöpf durch verſteckte innere Vorkehrungen auf 
allerlei Fünftige UmRände auszuräften, damit es ſich 

erhalte, und der Veeſchiedenheit des Klima oder des 
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Der Zufall, oder allgemeine mechaniſche Geſetze, 
koͤnnen ſolche Zufammenpaflungen nicht hervotbtingen. 
Daher muͤſſen wir dergleichen gelegentliche Auewicke⸗ 
lungen als vorgebildet anſehn. Allein” ſelbſt da, 
wo ſich nichts Zweckmaͤßiges zeiget, iſt das bloße Vers 
mögen, feinen beſondern angenommenen Eharatter 
fortzupflanzen, ſchon Beweiſes genug: daß dazu ein 
beſonderer Reim oder natuͤrliche Anlage in dem orga⸗ 

niſchen Sefabpf anzutreffen geweſen. Denn äußere 
Dinge damen! wohl Gelegenheitss aber nicht herdor⸗ 
bringende / Urſachen von demjenigen ſeyn, was noth⸗ 
wendig anerbet und nachartet. So wenig, als der hu⸗ 
fall oder phyſiſch⸗ mechaniſche Urſachen einen organis 
ſchen Koͤrper hervorbringen koͤnnen, ſo wenig werden 
fie zu feiner Zeugungskraft etwas hinzufetzen, d. i. 
einerlel Sinne. Mein es ik Mar, daß die Kenatnitz 

der Naturdinge, wie fie jegt find, immer nod 

die Erfenntniß von dentienigen wuͤnſchen foffe, was 

fie ehedem gewefen find, und durch weide-Maige 

von Weräuberungen fie durchgegaugen, um as jedem 

Orte in ihren gegenwärtigen Anand gu gelangen, 

Die Naturgeſchichte, woran es uns faſt noch 

vaͤnzlich fehlt, würde ung die Beraͤnderung der Erd⸗ 

geRalt, ingleichen die der Erbgeichöpfe (Pflangen 
und Thlere), die fe durch natärlihe Wandrungen 
erlitten haben, und ihre darans entfprungenen Ab⸗ 
artungen von dem Arbilte der Gtammpgattung Ichren. 

Gie würde vermurhlih eine große Menge. fGeiubar 

verſchiedene Arten zu Macen eben derfelben Gattung 

surüdführen, und das jetzt fo weitläuftige Schulfys 
ſtem der Naturbeſchreibung in ein ʒboiche⸗ Goftem 
für den Verſtand verwandeln, 
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etwas bewirken, wwas ſich ſelbſt fortpflanzt, wenn es 
eine beſondere Geſtalt oder Verhaͤltniß der Theile iſt ). 
Luft, Sonne und Nahrung koͤnnen einen thieriſchen 
Körper in feinem Wachsthume modiflciten, aber dieſe 
Veränderung nicht zugleich mit einer zeugenden Kraft 
verfehen, Die vermögend wäre, fich ſelbſt, auch ohne 
diefe Urſache, wieder heworzubringen; ſondern, was 
fid fortpflanzen fol, muß in der Zeugungskraft ſchon 
vorher gelegen haben, als vorher beſtimmt zu einer ges 
legentlichen Auswickelung, den Umftänden gemäß, dars _ 
ein das Gefhöpf gerathen Bann, und in welchen es fih 
beſtaͤndig erhalten ſoll. Denn in die Zeugungskraft 
muß nichts dem Thiere fremdes hineink ommen kdnnen, 
was vermoͤgend waͤre, das Geſchoͤpf nach und nach 
von feiner urſpruͤnglichen und weſentlichen Beſtimmung 
zu entfernen, und wahre Ausartungen bervorzubeingen, 
Die fi perpetuiren. 


Der Menſch war für alle Alimaten und für jede 
Beſchaffenheit des Bodens beſtimmt; folglich mußten 
in ihm mancherlei Keime und natürliche Anlagen bereit 
liegen, um gelegentlich entweder aussewickelt oder zus , 
ruͤckgehalten zu werden, damit er feinem Plage in der 
Welt angemefien würde, und in dem Zortgange der 
Zeugungen damfelden gleichſam angeboren und dafür 
gemacht zu ſeyn fehiene. Wir wollen, nach diefen Be⸗ 


®) Krankpeiten ſind bisweilen erblich. Aber diefe bebärs 

fen feiner Organifation , fondern nur eines Ferments 

fhädliher Säfte, die ſich durch Anftedung fortpflau⸗ 
“gem Sie arten auch nicht nothwendig am, 
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griffen, die ganze Menſchengattung auf der weiten 
Erde durchgehen, und daſelbſt zweckmoͤßige Urſachen 
feiner Abartungen anführen, wo die natuͤrtichen nicht 
wohl einzufehen find, hingegen natürliche, wo wir die 
' Zwede nicht gewahr werden. "Hier merfe ich nur an: 
dag Luft und Sonne diejenigen Urſachen zu ſeya 
f&einen, welche auf die Zeugungsfraft innigft einflie⸗ 
fen, und eine dauerhafte Entwickelung der Keime.und 
Anlagen hervorbringen, d. i. eine Race gründen Föns 
wen; ba.hingegen die befondere Nahrung zwar einen 
Schlag Menſchen hervorbeingen kann, defien Unters 
ſcheidendes aber bei Verpflanzungen bald erlischt. Wat 
auf die Zeugungsfraft haften foll, muß nit die Er⸗ 
haltung des Lebens, fondern die Quette defielden, 
d. i. die erſten Principien feiner thierifchen Einrichtung 
und Bewegung affiziren. 


Dee Menſch, in bie Eiszone verſetzt, mußte nach 
und nad in eine kleinere Statut ausarten, weil bei 
dieſer, wenn die Kraft des Herzens dieſelbe bleibt, der 
Blutumlauf in Fürzerer Zeit geſchieht, der Pulsfhlag 
alſo ſchneller und die Blutwaͤrme größer wird. In 
der That fand auch Eranz die Stoͤnlaͤnder nicht allein 
weit unter dee Statue der Europäer, fondern auch dom 
merflih größerer natärlihee Hige ihres Koͤrpers. 
Selbſt das Migverhältnig zwiſchen der ganzen deibes⸗ 
böhe und den kurzen Beinen an den noͤrdlichſten Voͤllern 
ift threm Klima fehr angemeflen, da diefe Theile des 
Körpers wegen ihrer Entlegenheit dom Herzen in dee 
Kälte meht Gelahr leiden. Gleichwohl ſcheinen doch 
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be „meiften der jegt befannten Einwohner der Eiszone 
nur fpätere Auskoͤmmlinge dafelbft zu fen, wie die 
Rappen, welche mit den Finnen aus einerlei Stamme, 
nämlich dem Ungeifchen entfprungen, nur feit der Aus⸗ 
wanderung der letzteren (aus dem Oſten von Afien) 
die jegigen Sitze eingenommen haben, und doch ſchon 
im diefes Klima auf einen.ziemlichen Grad eingears - 
tet find. ° " 


° Wenn aber ein nörblihes Wolf lange Zeitläufte _ 
hindurch gendthigt it, den Einfluß von der Kälte der 
Eiszone auszuftehen, fo muͤſſen fi mit ihm noch groͤ⸗ 
ßere Verättderungen zutragen. Wille Auswickelung, 
wodurch der Körper feine Saͤfte nur verſchwendet, 
muß in dieſem austrocknenden Himmelsſtriche nach und 
nad) gehemmt werben, Daher werden Die Reime des 
Haarwuchſes mit der Zeit unterdrüdt, fo, daß nur 
diejenigen übrig "bleiben, melde zur nothwendigen- 
Bededung des Hauptes erforderlich find. - Bermöge 
einer natürlichen Anlage werden au die hervorragens 
‚Yen Theile des Geſichts, welches am wenigften einer 
Bedeckung fähig iſt, da fie ducch die Kälte unaufhörs 
lich leiden, vermittelt einer Fürforge der Natur, alle - 
maͤhlich flacher werden, um fi befier zu erhalten; die 


toufftige Erhoͤhung unter den Wagen, die hafbgefchlöfs _ - 


ſenen and blinzenden Angen ſcheinen zur Verwahrung 
derſelben, theils gegen die austrocknende Kälte der 
Luft , theils gegen das Gchneelicht (wogegen die Es⸗ 
guimaug auch Schneebrillen brauchen), wie veranftals 
„tern ſeyn, ob fie gleich auch ald natürliche Wirkun⸗ 
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‚gen des Klima angtſehen werden tanmen, felbſt - im .. 
mildern Himmelsfeicen, nur in weit geringerm Maas 
ge; fo entſpringt nach und nach das bartloſe Kinn, die 
gepletſche Rafe, dünne Lippen, blingende Augen, da® . 


flache Geſicht, die roͤthlich braune Farbe mit dem. 


ſchwarzen Haare, mit einem Worte, die Ralmudis 
ſche Gefibrsbildung,, welche in, einer langem . 


— Reihe von Zeugung in demſelben Klima, ſich dis zw. 


einer dauerhaften Race einwurzelt, die ſich erhält, 
wenn ein ſolches Wolf glei nachher in mildern Hims 
meleſtrichen neue Sige gewinnt. 


Man - wird ohne Zweifel fragen, "mit welchemt 
Reste ich die Kalmuckiſche Bildung, welche jegt in. 
einem mildern Himmelsſtriche in ihrer größten Wolls . 

ſtaͤndigkeit angetroffen wird, tief aus Norden oder 
Notdoſten herleiten koͤnne; meine Urſache iſt dieſe. 
Oerodot berichtet ſchon aus feinen Zeiten: daß die 
Urgippäer, Bewohner eines Landes am Fuße hoher 
Gebirge, in einer’ Gegend, welche man für die des. 
Urafgebieges halten kann, kahl und flachnaſicht waͤren, 
und ihre Bäume mit weiſſen Dectso (vermuthlich vers 
ſteht er Filzzelte) bedeckten; dieſe Geſtalten findet man. 
jegt, in groͤßerm oder kleinerm Maafe, in Rordoften . 
von Afien, vornaͤmlich aber indem nordwelichen Theil - 
‚ bon Umerifa, den man von der Hundfonsbay aus hat 
entdecken Fönnen, wo, nach einigen neuen Nachrichten 


die Bewohner, wie wahre Kalmucken ausfehen. Bes 
denft man nun, daß in-der Alteften Zeit Thiere und. 


Wenſchen in diefer Gegend zwiſchen Afien und Amerika 
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muͤſſen gewechſelt haben, indem man einerlei Thiere 
in dem kalten Himmelsfteiche beider Welttheile antrift, 
daß dieſe menſchliche Race ſich allererſt etwa 1000 Jahre 
vor unſerer Zeitrechnung, (nach dem Desgnignes) über 
den Amurſtrom hinaus den Ehinefen zeigte‘, und nach 
und nach andere Voͤlker, von tatarifden, ungrifchen 
und andern Stämmen, aus ihren Sigen vertrieb, fo 
wird diefe Abſtammung aus dem Falten Beltfeise auch 
ganz erzwungen ſcheinen. 


Was aber das vornehmſte iſt, naͤmlich die Ab⸗ 
theilung der Amerikaner, als einer nicht voͤllig 
eingearteten Race eines Volks, das lange den noͤrd⸗ 
lichſten Weltſtrich bewohnt hat, wird gar ſehr durch 
den erſtickten Haareswuchs an allen Theilen des Koͤr⸗ 
pers, außer dem Hamte, durch die roͤthliche Eiſenroſt⸗ 
farbe der kaͤlteren und die dunklere Kupferfarbe heiſſerer 
Landfrihe dieſes Welttheils beſtaͤtigt. Denn das 
Rothbraune ſcheint (als eine Wirkung der Luftſaͤure) 
eben ſo dem kalten Klima, wie das Ollvenbraun (als 
eine Wirkung des Laugenhaft⸗ gallichten der Säfte) 
‚dem heiflen Himmelsſtriche angemeſſen zu ſeyn, ohne . 
"einmal das Naturell der Amerifaner in Anſchlag zu: 
bringen, welches eine Halb erloſchene Lebenskraft vers 
ruͤth ), die am natuͤrlichſten für die Wirkung einer 
kalten Weltgegend angeſehen werden kann. 


) Um nur ein Belſpiel anzafähren, fo bedient man ſich 
in Surinam der rothen Gelaven (Amerikaner) nur 
allein zu häuslichen Arbeiten, weil fie zut Geldarbeit 
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—E te Hige des warmen Klima 
muß hingegen an eine .. in alt genug 


geroorden, um feinem Boden völlig anzuarten, Wir⸗ 
fungen zeigen, die den vorigen gar fehr entgegengefegt 
find. Es wırh gerade das Widerfpiel der Kalmudifgen ; 


> Bildung erjeugt werden. Der Wuchs der ſchwammich⸗ 


‚ten Theile des Körpers mußte in einem .heifien und 
feuchten Klima zunehmen; daher eine dicke Stuͤlpnaſe 
und Wurſtlippen. Die Haut mußte geoͤhlt ſeyn, nicht 
blos um die zu ſtarke Ausduͤnſtung zu mäßigen, fondern - 
die ſchaͤdliche Einſaugung der faulichten Feuchtigkeiten 

Der Luft zu verhüten. Der Ueberfluß der Eiſentheilchen, 

die fonk in jedem Menſchenblute angetroffen werden, 

und bien durch die Ausduͤnſtung des phospherifhen 
Sauren (wornach alle Neger ftinfen;, in. der nezfoͤr⸗ 
migen Subftanz gefället worden, verurfucht die durch 
das Oberhaͤutchen durchſcheinende Schwaͤrze, und dee 


“ ſtarke Eifengehalt im Blure ſcheint auch nöthig zu fegn, 


um der Erſchlaffung aller Theile vorzubeugen. Das 
Del der Haut, welches den zum Haareswuchs erfor⸗ 
derliden Nahrungsfhleim ſchwaͤcht,  verftattet kaum 
die Erzeugung einer den Kopf bededtenden Wolle. 
Uebrigens if feuchte Wärme dem ſtarken Buchs der 
Thiere überhaupt befoͤrderlich, und kurz, es entfpringt 
der Neger, der feinem Klima wohl angemeſſen, nämlich 
Rack, fleifpig, gelenk, aber unter der reichlichen Ver⸗ 
\ forgung 
du ſwach find, als wozs man Neger braucht. Gleiche 
wohl fehlt es bier nicht an Smwangsmitteln, aber es 
gebricht den Eingebobenen dieſes Welitheils überhaupt 
au Vermögen und Dauerhaftigkeit. 


. 
\ 
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Hetgang feines Muttetlandes, faul, vweiduc und 
andelnd if. 


Der Eingetzohrne don Dindiſtan kann als aus einer 
der aͤlteſten menſchlichen Racen entſproſſen angeſehen 


werden. Sein Land, welches nordwaͤrts an ein hohes 


Gebirge geſtuͤtzt und von Norden nah den, bis zut 


Epitze ſeiner Halbinſel, von einer langen Bergreihe 


durchzogen if, (wozu ich nordwaͤrts noch Tibet, 
vielleicht den allgemeinen Zufluchtsort des menſchlichen 


Geſchlechts waͤhrend, und deſſen Vflanzſchule nach der 


letzten großen Revolution unſrer Erde, mitrechne) hat 
-in einem gluͤcklichen Himmelsſtriche die vollkommenſte 
Scheitelung der Waſſer (Ablauf nach zweien Meeren,) 
die ſonſt fein im gluͤcklichen Himmelsſttiche liegender 
Theil des feſten Landes von Aſien hat. Es konnte alſo 
in den älteften Zeiten trocken und bewohnbar ſeyn, da, 
ſowohl die Sfttiche Halbinſel Indiens, als China (weil 
in ihnen die Klüffe, anftatt ſich zu ſcheiteln, parallel 


Saufen) in jenen Zeiten der Ueberſchwemmungen noch 


unbewohnt fepn mußten. Hier Fonnte fich alfo in lans 
gen Zeitläuften eine fefte menſchliche Race. gründen, 
Das Olivengelb der Hayt des Indianers, die wahre 
Ziegeunerfarbe, melde dem mehr oder weniger dunfeln 
Braun anderer äftlicheren Bölfer zum Grunde ficgt, 
tft auch eben fo charakteriſtiſch und in der Nachartung 
beſtaͤndig, als die ſchwarze Farbe der Neger, und 
ſcheint, zuſammt der übrigen Bildung und dem vers 
ſchiedenen Naturelle, eben fo die Wirfung einer tros 
denen, .wie die letztere der feuchten Hige zu ſeyn. 
Ber Don, , cc Be 
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Nach derrn Jves And, die gemeinen Krankheiten der 
Indianer veropfte Ballen und geſchwollene leben; 
ihre angebohrne Farbe aber ift gleichfam gelbfühtig 
und ſcheint eine kontinuirliche Abfonderung der ins Blut 
getrerenen Galle zu beweifen, welche ald feifenartig, 
die verdidten Säfte vielleiht auflöfet und verflägtigt, 
and dadurch wenigfens in den Auffern Theilen das Blut 
abkuͤhlt. Cine Hierauf oder auf etwas Aehnliches hin 
auslaufende Selbſthuͤtfe der Natur, durch eine gewiſſe 


, Drganifation, (deren Witkung fih an der Haut zeigt) 


dasjenige kontinuirlich wegzuſchaffen, was den Blut 
umlauf reitzt, mag wohl die Urſache der Falten Hände 
der. Indianer feun *), und vielleicht (wiewohl man 


) 3% Hatte zwar fonft gelten: · daß diefe Indianer bie 
er „Beionberbett kalter Hände bei großer Hıfe haben, und 
dat diefes eine Frucht ihrer Nächternheit und matis⸗ 
keit feym folle- Audein als ich das Werandgen datte, 
den aufmertſamen und eimfchenden Meifenden, Herru 
Easom, der einige Japre dis holändiſcher Konfel 
und Chef ihrer Etabliſſements zu Baflora 1. geſtan⸗ 
den, bei feiner Durchreife durch Königsberg. zu fpres 
&en, fo benachrichtigte er mid: daß, als er in, 
Grat mit der Gemahlin eines europaiſchen Konfuld 
Hetanjt habe, er Herwundert gewefen wäre, fhwigigt . 
und kalte Hände an ir. zu fühlen, (die Sewohabeit 
der Handſchuhe ift dort nadp micht angenommen), wand 
da er andern feine Befrembung'gedußert, zur Antwort 
befonmen habe: fie habe eine Indianerin zur Mutter 
gehabt, umd diefe Eigenschaft ſey an ihnen erblic. 
. ben Berfelke bezeugte auch / daß wenn man die Kiader 
der Varfis mit denen der Fhdianer dort gufammen 
ſaͤbe, die Derſchiedenheit der Macau in der weilte 


- D 
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diefes noch nicht beobachtet hat), einer überhaupt vn 


«ingerten Blutwärme, die fie fähig macht, die Hige - 


des Klima ehne Nactheil zu ertragen, 

Da hat man nun Mathmaßungen, die werigens 
“ Grund genug haben, um andern Muthmaßungen die 

Waage zu halten, welche die Berf&iedenheiten der Men⸗ 


ſchengattung fo unvereinbar finden, daß fie deshalb , 


Lieber Kocalfpöpfungen annehmen. Mit Boltären 
fagen: Goti, der das Rennthter in Lappland fhuf, um 
das Moos dieſer Falten Gegenden zu verzthren, der 
ſchuf auch daſelbſt den Lappiänder, um dieſes Renn⸗ 
thier zu eſſen, iſt kein uͤbler Einfad für einen Dichter, 
aber ein ſchlecter Behelf für den Philvſophen, der die 
Kette dee Natururſachen nicht verlaſſen darf, als da, 
wo er fie augenſcheinlich an das ummivrelbare Berhänd 
niß geknüpft fießt. \ 


Man fchreibt jegt mit gutem Grunde die verſchie⸗ 
denen Farben der Gewächfe dem durch unterfcpiedlige 


@äfte gefaͤllten Eiſen zu. Da alles Thierblut Eiſen 


enthaͤlt, fo hindert uns nichts, Die verfehiebene Garhe 

diefer Menſchentacen eben derfelben Urfache beizumeſ⸗ 

fen. Auf diefe Art würde etwa das Salifaure, eder 

Das phosphoriih Saure, oder das Rädtige Laugen⸗ 
Wr, 


Sarbe der erſten, und der gelbbtaunen der zweiten ſo⸗ 
glei in die Hagen folle- Jogleichen, daß die Ihr 
dianet in ihrem Baue nob bad Unterfleidende am 
Üch Hätten, deß ıhre Gchenfel über das bei uns ger 
wögnlige Berpäienig länger wären. 


% 
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hafte der ausfuͤhrenden Gefäße der Haut, die Eiſen⸗ 
theilhen im Retifulum roth, oder ſchwarz, oder gelb 
niedergefplagen. Zn dem Geſchlechte der Weiſſen würde 
aber diefes in den Saͤften aufgeldfete Eifen gar nit 
niedergefhlagen, und dadurch zugleich die vollfommene 
Mifhung der Säfte und Stärke diefes Menfchenfchlags 

bot den üdrigen bewieſen. Doch diefes iſt nur ee 
nuͤchtige Anreigung zur Unterfuhung in eınem Felde 
"worin ich zu fremd bin, um mit einigem Zutrauen auch 
nur Muthmaßungen zu wagen. " 


Wir haben vier menfchlihe Racen gezaͤhlt, wor 
unter alle Mannigfaltigfeiten diefer Gattung folen | 
begeiffen fepn. Alle Abartungen aber bedürfen dech 
‚einer Stammgattung, die wir entweder für fon | 
erlofchen ausgeben, oder aus den vorhandenen diejeni⸗ 
ge ’ausfuchen mäffen, womit wir die Stammgattung 
am meiften vergleichen fönnen. Freilich kann man nicht 
"Hoffen, ijegt irgendiwo in der Welt, die urfprängfide 
menſchliche Geſtalt unverändert anzutreffen. Eben ans 
diefem Hange der Natur, dem Boden allertoärts ir 
fangen Zeugungen anzuarten, muß jego.die Menſchen 
geſtalt allenthalben mit ocalmodification behaftet fepa. 
Allein der Erdſtrich vom zıfen bis zum zaſten Grade 
der alten Welt (welche auch in Anfehung der Bevodlko 

“rung den Mamen der alten Welt zu verdienen fchein) 
wird mit Recht für denjenigen gehalten, in welchen 
die gluͤcklichſte Miſchung der Einflüffe der Fälteren um 
heiſſern Gegenden, und auch der größte Reichtum au 
Erdgeſchoͤpſen angetroffen wird: wo au der Menſg 


oo. a 
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weil er von da aus zu allen Verpflanzungen gleich gut 
zubereitet ift, am wenigften von feiner. Urbildung abs 
gewichen fepn müßte. Hier finden wir aber zwar weiſſe, 
doch bränette Einwohner, welde Geſtalt wir alſo 
für die der Stammgattung naͤchſte annehmen wollen. 
Bon diefer fcheint die Ho h blonde von zarter weiſſer 
Haut, vörhlihem Haare, bleihblauen Augen, die. 
noͤchſte nördliche Abartung zu fepn, welche zur Zeit 
der Römer die nördlichen Gegenden von Deutfchland, 
and (andern Beweisthuͤmern nach) weiter hin nach 
Oſten bis zum Altaiſchen Gebürge, allerwaͤrts aber 
unermeßliche Wälder, in einem ziemlich falten Erdſtri⸗ 
Ge, bewohnte. Run hat der. Einfluß einer Fakten 
und feuchten Luft, welche den Säften einen Hang 
zum Scorbut zuzieht, endlich einen gewiſſen Schlag 
Menſchen hervorgebracht, der bis zur Selbftitändigs 
keit einer Race würde gediehen fepn, wenn in dies . 
fem Erdſtriche nicht fo häufig fremde Vermiſchungen 
den Fortgang der Abartung unterbrochen hätten. Wie 
Sönnen diefe alfo zum wenigſten als eine Annäherung 
den wirklichen Racen beizähfen, und alsdann werden 
Diefe, in Verbindung mit den Natururfachen ihrer Ents 
ſtehung, ſich unter folgenden Abriß bringen laſſen. 


Stammgattuus. 


Weiſſe von bruͤnetter Farbe. 
L Race, Hochblonde (Nördi. Eur.) von feuchter Kaͤlte. 
M. Race, Kupferrothe (Amerik.) von trodner Kälte. 
11. Race, Schwarze (Senegambia) von feuchter Hige- 
V. Rare, Dlivengelde (Indianer) von trodner Hige. 
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"Yon den Oelegenbeitsurfaden ber Bräntung- . - |, 
’ verſchiedene · Racen. 
Was bei der Mannnigfaltigfeit dee Racer FM 
der Erdflaͤche die größte Schwierigkeit macht, welchen 
Erklaͤrungegrund men auch annehmen mag, Mi; daß 
ähnliche Land s und Himmelsſtriche doch nicht diefelbe 
. Race enthalten; dag Amerika in feinem heiſſeſten Klima, 
feine oſtindiſche, noch viel weniger, eine dem Lande . 
angebohrne Megergeitalt zeigt; dab es ik Braten oder 
Perſten fein einheimifches indfhes Dfivengelb giebt, 
ungeachtet dieſe Länder in Klima, und Luftbeſchaffen⸗ 
heit mit jenem Lande fehr äbereinfommen, ®. ſ. v. 
Was die erftere Diefer Schwierigkeiten betrift, fo (Ahr 
> fie ih aus der Yet der Wendkferung dieſes Gimmehle . 
ſteichs faßlich genug beantworten. Denn wenn ein⸗ 
mal; durch den langen Kufenthalt ſeines Stammolkte 
im R. O. von Aſien, oder des benachbarten Amerija, 
ſich eine Race, wie. die jetzige gegründet hatte, ‚fe: 
konaten diefe Durch Feine fernern Einflkſſe des Klin ' 
in eine andere Ware verwandelt werben. Denn. nue.- 
die Stammbildung fann in eine Race ausarten; diefe - 
aber, wo fie einmal Wurzel gefaßt, und, die andern 
Keime erſtickt hat, widerſtehet aller Umformung eben. ° 
darum, weil der Charakter der Race einmal in der 
” Zeugungsfraft Überwiegend geworden. 
Was aber die Localität der Negerrace betrut, Dies 
mu Mfcifa *) (im der geößten Mollfommenheit Sene⸗ 
) Im dem beiffen Adafiten Wehtfride giebt cd au eiei 
nen feinem Gtasun von Negers, Din Eh Hit zu der 


J 
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gentia) eigen iſt, Indleichen die der indiſchen, welche 
in diefes Land eingeſchlofſen iſt (außer wo fie oſtwaͤrta 
halbſchlaͤchtig angeartet zu fenn ſcheint); fo glaube ich, 
daß die Urſache davon in einem inländifhen Meere 
der alten Zeit gelegen habe, welches ſowohl Hindi⸗ 
‚ fon, als Afrika, von andern ſonſt nahen ändern abi 
geſondert -gehalten. Denn der Erdſtrich, der. von bes 
Grenze Dauriens, &ber die Mungafep, Heine Bucha⸗ 
sep, Perſien, Arabien. Mubien, die Sahara bie Cape 
Blaneo in einem nur wenig unterbrochenen Bufanmens 
hangen fortgebt, ficht feinem größten Theile nach dem 
Boden eines alten Meeres aͤhnlich. Die Länder iq 
biefem Striche find das, was Büahe Platteforn 
nennt, nämlich hohe und mehrentheilt wangeredt ger 
ſtellte Edenen, in denen die dahelbſt hefindligen "Om 
bitge nirgend einen. weitgenreckten Abbaus haben, ins 
dem ihr Fuß unter horizontalliegendem Sande vergra⸗ 
ben iſt: Daher. die Zlüffe, deren es dafeibft wenig giebt, 
nur einen kurzen Lauf haben, und im Sonde verfiegen. 
Sie And den Vaßintz alter Meere aͤhnlich, weil fie mit 
Höhen umgeben find , in ihrem Inwendigen, im Bans 
sen betrachtet, Waſſerpat Halten, und daher einen 
Strom weder einnehmen, noch auslaffen, überdem 
auch wit dem Sande, dem Riederſchlag eines alten 
" Semaäbarten Juſela autgehreitet hat, von dınen man, 
wegen der Wermenguug mit Menden von indifchem 

Halb ſchlag, beinahe glauben folte, daß fie wicht die. 

fen Gegenden angeboren, fonderu von Alters, bei 

einer Gemeinfhaft, darin die Malayen mit Afrika 

geRanden , mad und nach herüber geführt werben, 
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suhlgen Meers, größtenthentheils. bededt find. Piece 
aus wird es nun begreiflih,, wie der indiſche Charak⸗ 

ter in Perfien und Arabien nicht Habe Wurgel faſſen 

koͤnnen, die damals noch zum Baflin eines Meeres“ 
‚ dienten, als Hindiſtan vermuthlich lange bevölfert war; 
ingl., wie fi die Regerrace fomohl,' ale. die indiſche, 
andermengt vom nordiſchen Blute lange Zeit erhalten- 
Sonnte, weil fie bavon duch eben dieſes Meer abge⸗ 
ſchnitten war. Die Naturbefchreibung (Zuftand der 
Natur in der jegigen Zeit) iſt lange nicht hinreichend,’ 
don der Mannigfaltigfeit dev Abartungen Orund ans 
wugeben. Man muß, fo fehr man auch. ud zivar mit 

. Met der Frechheit der Meinungen feind iR, eine & e⸗ 

fire der Natur wagen, weiche eine abgefonderte 

Wiſſenſchaft iſt, die wohl nach und nad von Meinun⸗ 

sen zu Einfichten fortruͤcken Fönnte, 
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N. Kenntnife, welche die neuen Reifen über Die 
Wonnigfaltigfeiten in der Menfchengattung verbreiten, 
haben biöher mehr dazu beigetragen, ben Verſtand 
Aber diefen Punkt zur Nachforſchung mm reizen, alt 
ihn zu befriedigen. Es liegt gar viel Daran, den Bes 
griff, welchen man durch Beobachtungen aufflären 
will, vorher feld wohl beſtimmt zu haben, ehe man 
ſeinetwegen die -, befragt ; denn man findet in 
ihr, wes inan bedarf, mur elödann, wenn mar 
vorher weiß, wonach man fuhen fol. Es wird viel z 
von den verfhiedenen Menfehentacen gefpracen. 
Einige verfichen darunter wohl gar verſchiedene Ars 
ten von Menfhen. Undere dagegen ſchraͤnken ſich 
gwar auf eine engere Bedeutung ein, feinen aber Dies 


fen interfepied nicht viel erheblicher zu finden, ale den, - 


welchen Menſchen dadurch umter ſich machen, daß fie ., 
ſich bemalen oder bekleiden. Meine Abſicht iR jete 
ans, dieſen Begriff einer Race, wenn es deren im 
der Menfpengattung giebt, genau zu bekimmen. Die 
G@rfiärung. des Mefprungs ber wirfii dochandenen, 
bie man diefer Beeunung fähig Halt, if nur Neben⸗ 
we? , womit man es halica kaan, wie man soil, Ua 
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doc ſehe ich, daß Äbrigens ſcharfſinnige Männer in, 
det Beurtheilung deſſen, was dor einigen Jahren ledig⸗ 
lich in jener Abſicht geſagt wurde, auf dieſe Rebenſa⸗ 
che, naͤmlich die hypothetiſche Anwendung des Principt 
ihr Augenmerk allein richteten, das Princip felbft aber, 
worauf doch alles anfommt, nur mit leichter Hand 
berührten. in Schidfal, weldes mehrern Rachfors 
ſchungen, die auf Principien zuruͤckkehren, mwiderfährt;, 
und weldes daher alles Streiten und Rechtfertigen in, 
fpefulativen Dingen widerrathen, dagegen aber das, 
Naͤherbeſtimmen und Aufflären des Mir 
veeftandenen allein al⸗ rathſam. andre i⸗ 
sen fann. . 


u 


Nur das, was in einer Stier nett, kan 
zu einen Klafien Unterſchiede in derfelben 
"berechtigen. 5 

Der Mohr (Mautitanier), der in feinem Vaters 
Lande von Luft und Sonne braun gebrannt, fi vom; 
dem Deutſchen oder Schweden ducd die Hautfarbe fo 
ſehr unterſcheidet, und der franzoͤſiſche oder eugliſche 
"Rreolein Weftindien, welcher, wie von einer Krank⸗ 
heit kaum wieder genefen, bleich und erſchoͤpft aus⸗ 
fieht, Finnen um destwillen eben fo wenig zu verſchie⸗ 
denen Klaſſen ber Menſchengattung gezählt werden, 
als der fpanifche Bauer von la Manda, ber ſchwarz, 
wie ein Schulmeifter, gekleidet einhergeht, weil die 
Schafe feiner. Provinz durchgehende ſchwarze Wolle 
haben. Dean, wenn ber Mohr in Zimmern, and der 
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Preole in Europa Aufgewadfen ift, fo find beide von 
den Bewohnern unſers Welttheils nicht zu unter⸗ 
ſcheiden. 


Der Miſſionar Demanet giebt ſich das Anſehen, 
als ob er, weil er fi in Senegambia einige Zeit 
aufgehalten, von der Schwaͤrze der Neger allein recht 
urtheilen Pönne; und ſpricht feinen Landsleuten, dem, 
Sranzofen, alles Urtheil hierüber ab. Ich hingegen 
behaupte, daß man in Frankreich von der Farbe der 
Neger, die fih dort lange aufgehalten haben, noch 
beſſer aber derer, die da geboren find, in fo fern man 
danach den Klaſſenunterſchied derfelben von andern 
Menſchen befiimmen will, weit richtiger urtheilen koͤn⸗ 
ne, als in dem Baterlande der Schwarzen ſelbſt. Denn 
das, mas in Afrika der Haut des Negers die Sonne 
eindrädte, und was alfo ihm nur zufällig ift, muß in 
Frankreich wegfallen, und allein die Schwaͤrze äbrig 
bleiben, die ihm durch feine Geburt zu Theil ward, 
die er weiter fortpflangt, und die daher allein zu einem 
Klaffenunterfhiede gebraucht werden fann. Ron der 
eigentlichen Farbe der Sädfeeinfulaner fans 

"man ſich, nach allen bisherigen Befchreibungen, doch 
Beinen fiern Begriff machen. Denn, ob einigen von 
“ihnen gleih die Mahagoniholz⸗Farbe zugeſchrieben 
wird, fo weiß ich doch nicht, wie viel von diefem Bram 
- einer bloßen Faͤrbung durch Sonne und Luft, und wie 
viel davon der Geburt zuzuſchreiben fey. EinKind ven 
einem folgen Paare in Europa gezeugt, würde allem 
die ihnen von Natur eigene Hautfarbe ohne Zwei⸗ 
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Dentigfeit entdecken. Ms einer Ste in der Wehe 


Carterete (der freilich auf feinem Getzuge wenig 


Sand betreten, dennoch aber verfchiedene Infulmer anf 
ihren Kanos gefehen hatte) ſchließe ih: daß die Bes 


wohner dee meiften Fufeln Weihe ſeyn mäffen. Denn 
auf Frevill⸗Epland (tn der Mäpe der gu den ins 


Difchen Sewaͤſſern gezaͤhlten Infeln) ſah er, wie er 
ſast, zuerſt das wahre Gelb der indiſchen Dank 
farbe. Ob die Bildung der Köpfe anf Malliko sts 
Der Natur oder der Künfelei zuzuſchreiben ſey, oder 
wie weit ſich die. natärlihe Hautfarbe der Kaffern 
won der der Negern unterſcheide, und andere chatakte⸗ 
riſtiſce Eigenſchaften mehe, ob fie erblich amd von der 
Natur ſelbſt in der Beburt, oder nur zufällig einges 
druͤckt ſeyn, wird ſich Daher noch lange aidt auf aus 
ſcheidende Urt ausmachen laffen. 


2. 


Man kann in Unfehung ber Hautfarbe vier Klaffenuntere 
ſchiede der Menfhen annehmen 


Witr Fennen mit Gewißheit nicht mehr erbliche Nas - 
‚serfchiede der Hautfarbe, als Die: der Weißen, dee 
gelben Indianer, der Meger, der kupferfat⸗ 
bigstothen Amerikaner. Merfmärdig if: da diefe 
GHaraktere ih erklich darum zur Klaſſeneintheilung 
der Menfengattung vorsäglih zu ſchicken fcheinen, 
weil jede diefee Alaſſen in Unfehung ihres Aufenthatıs 
fo ziemlich iſolirt Cd. i. von den Übrigen abgefondert, 
un fi aber wereinigt) iR; die Liage der Weißen 
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aaa Kap Ginibtereh, über Mordfap, den Obſtevm, 
die feine Bocharei, Yerfien, das glüdlihe Atabien, 
Abefiinien, die nördliche Graͤnze der Wäfte Sara, bit 
zum weißen Vorgebirge in Afrika, oder der Mündung 
des Senegal; die der Schwarzen von da bis Kapo 
Negro, und mir Ausfhliefung der Kaffern, zuruͤck 
nach Abeſſinien; die der Gelben im eigentlichen 
Vindoftah bis Kap Komotein, (ein Halbſchlag von 
ihnen iſt auf der andern Halbinfel Indiens und einigen 
nahe gelegenen Juſeln); die der Supferrothen in 
einem ganz adgefonderten Welttheile, nämlich Ameri⸗ 
ka. Der zweite Grund, weswegen diefer Charak⸗ 
ter ſich onezägli zu Kloſſeneintheilungen fchickt, ob⸗ 
Blei) ein Fardenaaterſchied manchem ſehr unbedeutend 
vorkommen möchte, iſt: daß die Abſonderung durch 
usdänftung das wichtigke Stuͤck Der Vorſorge der 
Batue feon muß, fo fern das Geſchoͤpf — in allerlei 
Himmels s und Erdſtrich, wo es durch Luft und Sonne 
ſehr verfchiedentlich afficirt wird, verfegt, — auf eine 
am wenigften der Kumf bedürftige Art ausdanern fol, 
und daß die Haut, ald Organ jener Abfonderung bes 
trachtet, die Spur diefer Verſchiedenheit des Ratur⸗ 
qarakters an fih trägt, welche zur Eintheilung dee 
Menſchengattung in ſichtbarlich verſchledene Klaſſen 
berechtigt. — Uebrigens bitte ich, den bisweilen bes 
ſtrittenen, erblichen Unterfcpied der Pautfarbe fo 
lange einzuräumen, bis fi zu deſſen Beſtaͤtigung in 
der Folge Anlaß finden witd; ingleihen zu erlauben, 
daß ich annehme: es gebe keine erbliche Bolfscharafs 
tere in Anſehuag Diefer Raturliverei mehr, als die ges 
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nannten vier; lediglich aus dem Geuide weil mr jene 
/Zahl berveifen, außer ihr aber Feine andere mit Gewiß⸗ 
cheit darthun läßt. 


2 


In der Klaſſe der Weiſſen iR, außer dem, was zur Mens 
ifbendartung überhaupt gehört, feine andere charafteriftifgge 
Eigenfhaft nothmwenbig, erblich: und. ſo 
auch in den uͤbrigen. 


Unter uns Weiſſen giebt es viele erbliche Beſchaf⸗ 
*fenheiten, die nicht zum Charafter der Gattung gehbs 
“ren, wortin ſich Zamilien, ja gar Völker, von eins 
ander unterfeheiden; aber auch feine einzige’ derfelben 
sartet unausbleiblich an, ſondern die, welche da⸗ 
‚mit behaftet find, zeugen mit andern von der Klaffe 
der Weißen auch Kinder, denen diefe unterfheldende 
Beſchaffenheit mangelt. So iſt der Unterſchied dee 
blonden Farbe in Daͤnnemark, hingegen in Spanien 
Cnoc mehr aber in Afien, an den Voͤlkern, die zu den 
Weißen gezählt werden) die brunette Hautfarbe (mit 
ihrer Folge, der Augen: und Haarfarbe) herrfchend. 
Es kann fogar in einem abgefonderten Volk diefe Ickte 
KFarbe ohne Ausnahme anerben (tie bei den Ginefern, 
denen blaue Yugen lächerlich vorfommen), weil in 
denſelben Fein Blonder angetroffen wird, der feine 
KFarbe in die Zeugung bringen koͤnnte. Allein, wenn 
von diefen Brunetten einer eine blonde frau hat, fo 

- zeugt er brunette oder blonde Rinder, nachdem fie auf 
Die eine ober andere Seite ausſchlagen; und fo auch 
umgekehrt 
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umgefehet. In gewiſſen Familten liegt erbliche Schwind⸗ 
ſucht, Schiefwerden, Wahnſinn u. ſ. w; aber keines 
von dieſen unzaͤhlbar erblichen Uebeln iſt unayts 
bleiblich erblih. ‚Denn, ob es gleicd beſſer wäre, 
ſelche Verbindungen, durch einige auf den Kamil.ens 
ſchlag gerichtete Aufmerffamfeit, beim Heirathen forge 
faͤltig zu vermefden ; fo habe ih doch dermalen ſelbſt 
wahrgenommen: "daß ein gefunper Mann mit einer 
ſchwindſuͤchtigen Frau ein Kind zeugte, das in allen 
GBeſichte zuͤgen ihm Ahnelte, und dabei gefund, und aus 
Berdem ein anderes, das der Mutter ähnlich fah, und, 
wie fie, fhwindfüchtig mar. ben fo finde ich in der 
Ehe eines Vernänftigen mit einer Frau, die nur aus 
einee Famille, .worın Wahnfinn erblich iſt, felbk 
aber vernünftig war, unter verfhiedenen Flugen,saup 
ein wahnfinniges Kind.. Hier M Rayartung: 
aber fie ift in dem, morinn beide Eltern verfchieden 
ind, nicht unausbleiblich. — Eben diefe Regel: kann 
man aud mit Zuverficht, bei den übrigen Klaflen zum . 
&runde legen. Neger, Indianer, oder Amerikaner, 
Haben auch ihre perfoͤnliche, oder Zamtlien: oder pres 
vinzielle Verſchiedenheiten; aber feine derfelben wird, 
in Vermiſchung mit denen, . die non derfelden 
Klaffe find, feine refpeftive Ergenthumlichfeit. uns 
ausbleiblich in. die Zeugung bringen und forts 
pflanzen. j 
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In der Vermiſvang jener genannten vier Klafien mis 
einander artet der Charakter einer jeden unausbleib⸗ 
lich an. \ 
Der Weiße mit der Negerin, und umgekehrt, 
geben den Mulatten, mit der Indianerinn, dem 
gelben, und mit bem Amerifaner den vo then Mes 
ſtizen; der Amerifaner mit demMeger den ſo warzen 
Kataiden, und umgekehrt. (Die Vermiſchung des 
Indiers mit dem Neger Hat man noch nicht verfucht). 
Der Charakter der Klaffen artet in ungleihartigen Vers 
mifhungen unausbleiblich an, und es giebt hies 
von gar feine Ausnahme ; too man deren aber angeführt 
findet, da liegt ein Migverftand zuin Grunde, indemn 
man einen Albino oder Kakerlak (beides Miß⸗ 
geburten) für Weihe gehalten hat. Dieſes Anarten. 
iſt num jederzeit: beiderfeitig, niemals bloß einfeitig, 
an einem und demfelben Rinde. Der weiße Vater 
drückt ihni den Charakter feiner Klaſſe und die ſchwarze 
Mutter den ihrigen ein. Es ml alfo jederzeit Mittels 
ſchlag oder Baftard entfpringen ; welche Blendlingsart, 
in mehr oder weniger Gliedern der Zeugung mit einer 

und derſelben Klaſſe, allmählig erloͤſchen, wenn fie 
ſich aber auf ihres gleichen einſchraͤnkt, ſich ohne Aus⸗ 
nahme ferner fortpflanzen und verewigen wird. 


5 
Betrachtung über das Geſetz der nothwendig halbihlächtigen 
Zenguus · 
Es iſt immer ein ſehr merkwuͤrdiges Phaͤnomen: 
daß, da es fo manche, zum Theil voflbtige und fo gas 
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Familienweiſe erbliche, Charaktere in der Menſch 
gattung giebt, ſich doc Fein einziger, innerhalb ei 
duch bloße Hautfarbe harakterifirten Menſchenkla 
findet, der nothwendig anerbt; daß diefer legt 
‚Charakter hingegen, fo geringfügig er auch ſchei 
mag, doch ſowohl innerhalb diefer Klaſſe, als auf 
der Vermiſchung derfelben mit einer der drei uͤbrig 
allgemein und unausbleiblich anartet. Vielle 
läßt fi aus diefem feltfamen Phänomen etwas ü 
die Urfachen des Anartens folder Eigenfchaften, . 
nicht wefentlih zur Battung gehören, bloß aus d 
Umftande, daß fie unausbleiblich find, muthmaßen. 


Zuerſt: was dazu beitrage, daß überhaupt etw 
das nicht zum E | der Gattung gehört, anerb 
tönne? a priori auszumachen, iſt ein mißliches Un! 
nehmen ; und indiefer Dunkelheit der Erkenntnißque 
iR die Freiheit der Hppothefen fo uneingefchränft, | 
es nur Schade um alle Mühe und Arbeit ift, ſich d 
falls mit Widerlegungen zu befaflen, indem ein je 

„in ſolchen Faͤllen feinem Kopfe folgt. Ich mei 
Theils fehe in ſolchen Fällen nur auf die befont 
Bernunftmagime, wovon ein jeder ausgeht, 
nach welcher er gemeiniglich auch Fakta aufzuteei 
weiß, die jene beguͤnſtigen; und ſuche nachher die ı 
nige auf, die mich gegen alle jene Erklaͤrungen ung! 
big macht, ehe ich mir noch die Gegengrände deut 
zu machen weiß. Wenn ih nun meine Maxi 

bewährt, dem Vernunftgebraud in d 
Raturwiffenfhaft genau angemeffen, ı 

\ ‚Sa 
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dur confequenten Denkuagsart affein 


tauglich befinde; ſo folge ich ihr, ohne mich am - 
iene Öbrgeblichen Fakta zu kehren, die ihre Glaubhaf⸗ 
tigkeit und Zulänglichfeit zur angenommenen Hypotheſe 
Faß allein von jener einmal gewählten Magime entiche 
wen, denen man äberdem ohne Mühe hundert andere 
Zalts entgegenfegen farm. Das Anerben durch die 


Wirkung der Einbildungskraft ſchwangerer Frauen, 


oder auch wohl der Stuten in Marſtoͤllen; das Aus⸗ 
rupfen des Barts ganzer Wölferfchaften, fo wie das 


Gertzea der. Schwänze an englifhen Pferden, wodurch 


die Ratun gendihigt werde, aus ihren Zeugungen ein 
Produft, worauf fie weanfänlih organifirt war, nach 


gerade weg zu laffen; die geploͤ ‚Rafen, welde 


J 


anfänglich von Eltern an neugeb Irgindern getůn⸗ 
Melt, in der Folge von dei Natur In ihre zeugende Kraft 
aufgenommen waͤren; dieſe und andere Erklaͤtungs⸗ 


sxande wärden wohl ſchwerlich durch die gu ihrem Bes 


- Huf angeführten Fakta, denen man weit beſſer bewaͤhrte 


entgegenfegen Fann, in Kredit fommen, wenn e might 
von der fonft ganz richtigen Marime der Vernunft ihre - 
mpfoßlang befämen, nämlich diefer:. ehdr alles 
im Muthmaaßen ans gegebenen &rfheis 
nungen zu wagen, als gu deren Behaf bes 
fondere erſte Raturkräfte-oder anerſchaf⸗ 
gene Anlagen anzunehmen (nah dem Grunds 
fage: pringipia. practer neceflitstem non fünt mulupli- 


“ ande). Mlfein mir ſteht eine andere Maxime entgegen, 


welche jene, von der Erſparung entbehtlicher Princi⸗ 
pin, einfgränft, naͤmlich: daf in der ganzen om 


’ - 
ganifhen Ratur bei allen Beränderungen 
"einzelner Gefhhpfedie Species derſelben 
Fi) unvepändert erhalten (nach der Formel 
der Schulen: qgimelibet natura eft conferratrix fui). Nun 
iſt e& klar: daß, wenn der Zauberfraft der @inbildung, . 
oder der Kuͤnſtelei der Menſchen an thieriſchen Körpern 
ein Vermögen zugeſtanden würde, die Zeugungsftaft 
ſelbſt abzuändern, das uianfängliche Modell der Natur 
‚umzuformen, oder durch Zufäge zu verunitalten die 
gleichwohl nachher beharrlich in den folgenden Zeuguns - 
gen aufbehalten würden; man gar nicht mehr wiſſen 
würde, vom welchem Deiginale die Natur aufgegangen 
ſer, oder wie weit es mit der Abaͤnderung defelben 
‚gehen koͤnne, und da der Menfchen Einbildung keine 
Gränzen erfennt; in welche Rragengeftalt die Gattuns 
‚gen und Arten julegt noch verwilbern därften? Diefee 
"Erwägung gemäß, nehme ich es mir zum Srundſatze: 
gar keinen in das Zeugungsgefchäft der 
Natur pfufbenden Einfluß ber Einbils 
dangskraft gelten zu Saffen, und fein Vermoͤ⸗ 
gen der Menſchen, dutch äußere Känftefei Abanderun⸗ 
‚gen in dem alten Origmal der Gattungen oder Arten 
" qu bewirken, folde in die Zeugungekraft zu bringen, 
und erbli zu machen. Denn, Iaffei auch nur einen 
Fall diefer Art zu, fo iſt es, ats 06 ich auch nur eine 
einzige Gefſpenſtergeſchichte !eder Zauberei einraume. 
Die Schtanken der Bernunft find’ dann einmal buch 
brochen, und der Wahn drängt ſich bei Dauſenden durch 
dieſelde Luͤcke durch. Es IR andı feine Sefahe, daß 
3 dei dieſem Cutſqluhe wich vorſerlich gegen wwirftige 
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Erfahrungen viind, ober, welches einerlei iſt, ders 
ſtockt unglänbig machen wuͤrde. Denn ale ders 
"gleichen abenteuerliche Eräugnifle tragen ohne Unter⸗ 
ſchied das Kennzeihen an fih, daß fie gar Fein Erx⸗ 
periment verftatten, fondern nur durch Aufhaſchung 
zufaͤlllger Wahrnehmungen betviefen fen wollen. Bas 
aber von der Art ift: daß es, ob es glei 
"des Erperiments gar wohl fähigif, dem 
noch fein einziges ayshält, oder ihm mit 
allerlei, Vorwand beftändig. ausweichtz 
‚das if nichts ale Wahn und Erdichtung. 
Dies find meine Sründe, warum ich einer Erklaͤrungs⸗ 
art nit beitreten Kann, die dem ſchwaͤrmeriſchen Han⸗ 
‚ge zür magiſchen Kunſt, welcher jede, auch die kleinſte 
Bemaͤntlung erwuͤnſcht kommt, im Grunde Vorſchub 
thutz daß naͤmlich dad Anatten, ſelbſe aud nur das 
zufaͤllige, welches nicht immer gelingt, jemals die Wire 
" ung einer anderen Uefoche, als der in der Gattung 
ſelbſt liegenden Keime und Anlagen ſeyn könne, 


\ ’ 
Wenn ich aber gleich aus’ zufaͤligen Eindruͤckea 
entfpringende, und dennoch erblih werdende Charafs 
tere einväumen wollte; fo würde es doch unmöglich 
“fen, dadurch !gu erklaͤren, wie jene vier Fatbenun⸗ 
terſchiede unter allen anerbenden die einzigen find, 
die unaus bleibtich anarten. Was kann anders die 
Urſache hievon ſeyn, als daß fie in den. Keimen des 
ans unbet anaten arſptuͤnglichen Stammes der Mens 
tchengattung, und zwar als ſolche Naturanlagen nicht 
. fo weit abselegen haben mäfen, die jur Erpaltung der 


/ 
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Gattung’, wenigſtens in der erſten Epoche'ihrer Forts, 
pflanzung, nothwendig gehoͤrten, und daher in den fol⸗ 
genden Zeugungen unausbleiblich vorkommen mußten? 


Wir werden alſo gedrungen anzunehmen: daß es 
einmal verſchiedene Stämme, von Menſchen ge⸗ 
geben habe, ohngefaͤhr in den Wohnfigen, worin wir 
fie jegt antveffen, die, damit ſich die Gattung erhielte, 
von det Natur ihren verſchiedenen Weltſtrichen genau 
angemeffen, mithin auch verſchiedentlich arganifict wa⸗ ‘ 
ren; wovon die viekerlei Hautfarbe das äußere Kenns 
zeichen it. Dieſe wird nun einem jeden Stamme nicht 
allein in feinem Wohnfige nothwendig anerben, fonz 
dern, wenn fih die Menſchengattung ſchon genuglam - 
geſtaͤrkt Hat, (es fen, daß nur nach und nach die völs 
lige Entwicklung zu Stagde gefommen, oder durch alls 
möligen Gebrauch der Vernnnft, die Kunſt Ber Natur , 
hat Beihuͤlfe leiften koͤnnen), ſich auch in jeden ans 
dern Erdſtriche in allen Zeugungen eben derſelben Klaſſe 
unvermindert erhalten. Denn dieſer Charakter haͤngt 
der Zeugungsfraft nothwendig an, weil er zur Ethal⸗ 
wung Der Art erforderlich war. — Wären dieſe Staͤm⸗ 
we aber urſpruͤnglich, fo ließe es fi gar nicht ers. 
klaͤren und begreifen, warum mun in der wechfelfeitis, 
gen Vermiſchung derfelben unter einander der Charaks 
ter ihrer Berſchiedenheit gerade umausbleihlid, 
anarte, wie es doc wirflih.gefhleht. Denn die Ras 
tur hat’einem jeden Stamm feinen Eharafter, urfprüngs 
lich in Beziehung auf fein Klima, und zur Angemefs 
ſenheit mit Demfelben, gegeben. Die Drgantfation des - 
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elnen gar alfo, einen ganz amdern Zweck, ats die des 
andern; und, dag dem ungeachtet die Zeugungsträfte 
beider, ſelbſt in diefem Punkte ihrer charakreriſtiſchen 
. Verfchiedenheit, fo zuſammenpaſſen ſollten, daß dars 
dus eın Mittelſchlag nice bloß entſpringen koͤnne, ſon⸗ 
dern ſogar unausbfeiblih erfolgen muͤſfe; dies! laßt 
ſich bei der Verſchicdenheit urſpruͤnglicher Stämme gar 
nicht begreifen. Nur alsdann, wenn man annimmt, 
baß in den Keimen eines einzigen erfien Stam⸗ 
mes die Anlagen zu aller diefer klaſſiſchen Berfhiedens 
heit nothiwendig haben liegen muͤſſen, damit er zu all⸗ 
mäliger Bevölferung der verſchiedenen Weltſtriche taug⸗ 
lich fen; läßt ſich verſtehen: warum, wenn diefe Ans 
lagen fi gelegentli. und diefem aemäß auch verſchie⸗ 
dentlich, auswidelten, verſchiedene Klaſſen von Men⸗ 
ſchen entſtehen, die auch ihren beſtimmten Charakter 
in der Folge nothwendig ‚in die Zeugung mit jeder ans 
dern Klaffe bringen mußten, weil er zur Moͤglichkeit 
ih er eigenen Eriſtenz, mithin aud zur Möglichkeit der 
Fortpflanzung der Art. gehörte, und von der nothwen⸗ 
digen erften Anlage in der Stammgattung abgeleitet 
war. Von ſolchen, unausbleiblich und zwar felbft in 
der Bermifhung mit andern Klaffen, dennoch halb⸗ 
Folächtig anerbenden Eigenſchaften iſt man alſo gends 
thige, auf diefe ihre Ableitung von einem einzigen 
Gtamme zu ſchließen: weil ohne diefen die No th we n⸗ 
digkeit des unoriens nicht begrenich woͤre. 
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6. 

Für: das, na in dem Riaflenunterfeiche der Menſchen ⸗ 
sattung am ausbleihli® anerbt, kann zu der 
Bennennung einer befondern Rem 

fbenrace berechtigen. 

Eigenſchaften, die der Gattung ſelbſt weſentlich 
angehören. mithin allen Menſchen als ſolchen gemein 
findy find zwar unausbleiblich erblich; aber, weil dar⸗ 

in fein Unterfhied der Menſchen liegt, fo wird auf fie 
in der Eintheilung der Racen nicht Ruͤckſicht genoms 
‚men. Phyſiſche Eharaftere, wodurch ſich Menfchen 
C(ohne Uaterſchied des Seſchlechis) von emander uns, 
terfheiden, und zwar nur die, melde erblih find, 
Eommen in Betracht, (ſ. $. 3) um eine &intheilung 
der Gattung in Klaffen darauf zu gründen, Dies 
fe Klaffen find- aber. nur alsdann Racen zu nens 
nen, wenn jene Charaktere unaushleihlich (ſowohl 
in eben derſelben Klaſſe, als in Vermiſchung mit jeder 
andern) anarten. Der Begrif einer Race ents 
Holt alfo erftlih den Begrif eines gemeinſchaftlichen 
Stammes, zweitens nothwendig erblihe Cha⸗ 
raktere des klaſſiſchen Unterfchieds der Abkoͤmmlinge 
deſſelben von einander. Durch das legtere werden 
ſichere :Unterfheibungsgrände feftgefegt, wornach ‚wir 
die Gattung in Klafen eintheilen koͤnnen, die dann, ' 
wegen des erfieren Punkts, nämlich der @inheit des 
Stamms, keinesweges Arten, fondern nur Racen 


beißen mäflen. Die Klaſſe der Weißen If niht als - : 


Wefghdere - Act in der Menſchengattung von der der 
Schwarzen unterſchieden; md es ‚giebt gar eine 
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verſchiedene Arten von Menſchen. Dadurch 
würde die Einheit des Stamms, woraus fie Hätten 
entfpeingen Fönnen, abgeleugnet; wozu man, bie aus 
der unausbleibtichen Anerbung ihrer Flafifhen Chas 
taftere betviefen worden, feinen Grund, vielmehr eis 
nen fehr wichtigen zum Gegentheil hat *)- 

Der Begriff einer Race iſt alfo: der Klaffens 
unterfhied der Thiere eines und deffelsen 
Stamms, fefern er unausbleiblich erblich 
i ſt. 

Dies iſt die Beſtimmung, die ich in diefer Abhand⸗ 
lung zur eigentlichen Abſicht habe; das Uebrige fann 


..D Antänglid, wenn man bloh bie Charaktere der Vergleis 
ung (der Aehnlichkeit oder Unähntichfeit na) vor 
Augen bat, erhält man Klaffen von Geihöpfen 
unter einer Gattung. Gicht mar ferner auf ihre 
Abſtammung, fo muß fi zeigen, ob jene Klafien 
eben fo viel werfchiedene Arten, oder nur Racen 
fegen. Der Wolf, der Fuchs, der Jakal, die Hys 
äne, und der Hanshund find fo viele Klaffen vier⸗ 
füßiger Thiere. Nimmt man an: daß jede derfele 
ben eine befondere Abſtammung beburft habe, fo find 
es 'ſo viel Arten; räumt man aber ein, daß fie auch 

r son einem Stamme haben entipringen' fhunen, fo 
find es nur Racen befelben. Artmad Sattung 
find in der Naturgeſchichte (in ber es nur um 
die Erzeugung und den Abflamm zu thun if) an ſich 
nicht unterſchieden. Ga ber Naturbefchteis 
bung, da es bloß auf Vergleihung der Merkmale 
. enfommt, fiudet diefer Unterſchied allein Matt. Was 
‘ Bier Aut Helft, ———— 
mu. \ 
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man als zur Nebenabſicht gehörig, oder bloße Zuthat 
anſehen, und es annehmen oder verwerfen. Nur das 
erſtere halte ich fuͤr bewieſen, und uͤberdem zur Nach⸗ 
forſchung in dee Naturgeſchichte als Princip brauch⸗ 
bar, weil es eines Exrperiments faͤhig iſt, welches 
die Anwendung jenes Begriffs ſicher leiten kann, der 
ohne jenes ſchwankend und unficher ſeyn würde. — 
Wenn verfchiedentlich geftaltete Menſchen in die Ums 
ftände gefegt werden, ſich zu vermiſchen, fo giebt es, 


« wenn die Zeugung halbſchlaͤchtig ift, ſchon eine ſtarke 


Vermuthung, fie möchten wohl zu verfchiedenen Ras 
IN gehören; iſt ader dieſes Produkt ihrer Bermiſchung 
derzeit Halbfchlächtig, fü wird jene Bermuthung 

. zue Gewißheit. Dagegen, wenn aud.nur eine einzige 
Zeugung feinen Mittelfhlag darftellt, fo Fann man 
getoiß feyn, daß beide Eltern von derfelben Gattung, 
fo verfchieden He auch ausſehen mögen, dennoch zu eis , 
nee und derfelben Race gehören. . 
Ich habe nur Hier Racen dee Menſchengattung 
angenommen: niet als ob ich ganz getwiß wäre, es 
‚gebe nirgend eine Spur von noch mehreren; fendern 
weil bloß an diefen das, was ich zum Eharafter einer 
‚Race fordere, naͤmlich die halbfchlädtige Zeugung 
ausgemacht, bei Feiner andern Menſchenklaſſe aber 
genugſam, bewieſen if. ‚Go fagt Herr Pallas in 
feiner Befchreibung der mongofifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten: daß die erſte Zeugung von einem Ruſſen mit einer 
Frau der letztern Voͤlkerſchaft Ceiner Burätin), ſchon 
ſo fort ſchoͤne Kinder gebe; er merkt aber nicht an, ob 


-u-— 


+ gar Feine Spur bed kalmuͤkiſchen Urfprungs an bdenfets 


ben anzutreffen fen. @in merkwuͤrdiger Umftand, wenn 
Die Vermengung eines Mongolen mit einem Europäer 
die charakteriſtiſchen Züge des erſtern gänzlich. autld⸗ 
ſchen follte, die doch in ber Vermengung mitfüdlihern 
Bolterſchaften (dermuthlih mit Indianern) an den 
wefen, Avanern, Malaien uf. w., mehr oder 
weniger kenntlich noch immer anzutieffen. find, Allein 
die mongelifche Eigenthuͤmlichkeit betrifft eigentlich die 
BSeſtalt, nicht die Farbe; vom welcher allein die bishe⸗ 
eige Erfahrung eine unausbleibliche Anartung, als 
ben’. Charakter eines Race, gelehrt hat, "Man kam 
auch nicht mit Gewißheit ausmachen, ob die Rafferm 


geſtalt der Papuas, und.der ihnen ähnlichen vers 
ſchiedenen Jnſelbewohner des ſtillen Meere, eine bes 


sondere Race anzeige, weil man das Probuft aus ih⸗ 
ver Vermiſchung mit Weiſſen noch nicht Fennt; denn 
von den Negern find fie duch ihren buſchigten, obe 
umar efchefeien Bart binteichend anteejhieden, 


Aumerkum %. 

Gegenwärtige Theorie, weiche gewifſe urfpränge. 
Uche, in dem erſten und gemeinſchaftlichen Menfchens 
Ramm auf die jetzt vorhandenen Racenuntetſchiede, 
"ganz eigentliß angelegte Reime annımyıt, berune 
Wönzlich auf-der Nnausbleiblicht eit ihrer Man⸗ 
wung, die bei den vier genannten Racen durch alle Eu 
Fahrung betätigt wird, Wer diefen Erflärungsgeant 
Für unnbrhigei. Vervielfaltiguag der Pineipien.in. dar 
Marurgekhichts-päit, und glaubt, man fönne dergiehe 








\ 
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Sen ſpecielle Raturanlagen gar wohl entbehren, und, 


indem mian den erſten Eiternſtamm als weiß annimmt, 
die übrigen fogenannten Racen aus den in der Folge 
durch duft und Sonne auf die fpätern Machkoͤmmlinge 
geſchehenen Eindruͤcken erflären; der hat aledenn noch 
nichts beiwiefen, ‘wenn er anführt: dag manche andere‘ 
Eigenthuͤmlichkeit dloß aus dem langen Wohnfige eines 
Volkes in eben demſelben Landſtriche auch wohl end⸗ 
lich erblich gemorden-fep, und einen phoſiſchen Bolks⸗ 


harakier ausmache. Er muß von der Unansbleids 


lichteit der Anartung ſolcher Eigenthuͤmlichkeiten, 
und zwar nicht in demſelben Volke, ſondern in dee’ 
Vermiſchung mit jedem andcen (das darin von ihm abs 
weicht), fd daß die Zeugung ohne Ausnahme halbe 
ſchlaͤhbtig ausfalle, ein Beifpiel anführen. Dieſes iſt 
te aber nichr im Stande zu leiſten. Denn es finder 


id) von feinem andern Charafter, "als dem, defien wit -. 
wwähnt haben, und two der Anfang über alle Ge - 


ſchichte hinausgeht, ein Beifpiel zu dieſem Behuf. 
Wollte er lieber verfepiedene erffeMenfhenkämme 
mit dergleihen erblichen Charafteren 'annchmen; fo‘ 
würde er klich dadurch der PhiloſophlRyls geras 
then fen, die alsdenn zu verſchiedenen Bere, pfen ihre 
Zuflacht nehmen müßte, und ſelbſt dabei voh aͤnmer 


Yie- Einheit der Gattung einbuͤßte. Denn Thiere, der. 


en Verſchiedenheit fo groß iſt daß zu deren Crifleng 
ben fo viel verfdiedene Etſchaffungen nöthig wären,’ 


oͤnnen wohl zu einer Rominalgattung (um fie . 


ach gewiſſen Aehnlichkeiten zu klaſſiſtciren), aber nie⸗ 


nals zu einer Realgattung, als zu welcher durch⸗ 
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aus’ wenigſtens die Möglichkeit der Abſtammung von 

einem einzigen Paar erfordert wird, gehören. Die 

letztere aber zu finden, iſt eigentlich ein Gefhäft der 
Naturgeſchichte: mit der erſtern kann fi der Raturs 
beſchreiber hegnügen. Aber auch alsdenn würde z we i⸗ 
tens doch immer die fonderbare Uebereinftiimmung 
der Zengungsfräfte zweier verfdiedenen Gattungen, 
die, da. fie in Anfehung ihres Urſprungs einander ganz 

fremd find, dennvch mit einander fruchtbar vermifcht 
werden Eönnen, ganz umfonk, und ohne einen andere 
Grund, als daß es der Natur fo gefallen, angenoms 
men werden. Will man, um diefes letztere zu bewei⸗ 
fen, Thiere anführen, bei denen diefes, ungeachtet 
der Verfchiedenheit ihres erken Stamms, dennoch ges 
fchehe: fo wird ein jeder in folchen Fällen die Tegtere 

Vorausſetzung leugnen, und vielmehr eben darans, 

Daß eine ſolche ftuchtbare Vermiſchung ſtatt findet, auf 

die Einheit des Stamms ſchließen, wie aus der Ver⸗ 

miſchung der Hunde und Füchfe u. f. w. Die unauss 

bleibliche Anartung beiderfeitiger Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten der Eltern iſt alfo der einzig wahre, ımd zus 
gleich Öhnreichende Probierkein der Verfcpiedenheit der 
Racen, ON} fie gehören, und ein Beweis der Einheit 
des Stamms, woraus fie entfprungen find: nämlich 
der in dieſen Stamm gelegten, fi in der Folge der 
Zeugungen entwickelnden urſpruͤnglichen Keime, ohne‘ 
welde jene erhlihen Mannigfaltigfeiten nicht würden 
entftanden fepn, und vornämlih nicht Hätten norhs‘ 
wendig erblich werden fönnen. 
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Das Zwedmäfige in einer Organifation ik - 
‘doch der allgemeine Grund, woraus wir auf, urſpruͤng⸗ 
lich in die Natur eines Gefchöpfs in dieſer Abficht ges " 
legte Zuruͤſtung, und, wenn diefer Zweck nur fpäterhin 
zu erreichen war, auf angefchaffene Keime fließen, 
Nun ift dieſes Zweckmaͤßige zwar an der. Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit feiner Race fo deutlich zu beweiſen möglich, alß . 
ander Regerrace; allein das Beifpiel, das von , 
dieſer allein hergenommen morden, berechtigt uns 
auch, nach der Analogie eben dergleichen von den übris 
gen wenigſtens zu vermuthen. Man weiß naͤmlich jegt:' 
daß das Menfchenblut, bloß dadurch, da es mit Phlo⸗ 
giſton überladen wird, ſchwarz werde (wie an der 
untern Seite eines Blutkuchens zu fehen if). Rum 
giebt ſchon der ſtarke und durch Feine Reinlichfeit zu 
vermeidende Geruch der Neger Anlaß zu vermuthen, 
daß ihre Haut fehe viel Phlogiſt on aus dem Blute 
megfchaffe, und daß die Natur diefe Haut fo organis 
“firt haben muͤſſe, da das Blut ſich bei ihnen in weit 
geögerm Maaße durch fie dephlogiftifiren könne, 
als es bei und gefchieht; wo das Legtere am meiftem 
ein Geſchaͤft der Lunge ik. Allein die Achten Neger. 
wohnen auch in Landftrichen, worin die Luft duch 
dicke Wälder und fumpfigte bewachfene ‚Gegenden fo 
phlogiſtiſirt wird, daß nach Lind’ s Berichte Todeöges 
fahr für die englifhen Matrofen dabei ift, auch nur 
auf einen Tag den Gambiaſtrom Hinaufjufahren, 
um dafelöft Zleifch einzukaufen. Alſo war ed eine von 
der Natur fehe weislich geteoffene Anftalt, ihre Haut 
fo zu organificen, daß das Blut, da es durch die Bugs 
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“ge nod fange nicht Phlogifon genug wegkhaft,. ach 


durch jeng, bei weitem ftärfer, als hei uns, dephlpgie 
ſtiſiren koͤnne. Es mußte adſo in die Enden der Arte⸗ 
sien fehe viel Phlog’fron hinfchaffen, mithin an dieiem 


‚Drte, das iſt, unter der Haut felbft, damit überlaben 


feon, and alfo ſcwwarz durchſcheinen, wenn es gleich 
im Junern des Körpers roth genug if. Ueberdem if 
die Berſchiedenheit der Organifation der Regerhauf 


von der wnfeigen, ſeibſt nach dem Gefähle, ſchor 


merflih, — Was aber die. Zwedmäßigfeit der Drgay 


niſation der andeen Racen, fo wie fie jid aus der Fat⸗ 


be fliehen laͤßt, betifft;_fo kann man fie, freilich 
wohl nit’ mit gleicher Wahrſcheinlichkeit darthun 
aber es fehlt doch auch nicht Yanz an Erklaͤrungsgruͤn⸗ 
Den der Hautfarbe, weiche jene Bermuthung der Zweck⸗ 


- mäßtgfeit unterftügen Fönmen.: Wenn der Abt. Fo at a⸗ 


na in dem, was er gegen den Ritter Landriani bes 


‚ bauptet, nämlich: daß die fire Luft, die bei jedem Aus 


athmen aus der Lunge geftoßen wird, nicht aus der 
Atmofphäre niedergeſchlagen, fondern aus dem Blute 
felbſt gefommen fey, recht hat; fo koͤnnte wohl eine 
Menſchenrace ein mit dieſer Luftſaͤure aͤderladenes Blut 
haben, weiche die kungen allein nicht fortſchaffen fönss 
ten, und wozu Die Hautgefäße noch das ihrige beitra⸗ 
gen müßten Cfreitib nit in Luftgeftalt, fondern mit 
anderem ausgebünftetem Stoffe verbunden. ) - Auf Dies 


ſem Gall waͤrde gedachte Luftfäure den Eifentheils 


chen im Diute bie roͤthliche Roftfarbe geben, welche die 

Haut der Amerikaner unterſcheidet; und ihre Anartung 

dieſer. Dauptbeſchaff enheit kann Ihre Norhigeudigfeit 
daher 
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baher bekommen haben, daß die jetzigen Bewohner die⸗ 
ſes Welttheils aus dem Nordoſten von Aſien, mithin 
nur an den Kuͤſten und vielleicht gar nur über das Eis 
des Eismeers in ihre jegigen Wohnfige haben gelangen 
koͤnnen. Das Waſſer diefer Meere aber muß in feinem 
kontinuirlichen Gefrieren auch kontinuirlich eine unges 
beure Menge figer Luft fahren laffen, mit welcher alfa, 
die Armofphäce dort vermuthlich mehr überladen ſeyn 
wird, als irgend anderwärtd; für Deren Wegſchaffung 
(da fie, eingeathmet, die firc Luft aus den Lungen nicht, 
Binceihend wegnimmt) die Ratur zum Voraus in den 
Drganifation der Hayt geforgt haben mag. Man will 
in der That auch weit weniger Empfindlichfeit an der 
Haut der urfpränglihen Amerikaher wahrgenommen 
haben, weldes eine Folge jener Drganifation fegm 
koͤnnte, die ſich nachher, wenn fie ſich einmal zum Ras 
cenunterſchiede entwidelt hat, auch in wärmern Kli⸗ 
maten enthält. Zur Ausuͤbang ihres Geſchaͤfts kann 
es aber auch in diefen an Stoffe nicht fehlen; denn alle 
Nahrungsmittel enthalten eine Menge figer Luft in fig, 
die duchs Blut eingenommen und durch den gedachten 
Weg fortgeſchafft werden Fann. — "Das fluͤchtige 
Alkali iſt no ein Stoff, den die Natur aus dem 
Blute wegfhafen muß; Auf welche Abfonderung fie 
gleichfalls gewiſſe Keime zue befondern Organiſation 
bes Haut für diejenigen Abfömmlinge des erſten 
Stamms angelegt haben mag, die in der erften Zeit 
der Auswicklung der Menſchheit ihren Aufenthalt in 
einem trod'nen und heißen Landſtriche finden würden, 
der ihr Blut vorzuͤglich zu übermäßiger Erzeugung , 
any Dam, St 1 


68 — 
jenes Stoffs fähig machte. Die Falten Hände der In⸗ 
dier, ob fie gleich mit Schweiß bedeckt find, ſcheinen 
eine von der unfeigen verſchiedene Organifation zu bes 
Rätigen. — Doc es ift wenig Troft für die Philoſo⸗ 
phie in. @rfünftiung von Hppothefen. Sie find indefien 
\ dazu gut, um aflenfalls einem Gegner, deu, wenn er 
gegen den Hauptſatz nichts tuͤchtiges einzuwenden 
weiß, daräber frohlockt, daf das angenommene Prin⸗ 
cip nicht einmal die Moͤglichkeit der Phaͤnomene be⸗ 
greiflich machen koͤnne, — fein Hypotheſenſpiel mit 
einem gleichen, wenigſtens eben ſo ſcheinbaren, zu ver⸗ 
gelten. . - 


- "Man mag aber ein Syſtem annehmen, welches 
man tolle; fo ift doc) fo viel gewiß, daf die jegt bor⸗ 
handenen Racen, wenn alle Vermiſchung derfelben uns 
ter einander verhätet wuͤrde, nicht mehr erlöfchen koͤn⸗ 
‚nen. Die unter und .befindlihen Zigeuner, von 
denen erwiefen ift,- daß fie ihrem Abſtamme nah Ins 
bier find, geben. Dapon den deutlichften Beweis. 
Man Fann ihrer Anweſenheit in Europa weit über drei⸗ 
hundert Jahre nachſpuͤren; und doch find fie nicht im 

- mindeften von der Geſtalt ihrer Vorfahren ausgeartet. 
Die am Gambia in Neger ausgeartet fern follende 
Portugifen find Abkoͤmmlinge von Weißen, die fich 
mit Schwarzen verbaftert haben; denn wo fteht es 
benachrichtigt, und wie iſt es auf nur wahrſcheinlich, 
daß die erften Hiehee gefommenen Portugifen’ eben fo 

- viel weiße Weiber mitgebracht hätten, diefe auch alle 
dange: genug am Leben geblieben, oder durch andere 
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Deiße erſetzt worden Wären, um dinen reinen Abſtamm 
von Weißen in einem fremdem Welttheile zu gründen? 
Dagegen find beſſere Rachrichten davon: daß König 
Johann II. der von 1481 bis 1495 tegiette, da alle vor 
ihm nach St. Thomas abgeſchitkten Kofoniften aus⸗ 
ſtarben, dieſe Inſel durch lauter getaufte Jubenkinber 
(nit portugiſiſch⸗ chriſtlichem Gewiſſen) Besöfferte, von 
welaen, fo viel man 1geiß, die gegenwaͤrtigen Weißen 
auf derfelden abſtammen. Die Netgerereolen in Nord⸗ 
amerika, die Holländer auf Java, bleiben ihrer Race 
getreu. "Die Schminke, die die Sonne auf ihrer Haupt 
hinzuthut, eine kuͤhlere Luft aber wieder wegnimmt, 
muß man nur nicht mit der der Race eigenen Farbe vers 
wechſeln; denn jene erbt doch niemals an. , Ufo muͤſ⸗ 
fen ſich die Keime, die urſpruͤnglich in den Stamm der 
Menſchengattung zu Erzeugung der Racen gelegt wa⸗ 


ren, ſchon in der aͤlteſten Zeit nach dem Beduͤrfniß des 


Klima , wenn der Aufenthalt lange dauerte, entwickelt 
Haben; und, nachdem eine dieſer Anlagen bei einem 
Bolke entwidelt war, fo loͤſchte fie alle uͤbrigen gaͤnz⸗ 
lich aus. Daher ann man auch nicht annehmen, daß 
eine in gewiflee Proportion vorgehende Mifhung vers 
ſchiedener Racen auch noch jegt die Geſtalt des Mens 
ſchenſtamms aufs neue herſtellen koͤnne. Denn ſonſt 
wuͤrden die Blindlinge, die aus dieſer ungieichartigen 
Begattung erzeugt werden, ſich auch noch jetzt (wie 
ehemals der erſte Stamm) von ſelbſt in Ihren Zeuguns 
gen bei ihrer Verpflanzung in verſchiedenen Klimaten 
wiederum in ihre usfprünglichen Farben zerfegen, wels 
des zu vermuthen man dur& keine bisherige Erfah ⸗ 
Ft 2 
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‚kung berechtigt wich; weil alle diefe Bakarderiagn 
gen in iheer eigenen weitern Zortpflanzung fi) da 
‚beharelid erhalten, als die Racen, ansderaks 
miſchung fie entfprungen find. Wie die @ehalı a 
erſten Menfchenflamms (der Hautbefchafenkit mi) 
Befihaffen gersefen fepn möge, ift Daher jet abi 
da erräthen; felbf der Charakter der Weiher dm 
die Entwicklung einer der urfprünglihen Uanlaza / ik 
nebſt dem uͤbrigen, in jenem anzutretfen wattn. 








see 


au einer \ 
allgemeinen Geſchichte 
in welthürgertiger Abfign 
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Idee zu einer allgemeinen Geſchichte in weitbürgerihee 
ö Abſicht. 


PR man ſich au in metaphpfifcher Abſicht für 

“ einen Begriff von der Freiheit des Willens mas 
chen mag ; fo find Doch die@rfheinungen deſſelben, 
die menſchlichen Handlungen, eben ſowohl als jede an⸗ 
dere Naturbegebenheit, nach allgemeinen Naturgeſetzen 
beſtimmt. Die Geſchichte, welche ſich mit der Erzaͤh⸗ 
lung dieſer Erſcheinungen beſchaͤftigt, ſo tief auch deren 
Urſachen verborgen ſeyn mögen, läßt dennoch von ſich 
hoffen: daß, menn fie das Spiel der Freyheit des " 
menſchlichen Willens im Großen betrachtet, fie einen - 
regelmaͤßigen Gang derfelden entdeden koͤnne; und daß 
auf die Art, was an einzelnen Subjekten verwickelt 
und regellos in die Mugen fällt, an der ganzen Gattung. 
doch als eine ftetig fortgchende obgleich Tangfame Ent⸗ 
wickelung der urſpruͤnglichen Anlagen derſelben, werde 
erkannt werden koͤnnen. So ſcheinen die Ehen, die 
daher kommenden Geburten und das Sterben, da der 
freie Wille der Menſchen auf fie fo großen Einfluß hat, 
feiner Regel unterworfen zu feyn, nach welcher man 
die Zahl derfelben zum vgraus duch Rechnung beſtim⸗ 
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men fönne; und doc beweiſen die jährlihen Tafeln 
derfelben in großen Ländern, daß fie eben fo wohl nach 
beftändigen Raturgefegen gefhehen, als die ſo undes 
ſtaͤndigen Witterungen, deren Ereigniß man einzeln 
nicht vorher berimmen ann, die.aber im Ganzen nit 
ermangeln den Wachsthum der Pflanzen, den Lauf der 
Ströme, und andere Naturanftalten in einem gleide 
förmigen wnunterbrochehen Gange zu erhalten. Ein⸗ 
zelne Menfchen und ſelbſt ganze Völker denken wenig 
daran, daß, indem fie, ein jedes nach feinem Sinne 
und einer oft wider den andern, ihre eigene Abſicht 
verfolgen, fie unbemerkt an der Raturabficht, dieihnen 
‚Telbft unbekannt ift, als an einem Leitfaden fortgehen, 
und an derfelben Beförderung arbeiten, an melder, 
felöft wenn fie ihnen befannt würde, ihnen doch wenig 
gelegen feyn würde, 


Da die Menſchen in ihren Beſtrehungen nit bios 
infinftmäßig wie Thiere, und doch auch nicht, wie 
vernünftige Weltbuͤrger, nach einem verabredeten Plane, 
im Ganzen verfahren; fo ſcheint auch Feine planmäßige 
Geſchichte (wie etwa von den Bienen oder den Bibern) 
von ihnen moͤglich zu ſeyn. Man kann ſich eines ges 
wiſſen Unwillens nicht erwehren, wenn man ihr Thun 

und Laſſen auf der großen Weltbuͤhne aufgeſtellt ſieht; 
und, bei hin und wieder anſcheinender Weisheit "im 
" Einzelnen, doch endlich alles im Großen aus Thorheit, 
kindiſcher Eitelkeit, oft auch aus kindiſcher Bosheit 
und Zerſtoͤrungsſucht zuſammengewebt findet: mobei 
man am Ende nicht weiß, was man ſich von unferer 
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auf ihre Vorzuͤge ſo eingebildeten Gattung fuͤr einen - 
Begriff machen fol. Es ift hier Feine Auskunft für 
den Philofophen, als daß, da er bei Menfchen und 
ihrem Spiele im Großen gar Feine vernünftige eigene 
Ab ſicht vorausfegen kann, er verfuche, ob er nicht 
eine Naturabſicht in diefem -widerfinnigen Gange 
menſchlicher Dinge entdechen koͤnne; aus welcher, von 
Geſchoͤpfen, die ohne eigenen Plan verfahren, dennoch 
eine Geſchichte nach einem beſtimmten Plane der Natur 
moͤglich ſey. — Wir wollen ſehen, ob es uns gelingen 
werde, einen Leitfaden zu einer ſolchen Geſchichte zu 
finden; und wollen es dann der Natur uͤberlaſſen, den 
Mann hervorzubringen, der im Stande iſt, ſie darnach 
abzufaſſen. So brachte ſie einen Kepler hervor, der 
die eccentriſchen Bahnen der Planeten auf eine uner⸗ 
wartete Weiſe beſtimmten Geſetzen unterwarf; und 
einen Newton, der diefe Gefege aus einer allgemeis 
nen Ratururfache erklärte. 


Ertkter Say 


Alte Raturanlagen eines Gefchoͤpfes 
find beſtimmt, ſich einmal vollftändig und 
zweckmäßig auszumideln. Bei allen Thieren 
beftätigt dieſes die äuffere fowohl, als innere oder zer⸗ 
gliedernde, Beobachtung. in Organ, das nicht ger” 
braucht werden foll, eine Anordnung, die ihren Iweck 
nicht erreicht, if ein Widerſpruch in der tefeofogifchen 
Naturlehre. Denn, wenn wir von jenem Grundfage 
abgehen; fo haden wir nicht mehr eine gefegmäßige, 
fondein eine zwecklos fpielende Ratur; ud das troſt⸗ 
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ioſe Ungefäßt tritt an die Siete ‚des teirfadens ’ 
Vernunft, 


Bmelter es: a . 

Am Menſchen (als bem einzigen vernünftigen 
Seſchoͤpf auf Erden) follten ſich diejenigen 
Raturanlagen, die aufden Bebraud feiner 
Bernunft abgezielt find, nur in der Gats 
sung, nicht aber im Individuum voll ſtaͤn⸗ 
dig ertwickeln. Die Vernunft in einem Geſcoͤpfe 
iſt ein Vermoͤgen, die Regeln und Abſichten des Mm 
brauche aller feiner Kräfte weit über den Naturinſtinkt 
uu erweitern, und kennt feine Graͤnzen ihrer Entwürfe, 
Sie wirkt aber felbft nicht inftinftmäßig, fondern bes 
darf Verſuche, Uebung und Unterricht, um von einer 
Stufe der Einfiht zur andern allmählig fortzufgreiten. 
Daher würde ein jeder Menſch unmäßig lange leben 
muͤſſen ‚um zu lernen, wie er von allen feinen Ratuce 
anlagen einen. volfändigen Gebrauch machen ſolle; 
oder, wenn die Natur feine Lebensfriſt nur kurz ange⸗ 
fegt bat (wie es wirklich geſchehen if), fo bedarf fie 
einer vielleicht unabfehliben Reihe, von Zeugungen, 
deren eine der andern ihre Aufflärung überliefert, um 
endlich ihre. Reime in: unferer Gattung zu derjenigen 
Stufe der Entwickelung zu treiben, welche ihrer Abſicht 
vollſtaͤndig angemeffen iR. Und diefer Zeitpunkt muß 
wenigſtens in der Idee des Menſchen dag Ziel feiner 
Beſtrebungen Tepn, weil ſonſt die Naturanlagen groͤßten⸗ 
theils als vergehlich und zwecklos angeſehen werdeg 
mößten;, welches alle praftifche Principien aufpeben, 
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und baderc die Ratur, deren Weisheit in Beurthei⸗ 
lung aller uͤbrigen Anſtalten fonft zum Grundſatze dienen 


muß, am Menſchen allein eines kindiſchen Spiels ver⸗ 


daͤchtig machen wurde. 


Dritter sen . 
Die Batur bat gewolft: daf dee Menſch 
alles was über diemehanifhe Anordnung 
geines thierifhen Dafenns geht, gänzlic, 
aus fi felbft Kerausbringe, und feiner 


anderen Glädfeligfeit, oder Bollfonmmens 


beit, theilhaftig werde, als die er fi 
ſelbſt, frei von Inftinft, durch eigene Bers 
nunft, verſchaft hat. Die Natur thut naͤmlich 
nichts überflüßig, und ift im Gebrauche der Mittel zu 
ihren Zweden nicht verſchwenderiſch. Da fie dem 
Menſchen Vernunft und darauf fi geändende Freiheit 
des Willens gab; fo war. das ſchon cine Flare Anzeige 
ihrer Abficht in Anfehung feiner Ausftattung Er follte 
nämlih nun nit duch Inſtinkt geleitet, oder durch 
anerfhaffene Kenntniß verſorgt und unterrichtet feon; 
er follte vielmehr alles aus ſich ſelbſt herausbringen. 
Die Erfindung feiner Bedeckung, feiner äußeren Sicher: 
beit und Vertheidigung (mozu fie ihm weder die Hörner 
des Stier „ noch die Klauen des Löwen, noch Das Ge⸗ 
biß des Hundes, fondern blos Hände gab), alle Er⸗ 
söglichfeit, die das Leben angenehm machen fann, ſelbſt 
feine Ginfigpt und Klugheit, und fo gar die Gutartig⸗ 
feit feines Willens, ſollten gänztich fein eigen Werk 
fon. Sie ſchrint ſich hier in ihrer größten Sparſam⸗ 


—— — 
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keit ſelbſt gefallen zu haben‘, und ihre thieriſche Aus: 
Rattung fo Fnapp, fo genau auf das Höfe Veduͤrfniß 


‚ einer anfänglichen Eriſtenz abgemeflen zu haben, als 


wollte fie: der Menfch follte, wenn er ſich aus der 
größten Rohigfeit dereinft zur größten Geſchicklichkeit, 
innerer Vollkommenheit der Denkungsart, und fo viel 
es auf Erden moͤglich iſt) dadurch zur Gluͤckſeligkeit 
empot gearbeitet haben würde, hievon das, Berdient 
ganz allein haben, und es ſich ſelbſt nur verdanken 


. dürfen; gleich als habe fie es mehr auf feine vernänfs 
tige Selbſtſchaͤzung, als auf ein Wohlbefinden ans 


gelegt. Denn in diefem Bange det menfhlichen An⸗ 
- gelegenheit ift ein ganzes Heer von Mühfefigfeiten, die 
den Menſchen erwarten. Es ſcheint ‘aber der Natur 
darum gar nicht zu thun gewefen zu feyn, daß er wohl 
lebe ; fondern, daß er ſich fo weit hervorarbeite, um 
ſich, durch fein Verhalten, des Lebens “und des Wohls 
befindens würdig zu machen. Befremdend hieibt es 
immer hiebei: daß die Alteren Generationen nur fcheis 
nen um der fpäteren willen ihe mähfeliges Gefchäfte 
zu treiben, um nämlich diefen eine Stufe zu bereiten, 
von der dieſe das Bauwerk, welches die Ratur zur 
Aöficht hat, "höher bringen Könnten; und daß doch nee 
die fpäteften das Sluͤck haben follen, in dem Gchäude 
zu wohnen, woran eine lange Reihe ihrer Vorfahren 
(zwar freilich ohne ihre Abſicht) gearbeitet Hatten, ofme 


doch ſelbſt an dem Gluͤck, das fie vorbereiteten, Antheil 


nehmen zu fönnen. Allein fo räthfelhaft diefes auch 
iſt, fo nothwendig ift es doch zugleich, wenn man eins 
maf annimmt: „eine Thiergattung foll Bernunft Basen, 
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und. als Kaffe vernünftiger Wefen, die insgefamt fters 
ben, deren Gattung ‚aber unſterblich ift, dennoch zu 
einer Boßtndigkeit der Entmidelung Ihrer Anlagen 
gelangen. 


Bierter&ag 
Das Mittet, deffen fig die Natur bes 
dient, die Entwidelung aller ihrer Unlas 
gen zu Stande zu bringen, if der Antas 
gonism derfelben in der Gefellfaft, ſo 
fern dieſer doch am Ende die Urſache einer 
geſetzmaͤßigen Ordnung derſelben wird. 
Ig verſtehe hier unter dem Anatogism die unfellige 
Geſelligkeit dee Menſchen, d. i. den Hang derſel⸗ 
ben in Geſellſchaft zu treten, der doch mit einem durchs 
gängigen Widerftande, welcher diefe Geſellſchaft bes . 
ſtaͤndig zu trennen droht, verbunden if. : Diezu liegt 
die Anlage offenbar in der menſchlichen Natur. Der 
Menſch hat eine Neigung fih zu vergefellfaften; 
weil er in einem ſolchen ZuRande ſich mehr. ald Menſch, 
d. i. die Entwickelung feiner Raturanlagen, fühlt. Cr 
Hat aber auch einen großen Bang fi zu vereinzels 
wen (ifolicen); weil er in ſich zugleich die ungefellige 
Cigenfhaft anteift, alles bloß nach feinem Sinne rich 
ten zu tollen, und daher allerwärts Widerftand erwars . 
tet, fo wie er von ſich ſelbſt weiß, daß er feiner Seite 
sum Widerfrande g gegen andere geneigt iſt. Dieſer Wi⸗ 
derſtand iſt es nun, welcher alle Kräfte des Menſchen 
erweckt, ihn dahin bringt, ſeinen Hang zur Faulheit 
au überwinden, und, getrieben durch Ehrſocht, Herſch⸗ 
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ſucht oder Habſucht, ſich einen Rang unter feinen Bis 
genoſſen· zu verſchaffen, die er nicht wohl leiden, 
bon denen er aber au niht-Iaffen Fann. ' Da ges 
ſchehen nun die eriten wahren ‚Schritte aus der Ro⸗ 
heit zur Kultur, die eigentlich in dem geſellſchaftli⸗ 
hen Berth des Menfchen beſteht ; da werden alle Ta⸗ 
lente nad und nad entwickelt, der Geſchmack gebil⸗ 
det, und felbft durch fortgefegte Mufflärung det Mas 
fang zur Gründung einer Denfungsart gemacht, melde 
die ‘grobe Naturanlage zur fittlihen Unterfcheidung 
mit der Zeit in beſtimmte practifche Princibien, und fo 
tine pathologifh s abgedrurgene- Zufammenftims 
mung zu einer Geſellſchaft endlich inein moralifdt® 


‘ Ware verwandeln ann. Ohne jene, an ſich zwar 


eben nicht liebenswuͤrdige, Eigenſchaften ber Ungefels 
ligfeit, woraus der Widerftand entfpringt, den jeder 
dei feinen ſelbſtſuͤhtigen Anmafungen nothwendig ans 
treffen muß, würden in einem arcadifhen Sihäferles 
ben, bei vollfommenet Eintracht, Genägfamfeit und 


.Wechfelliebe, alle Talente auf ewig in ihren Keimen 


verborgen bleiben: die Menfchen, gutartig wie die 
Schafe die fie Weiden, wärden ihrem Dafepn kaum ei 
hen größern Werth verſchaffen, als diefes ihr Haus⸗ 
vieh hat; fie würden das Leere der Schöpfung in Anfes 


hung ihres. Zwecks, als vernünftige Natur, nit aus⸗ 


füllen. Dank fey alſo der Natur für die Unvertrags 
famfeit, für die mißguͤnſtig wetteifernde Eitelfeit, für 


die nicht zu befriedigende Begierde zum daben, oder 
. auch zum Herrſchen! Ohne fie würden alle vortrefliche 


Maturanlagen in der Menſchheit ewig unentwickelt 
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ſchlummern. Der Menſch will Eintracht; aber die 
Natur weiß beſſer, was fuͤr feine Gattung gut iſt: fie: 

‚will Zwietracht. Er will gemaͤchlich und vergnuͤgt le⸗ 
ben; die Natur will aber, er ſoll aus der Nachlaͤſſig⸗ 
feit und unthaͤtigen Genuͤgſamkeit hinaus, ſich in Ars 
beit und Muͤhſeligkeiten fürzen, um dagegen auch Mite 
tel auszufinden, ſich Flägli wiederum aus den Iegtern 
heraus zu ziehen. ‚Die natuͤrlichen Triebfedern dazu, 
die Quellen der Ungefelligkeit und des durchgaͤngigen 
Widerftandes, woraus fo viele Hebel entfpringen, die 
aber doch auch wieder zur neuen Anfpannung der Kraͤf⸗ 
se, mithın zu mehrerer Entwickelung der Naturanlas 
gen antreiben, verrathen alfo wohl die Anordnung 
eines weifen Schöpfers ; und nicht etıda die Hand eines 
bösartigen Geiftes, der in feine herrliche Anftalt ges 
pfuſcht, oder fie neidiſcher Weife verderbt habe. 


Zänfter Sag. 
Das geößte Problem für die Menfchens 
gattung, zu deffen Auflöfung die Ratur 
"4hn zwingt, if die @rreihung einer allge 
mein das Recht verwaltenden bürgerlis' 
Sen Geseltfbaft. Da nur in der Geſellſchaft, 
und zwar derjenigen, die die größte Freiheit, mithin - 
" einen durchgängigen Antagonism ihrer Gtieder, und 
doc die genauefte Beſtimmung und Sicherung der 
Sraͤnzen diefer Freiheit hat, damit fie mit der Freiheit 
anderer befiehen könne, — ba nur in ihr die hoͤchſte 
Ab ſicht der Natur, nämlich die Entwickelung aller ihs 
ver Anlagen, in ber Menſchheit erreicht werden. kann, 
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die Natur auch till, dafı fie,diefen fo wie alle Zwecke 
ihrer Veftimmung, ſich felbft verſchaffen folle: fo muß 
eine Geſellſchaft, in weiber Freiheit unter äufs 
feren Gefegen im geößtmöglihen Grade mit und 
widerſtehlicher Gewalt verbunden angetroffen mid, 
"Di eine volltommen gerechte bärgerlihe Bew 
Faffung, die hoͤchſte Aufgabe der Natur für Die Mens 
f&engattung fenn; weil die Natur, nur vermittelt der 
Auflöfung und Vollziehung derfelben, ihre übrigen Abs 
fibten mit unferer Gattung erreichen kann. In dieſen 
Zuftand des Zwanges zu treten, zwingt den fonf fie 
ungebundene Freiheit ſo Jehr eingenommenen Menſchen 
die Nothz und‘ zwar die geöfte unter allen, naͤmlich 
die, melde ſich Menſchen unter einander ſelbſt zufür 
gen, deren Neigungen es machen, daß fie in wilder 
Freiheit nicht lange neben einander beſtehen koͤnnen. 
Allein in einem ſolchen Gehege, als bürgerliche Bereis 
nigung it, thun eben dieſelben Neigungen hernach die 
befte Wirkung: fd wie Bäume in einem Walde, eber 
dadurch, daß ein jeder dem andern Luft und Sonne 
gu benehmen fucht, einander nöthigen, beides über 
ſich zu fuhen, und dadurch einen ſchoͤnen geraden 
Wuchs befommen; ſtatt dag die, welche in Freiheit, 
und von einander abgeſondert, ihre Hefte nah Wohl⸗ 
gefallen treiben, ‚ rüppelig, ſchief und Frumm wach⸗ 
fen. Alle Kultur und Kunft, welde die Menfchheit 
sieret, die ſchoͤnſte geſellſchaftliche Ordnung, find Fruͤch⸗ 
te der Ungefelligfeit, die dur ſich ſelbſt genoͤthigt 
wied ſich zu discipfiniren, und fo, durch abgedrungeme 
Zunft, die Keime der Rotur vollſtaͤndig zu entwideln. 
Sch 
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Geöfter Sa i 
J Diefes Problem iR. zugleich das ſawer⸗ 
ſte, und das, welches von der Menſchengat⸗ 
dung am ſpaͤre ſten aufgelbſet wird. Die 
"Schwierigkeit, welche auch die bloße Idee dieſer Auf⸗ 
gabe fon vor Augen legt, iR diefe: der Menſch iſt 
«in Thier, das, wenn ed unter andern feiner Gate 
ang lebt, einen Herrn nöthig hat. Denn es 
wißbraugt gewiß feine Freiheit in Anfehung anderer 
Seinesgleichen; und ob er gleich, als vernünftiges Ges 
ſabpf/ kin Geſetz wuͤnſcht, welches der Freiheit Aller 
Edchranken fege: fo verleitet ihn doch feine felonfüchtige 
thierifche Neigung, wo er darf, ſich feldft auszunchs 
men. & bedarf alfo einen Herrn, ber ihm den eiges 
‚nen Willen breche, und ihn nöthige‘, einem allgemeins 
gältigen Willen, dabei jeder feei ſeyn kann, zu gehor⸗ 
Sen, Wo nimmt. er aber diefen Heven her Nirgend 
"anders, als aus der Menſchengattung. Aber Diefer ik 
eben. ſowohl ein Dier, das.einen Deren nöthig hat. 
Er mag e8 alfo anfangen, wie er will; fo if richt abs 
wufeben, wie er ſich ein Oberhaupt der Öffentlichen &es 
xechtigkeit verſchaffen Fönne, daß ſelbſt gerecht fey; er 
wiag diefes nun in einer einzelnen Perfan, oder in einer 
Geſellſchaft vieler dazu auserlefenen Perſonen fuchen, 
Denn jeder derfelben wird immer feine Freiheit miß⸗ 
brauchen, wenn er feinen über fi bat, der nach den 
Geſetzen über ihn Gewalt ausuͤbt. Das höhfte Obers 
haupt foll aber gerecht für. ſich ſelbſt, und dach ein 
Menfch fepn. Diefe Mufgabe iB daher Die ſchwerſte 
unter allen; ja ihre volikommene Aufkbfung iſt unmoͤg⸗ 
a Dem, un 
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lich: aus ſo krummen Holze, als woraus der Menſch 
gemacht iſt, kann nichts ganz. gerades gezimmert wer⸗ 
den. Mur die Annaͤherung zu dieſer Idee ift und von 
der Natur auferlegt *). Daß fie auch diejenige feg, 
welche am fpäteken ins Werk gerichtet ‚wird, folgt 
überdem auch daraus: dag hiezu richtige Begriffe 
vonlder Ratur einer möglichen Berfaffung „große, duch 
viel Weltläufe geübte Erfahrenheit, und über das 
> alles, ein zut Annehmung derfelben vorbereiteter guter 

- "Wille erfordert wird; drei ſolche Stuͤcke aber fi ſeht 
ſchwer, und, wenn es gefhieht, nur ſeht ſpaͤt, nad 
. Viel: vergeblihen Verſuchen, einmal arſanmen finder 
Können, 


Siebenter er = 


‚ Das Beobien der Errichtung einer 
vollfommnen bürgerlihen Berfaffung iſt 
von dem Problem eines gefegmäßigen Auf 
feren -Stoatenverhäftniffes abhängig, 
und Fann ohne das Legtere nicht aufgeld 
fet werden. - Mas hilft, an einer geſetzmaͤßigen 


2 Die Rolle des Menihen iſt alſo ww kanſlich Wir 
es mit den Einwohnern anderer Planeten und ihrer 
Natur beſchaffen fen, wiſſen wie nicht; wer wir 
aber biefen Auftrag den Natur gut ausrichten, fe 
Tonnen wir und wohl fhmeiheln, daß wir unter ums 
ter unferen Nachbaren im Weltgebände einen nicht ge 
ringen Rang KH dürften. Vielleicht mas bei bio 
fen tin jedes Jadioidaum feine Beſtimmung in feinem 

Leben völlig erreichen. Bet ung iſt es anders; aur 
die ru Bann dieſes hoſſen · 1— 


.. 
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bürgerlichen Berfaffung unter kinzelnen Menſch 
an der Anordnung eines gemeinen Wefe 
‚arbeiten? Diefelde Ungefelligkeit, welche die 
hiezu nöthigte, iR wieder die Urſache, daß 
Gemeinewefen in Außerem Verhaͤltniſſe, d. i. 
Siaat in Beziehung auf Staaten in ungebunde 
beit ſteht, und folglich einer von dem andern 
Uebel erwarten muß, die die einzelnen Menfchı 
ten und fie zwangen, in einen gefegmäßigen | 
en ‚Zuftand zu treten. Die Natur hat alfı 
vertsogfamkeit der Menfchen, ſelbſt der großeı 
ſchaften und Staatskoͤrper diefer Art Eefhöpi 
der zu einem Mitte gebraucht, um in dem un 
ichen Antagonism derſelben einen.Zuftand 
he und Sicherheit auszufinden ;, d. 1. fie treib 
die Kriege, durch die überfpannte und niem 
laffende Zuruͤſtung zu denſelben, durch die 9 
dadurch endlich ein jeder Staat, felbft mitten 
den, innerlich fühlen muß, zu aufaͤnglich ur 
menen Berfuchen, endlich aber, nad vielen 
ſtungen, Umkippungen, und felöft durchgoͤt 
nerer Erſchoͤpfung ihrer Kräfte, zu dem, m 
‘Die Vernunft auch ohne fo viel traurige Erfahr 
fagen koͤnnen, nämlih: aus dem geſetzloſen 

der Wilden hinauszugehen, und in einen Bir 
treten ; wo jeder, auch der kleinſte Stantffeine ! 
und Rechte, nicht von eigener Macht, vde 
rechtlichen Beurtheilung, ſondern allein yon di 
KM bikerbunde (Focdus Ampbiotienum), 
ea Macht, und von der Entf 

D una j 
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nad) Geſetzen ded vereinigten Willens, ertwarten koͤnnte. 
So ſchwaͤrmeriſch diefe Idee auch zw feyn ſcheint, und 
als eine folche an einem Abbe von St. Pierre oder 
Rouffeau verlacht worden (vielleicht, weil fie ſolche 
in dee Ausführung zu nahe glaubten); fo ift es doch 
der. undernreibliche Ausgang der Noth, worein ſich 
> Menfepen einander verfegen, die Die Staaten zu eben der 
Entſchließung (fo ſchwer es ihnen auch eingeht) ztwins 
gen muß, wozu dee wilde Menſch eben fo ungern ges 
yroungen ward, nätnlich: feine brutale Freiheit aufzu⸗ 
geben; und in einer gefegmäßigen Berfaffung Rabe 
und Sicherheit zu ſuchen. — Alle Kriege find demnach 
fo viel Verſuche, (zwar nicht in der Abficht der Men⸗ 
ſchen, aber doch in der Abſicht der Natur), neue Ber 
- Hältniffe der Staaten zu Stande zu bringen, und Dur 
Zerſtoͤrung, wenfgftens Zerſtuͤckelung aller, neue Koͤr⸗ 
ver zu bilden, die ſich aber wieder, entweder in ſich 
ſelbſt oder neben einander, nicht erhalten fönnen, und 
daher neue ähnlihe Rebolutionen erleiden mäflen ; bis 
endlich einmal, theils durch die beftmögliche Anord⸗ 
mung der buͤrgerlichen Verfaſſung innerlich, theils 
durch eine gemeinſchaftliche Verabredung und Geſetzge⸗ 
bung aͤußerlich, ein Zuſtand errichtet wird, der, einem 
bauͤrgerlichen gemeinen Weſen ähnlich, fo wie cin Au⸗ 
to mat ſich ſelbſt erhalten kann. 


Ob man ed. nun von einem epifarifhen Zu 
fammenlauf wWitfender Urſachen erwatten ſolle, daß 
die Staaten, fo wie die Fleinen Stäußchen der Maren, 
durch ihren ungefähren Zuſammenſtoß allerlei Witdupe 
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gen verſuchen, die durch neuen Anſtoß wiel 
werden, bis endlich einmal von ungefäh 
be Bildung gelingt, die fi in ihrer Kor 
kann (ein Gluͤckszufall, der fih wohl fchwer 
zutragen wird!); oder ob man biefmehr 
felle, Die Natur verfolge Hier einen regelmaͤßi 
unfere Gattung von der unteren Stufe der 
an allmählig bis zur hoͤchſten Stufe der U 
und zwar durch eigene oh zwat dem Menfı 
drungene Runft, zu führen, ‚und entwidel: 
ſcheiabatlich wilden Anordnung gapz segeh 
urfpränglichen Anlagen; ober gb man licher 
aus allen diefen Wirkungen und &egenwirf: 
Menſchen im Großen überall nichts, wenigft 
Kluges herauskomme, daß es bleibe wert 
von jeher geweſen ift, und man baher nicht 1 
gen fönne, ob nicht die Zwietracht, die un 
tung fo natuͤrlich iR, am Ende für ung eine 
Uebeln, in einem noch fo gefitteten Juftende ı 
* indem fie vielleicht diefen Zuſtand feibft und : 
sigen Fortſchritte im der Kultur duch harbar 
wäftung wieder vernichten werde (ein Schid 
für man unter der Regierung des blinden | 
nicht ftegen kann, mit welcher gefeglofe Kreil 
That einerlei ift, wenn man ihr nit einen ı 
an Weisheit gefnäpften Leitfaden der Mal 
degt!); das läuft uugefähr auf die Frage h 
es wohl vermänftig fep, Amertmähigkeri 
turanfalt in Theilen und. dab Zwediofi 
Sanien anzunehmen ? Was alfo der wedio 
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der Wilden that, daß ee nämlich alle Natarenegen in 
unſerer Gattung wutuͤchielt, aber endlich dub die 
Uebel, worin er diefe-verfegte, fie noͤthigte, audi 
Zuſtande hinaus und in eine buͤrgerliche Berfofwp 
weten, in weicher afle jene Keime entwidelt mein 
Bbnnen; das that auch die barbariſche zrehen de 
fon geſtifteten Staaten, naͤmlich: daß durh debe 
wendung aller Kräfte der gemeinen Weſen au Kitw 
gen gegen einander, durch Die Verwuͤſtungen, MM 
Krreg anrichtet, noch-mehr aber durch die Aniee 
digkeit Äh beRändig in Bereitſchaft da mehr 
dwar die völlige Entwickelung ber HRaturanlag ah 
rem Bortgange gehemmer wird, dagegen akt md 
Bebel, die daraus entfpringen, unfere Barum 16 
gen, zu dem an fi heilfamen Widerſtande uhr? 
ten neben einander, der aus ihrer — 
ein Geſetz bes Gteichgewichts ausjufini w 
bereinigte Sewalt, die demſelben —8 
din. einen weltboͤrgerlichen Zuftand der Haliie 
Gtoatsfiherheit einzuführen, der nit op" 
Fahr fey, damit die Kräfte der Meahitet 
fötofen, aber doch auch nicht ohne ein a! 
Wieihheit- ihrer wechfeffeitigen Wirkungen!" 
Segenwirkungen, damit fie einander nigtie! 
ten. Ehe dielee fegte Scrit (nämlig de 8 
verbindung) gefchehen, alfo Faß nur auf der Haft" 
ver Ausbildung, erdufdet die menfihlihe * 
daͤrteſten Uehel, unter dem betrůglichen Anger # 
rer Wohlfahet; und Mouffeau hatte folnnedt"” 
wenn er den Zuftand der Wilden vorzog, lebene 
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aaͤmlich diefe fegte Stufe, die unfere Gattung noch zw 
erfteigen hat, wegläßt. Wir find im hohen. Grade durch 
Kun und Wiſſenſchaft kultivirt. Wir find eiv i⸗ 
Tifiet, bis zum Uegerfäftigen, zu allerlei gefelifchaftli« 
cher Werigfeit und Infändigkeit. Aber, uns für ſchon 
moralifict. zu halten, daran, fehlt noch ſehr 
viel. Denn die Idee der Moralitaͤt gehört noch zus 
ultur; der Gebrauch dieſer Idee aber, welcher num 
auf das Sittenähnliche in der Ehrliebe und der äußeren _ 
Anfändigkeit hinauekäuft, macht blog die Eivilifirung - 
aus. So lange aber Staaten alle ihre Kräfte auf ihre 
eitein und gewaltfamen @rreiserungsabfichten verwen⸗ 
den‘, und fo die langfame Bemdhung der inneren. Bits 
dung der Denkungsart ihrer Bürger unaufhoͤrlich 
hemmen, ihnen felbft auch. alle Unterftägung in dieſer 
Abficht entziehen iR nichts von diefen Art zu erwarten; 
weil dayu eine lange innere Bearbeitung jeded gemeinen 
Wefens zue Bildung feiner Bürger erfodert wird. 
Aulles Gute aber, das nicht auf moralifp: gute Geſin⸗ 
nung gepfropft if, if nichts als Tauter Schein und 
febimmerndes Elend. In diefem Zuſtande wird wohl 
das menſchliche Seſchlecht verbleiben, bis es fi, auf 
Die Het, wie ich gefagt habe, aus dem chaotiſchen Zus 
Rande feiner Staarsverhäftnifie haben 
wird. 2 
Achter Son 

Man—⸗kann die Geſchichte der Denfhen 
gattung im Großen ats die Vollziehung 
eines verborgenen Plans der Natur anfes 
den, um eine innerlich- und, zu dieſem 
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Zwecke, auch Außerlih s volltemmene 
Staatsverfoffung zu Stande zu bringen, 
als den einzigen Zufand, in weldben fie 
alle ihre Anlagen in der Menfhheit vdl⸗ 
Lig entwideln kann. Dec Sag ift eineZolgerung 
aus dem vorigen. Man fieht: die Philofophie koͤnne 
auch ihren Shiliasmus haben; aber einen ſolchen, 
ga deffen Gerbeiführung ihre Idee, obgleich nur fehr von 
weitem, ſelbſt beförderlich werden Fann, der alfo nichts 
weniger als ſchwaͤrmeriſch if. , Es koͤmmt nur darauf 
an, .ob die Erfahrung etwas von einem ſolchen Gange 
ber Raturabfiht entdecke. Ich fage: etwas Wenis 
ges: denn diefer Kreislauf fbeint fo lange Zeit au ers 
fordern, bis er fi ſchließt, daß man aus dem Fleinen 
Theil, den die Menſchheit in dieſer Abſicht zuruͤckgelegt 
bat, nur eben fo unſicher die Seſtalt ihrer Baha, und 
„das BVechältniß der Theile zum Sanzen beſtimmen kann, 
als aus allen bisherigen Hemmelsbeobachtungen dem 
Lauf, den unfere Sonne famt dem ganzen Heere ihrer 
Zrabanten im großen Kirfternenfoftem nimmt; obgleich 
doch, aus dem allgemeinen Grunde der foRematifchen 

: Verfaffung des Welthaues, und aus dem wenigen, was 
man beobachtet hat, zuverläflig genug, um auf. die 
Dirklichkeit eines ſolchen Reeislaufes zu fhliehen. Ins 
deffen bringt es die menfhlihe Ratar fo mit Ah: ſelbn 
in Anfehung der alleventfernteften Epoche, die unfere 
+ Gattung treffen foll, nicht gleichgältig zu fegn, wenn 
Ne nur mit Sicherheit erwartet werden kann. Vor⸗ 
nänlih Tann es in unferem Kalle um defte weniger ges 
fchehen, da es ſcheiat, wir koͤnaten durch unfere eiges 
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Ab vernünftige Veranſtaltung diefen, för unfere Rats 
kommen fo erfreulichen Zeitpunkt ſchneller herbeifuͤh⸗ 
een. - Um deswillen werden uns ſelbſt die ſchwachen 
Spuren der Annäherung deſſelben fehr wichtig. Jetzt 
find die Staaten ſchon In einem fo Fünßlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe. gegen einander, das feiner in der innern Kultur 
nachtaffen kann, ohne gegen die andern an Macht und 
Einfluß zu verlieren ; alfo if, wo nicht der Foetſchritt, 
dennoch die Schaltung dieſes Zwecks der Matur, ſelbſt 
dur die ehrfüchtigen Abſichten derſelben ziemlich ges 
ſichert. Berner: bürgerliche Freiheit Fann jegt auch 
nicht fehe wohl angetafter werden, ohne den Rachtheil 
davon. in allen Bewerben, vornaͤmlich dem Handel, 
dadurch aber auch die Abnahme der Kräfte des Staats 
dm äußeren Berhaͤltniſſe, zu fühlen. Dieſe Freiheit 
seht aber allmaͤlig weiter. Wenn man den Bürger 
hindert, feine Wohlfarth auf alle ihm felbft belichige 
Urt, die nur mit der Freiheit anderer zufammien beftes 
hen kann, zu ſuchen; fo hemmet man die kebhaftigkeit 
des durchgangigen Betriebes, und. biemit wiederum 
die Kräfte des Ganzen. Daher wird die perfönliche 
Einſchraͤnkung in feinem. Thun und Laffen immer mehr 
aufgehoben, die allgemeine Freiheit der Religion nathz 
gegeben; vnd fo entfpringt allmälig, mit unterlaufen, 
dem Wahne und Brilen, Aufklaͤrung, als ein gro⸗ 
688 But; welches das menſchliche Geſchlecht ſogat von 

. bee felbfifächtigen Vergroͤßerungkabſicht ſeiner Beherr⸗ 
ſcher ziehen muß, wenn fie nur ihren eigenen Vorthetl 
verfehen. Diefe Aufklarung aber, und mit ihr auch 
ein gewwißfer.Derzensantheil, dan dar aufgeklärte Menfh 
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äm ‘Guten, das er vollfommen begreift, zu nehmen 
nicht vermeiden Fann, muß nach und nad bis zu den 
Thronen hinauf gehen, und ſelbſt auf ihre Regierungss 
geundfäge Cinfluß haben. Obgleich z. B. unfere Welts 
vegierer zu Öffentlichen Eryiehungsanftalten, und uͤber⸗ 
haupt zu-allem was das Weltbefte betrifft, fürjegt fein 
Geld übrig haben, weil alles auf den Fünftigen Krieg 
fon zum Voraus verrechnet ift; fo werden fie doch 
ihren eignen Vortheil darin finden, die ob zwar ſchwa⸗ 
‚den und fangfamen eigenen Bemuͤhungen ihres Wolfe 
in dieſem Siuͤcke wenigſtens nicht zu hindern. Ends 
lich: wird ſelbſt dee Krieg almälig nicht allein ein fo 
Fünftlihes, im Ausgange von beiden Scitep fo unſtche⸗ 
res, fondern auch durch die Rachwehen, die der Staat 
in einer immer anwachſenden Schuldenlaft (einer neuer 
- &tfindung) fühlt, deren Tilgung unabſehlich wird, ein 
fo bedenkliches Unternehmen, dabei der Einſuch, den 
jede Staatserfhärterung in unferem, Dusch feine Se⸗— 
werbe fo fehr verfettete Welttheil auf alle “andere 
Staaten thut / fo merklich; daß. fi diefe duch ihre 
eigene Gefahr gedrungen, obgleich ohne geſetzliches 
Binfehen, zu Schiedsrichtern anbieten, "und fo alles 
von weitem zu einem Fünftigen großen Staatskoͤrper 
anſchicken, wovon die Voriwelt fein Beifpref -aufjugeis 
gen hat. Obgleich dieſer Statskoͤrper für jetzt nur 
noch fehe im rohen Entwurfe dafteht, fo fängt ſich 
dennoch gleichfam ſchon ein Gefuͤhl ih allen Gliedern. 
desen jebem an der Erhaltung des Ganzen gelegen if, 
an au vegen; und dieſes giebt Hofnung, def, nach 
manden Revokutionen der Umbidung, endlich Dad, 
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was die Natne jur hoͤchſten Abſicht hat, ein allgemei⸗ 
nee weltbuͤrgerlicher Zuſtand, als der Schoos, 
worin alle urfprängliche Anlagen der Menfhengattung 


entwickelt werden, dereinſt einmal 4u Stande fommen 
werde, 


'Neunter San. 
Ein philofophifger Verſuch, die all 
gemeine Weltgeſchichte nah einem Plane 
"der Natur, der auf die vollkommene bürs 
gerlihe Vereinigung in des Menfhengats 
&ung abziele, zu bearbeiten, muß als mögs 
lich, und ſelbſt für dieſe Naturabſicht bes 
fdrderlich angeſehen werden. Es iſt zwar 
ein befremdlicher und, dem Anſcheine nach, ungereim⸗ 
ter Anſchlag, nach einer Idee, wie der Weltlauf gehen 
muͤßte, wenn er gewiſſen vernuͤnftigen Zwecken ange⸗ 
meſſen feon follte, eine Gefſchichte abfaffen zu 
wollen; es fſcheint, in einer ſolchen Abſicht koͤnne nur 
ein Roman zu Stande kommen. Wenn man indeffen 
annehmen darf: daß die Natur, felbft im Spiele der 
menſchlichen Freiheit, nicht ohne Plan und Endabficht 
verfahre, fo kbnnte dieſe Idee doch wohl brauchbar 
werden; und, ob wir gleich zu kurzſichtig find, den 
geheimen Mechanism ihrer Beranftaltung durhjus 
Schauen, fo dürfte diefe Idee und doch zum Leitfaden 
dienen, ein fonft planlofes Bggregat menſchlicher 
* Handlungen , wenigfiens im Großen, ald ein Suftem 
. Daszuftellen. Denn, wenn man von der griehifhen 
Geſcichtẽ = als derjenigen, wodarch und jede andere 
ältere oder gleichzeitige aufbehalten worden, thenig⸗ 
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e beglaubigt werben muß *) — anheht; wenmn 
derfeiden Einfiuf auf dic Bideng web Rifkiu ki 
Ouaatitörpers des römifhen Bells, da da 
Qilden Staat verfhlang, wad des kepteren Ei 
Die Barbaren, die jenen wicherem jerhkin, N 
auf wafere Zeu werfolst; Dabei aber Die Camp 
faote anderer Bälfer, fo wie deren Sram del 
eben dufe aufgeflärten Nationen almihli nm P 


Ware allen anderen dereiuft Befege gehe wel) & 
den. Indem men ferner allenthalben x all 
bürgerliche Berfafung und Deren Oefege, v al 
Gioatserhältmiß Acht hat, in fe fern bei öht 
Onte, weiches fe enthichten, eime Zeitung by Net 
Bölter (mit ihmen eud Lünfe uud Bichlel 
npor zu heben mad zu verhertlichen, duch it" 
afte aber, des ihaen anfieng,, fie wicheren PR 


am da gelehrtes Bubtitum, vum 
fange an DIE zu ums fortgebasert 
Die alte Gebichte 


q 
den) fan aufwaͤrt ui 
Be 
acpbides Hume) ig ber enge 
„ mare Geh@häten, . * . 
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ven, fodelh, daß immer ein Reim der Aufklärung Abeig 
biieb, der, durch jede Revolution mehr entwickelt; eine 
Folgende noch Höhere Stufe der Berbefferung vorberei⸗ 
tete: fo wird ſich, wie ich glaube, ein keitfaden ert⸗ 
decken, der nicht blos gut Erklaͤrung bes fo verworre ⸗ 
men Spiels menſchlicher Dinge, oder zut politiſchen 
Wahrſagerkunſt kuͤnftiget Staatsderaͤnderungen diencn 
kann (ein Nutzen, den man ſchon ſonſt aus der Geſchichte 

der Menſchen, wenn man fie gleich Als unzuſammen⸗ 
hängende Wirkung einer regellofen Freyheit anfah, ges 
zogen hat); fondern es wird (mas man ohne einen 
Natutplan voranszufepen nicht Mit Grunde Hoffen kann) 
eine teöftende Ausficht in die Zukunft eröffnet wecden, 
in welcher die Menfchengattung in weiter Ferne vor⸗ 
geſtellt wird, wie fle fich Endlich doc) zu dem Zuftande 
empor arbeitet, in weichem alle Reime, die die Natur 
in fie legte, voͤllig Pönnen entreidelt und Ihre Beſtim⸗ 
mung hier auf Erden fann erfället werden. Eine ſoiche 

—A der Natur — oder beſſer de e Vo r⸗ 

ſehung — iſt fein unwichtiger Bewegungogrund, einen 

befonderen Befihtspunft der Weltdetrachtung' zu waͤh ⸗ 


en. Denn was sites, die Perrfichkeit und Weisheit . 


ber Schöpfung im vernunftlofeh Naturreiche zu preifen 
and dee Betrachtung zu empfchlen; wenn der heil des 
zroßen Schauplages der oberſten Weicheit, dar von 
illem dieſen den Zweck enthält, — die Geſchichte des 
renſchlichen Geſchlechts — ein nnauffdrlichen Linwizf 


agegen bleiden foll, defien Anblick und nöthige unfere 


ugen von ihm mit Unwillen wegzuwenden, und, in⸗ 
em wir verzweifeln jemals darin eine vollendete vers 
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acftie Vae ansutzehen, und deha bc, iemt 
in einer aubern EBct zu hoffen? 

Deh itp mu Diefer α einer Wehseihile 

orwüßezmaßen einen teitiaden = princi hat, bus 
being bez rigemtlichen as empicifh axa 
Yißerıi verdrängen wollte, wire Ride u 
Wbht; es if mer cin Gchanfe von dem, mia 
kotenbifer Rayi (der ibrigens fche seidihteht 
(cyan mhse) noch aus ciem anderen Etanbpuit 10 
facen fönzte. lcherbem muß die fonf cipmlche In 
Hänbtidpkeit, mit der man jegt Die Geidahe ot 
Beit abfoßt, doc) einen jeden natärficer Bck at 
Vesesflihfcht bringen: wie es unfere pacı dıb 
Bommen anfangen werden, die daſt von Bidiht, E 
wir ihnen aach einigen Jahr handerten histelfant 
sen, iu folen. Obme Zweifel werden je wird 
hen Zeit, von der ihnen Die Uckmaben lid ct 
fezm Dheften, nr aus dem Befichtäpunftz dein, m 
fie intereffirt, nämlich desjenigen, mas Bis 
Begierungen in weltbärgerlicher Abſcht gelikt M 
geſchadet haben, ſchaͤren. . Dierauf aber RKucjten 
nehmen, imgleichen auf die Ehrbegierde der Cut 
oberhäupter ſowohl, als ıhrer Diener, um ſie af 
einzige Mittel zu rlchten, das ihr ruͤhmliches Andein 
anf die fpätee Zeit bringen Bann: das Fann nochite 
dem einen Pleinen Bewegungsgeund zum Berk 
eines folgen philoſophiſchen Geſchichte abgeben 





Deantwortung der Stage: 


Was ik Aufklärung? 
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Beantwortung der Frage: Was ik Aufklärung? 
—— t 


Adfetarung iſt der Ausgang des Mens 
ſchen aus feines ſelbſt verſchuideten Uns 
muͤndigkeit. Unmändigfeit iſt das Unvermös 
gen, ſich feines Verftandes ohne Leitung eines andern 
zu bedienen.. Seubſt verfchulder if dieſe Unmuͤn⸗ 
digkeit, wenn die Urſache derfelben nicht am Mangel 
des Verſtandes, fondern der Enıfchliegung und des: 
Muthes liegt, ſich feiner ohne Leitung eines andern zu 

. bedienen. Sapere aude! Habe Muth, dich deines eig e⸗ 
nen Berftandes zu bedienen! ift alfo der Wahlſpruch 
der Aufklärung. 


Faulheit und Feigheit find die Ucfahen, warum . 
ein fo großer Theil der Menfchen, nachdem fie die Nas’ 
tur fängft von fremder Leitung frei gefpeodyen (natüra-' 
Kiter majorennes), dennod gerne Zeitlebens unmändig 
bieiben ; und warum es Anderen fo leicht wird, fi zu 
deren Bormündern aufzuwetfen. Es iſt ſo bequem, 
unmuͤndig zu fepn. Habe ich ein Buch, das für mich 
Verfland Kat, einen Serfforger, der für mich Ges 
"wiffen hat, einen Arzt, der für mid die Diät beurtheilt, ' 
u. ſ. w, fo brauche ich mich ja nicht ſelbſt n bemuͤhen · 

am Ben, E73 
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Ich habe nit nöthig zu denken, wenn ich nur bezahlen 
ann; andere werden das verdrießliche Geſchaͤft (don 
für mich übernehmen. Daß der bei weitem größte Theil 
dep Menſchen (datunter.das ganze ſchoͤne Geſchlecht) 
den Schritt zur Muͤndigkeit, außer dem daß er bes 
ſchwerlich it, auch für ſehr gefährlih halte: dafür 
forgen ſchon jene Bormünder, die die Oberaufſicht über 
fie gütigft auf fih genommen haben. Nachdem fie ihr 
Hausvich zuerſt dumm gemacht haben, und forgfältig. 
verhäteren, daß biefe ruhigen Geſchoͤpfe ja feinen 
Schritt außer dem Bängelmagen, darin fie ſie einfpers 
" geten, toagen durften; fo zeigen fie ihnen nachher die 
Gefahr, die ihnen drohet, wenn fie es verſuchen allein 
au gehen. Nun if diefe Gefahr zwar eben fo groß 
wit, denn fie würden durch einigemal Fallen wohl 
endlich gehen lernen; allein ein Beiſpiel von der Art 
. malpt doch ſchuͤchtern, und ſchreckt gepeiniglid von 
alien ferneren Verſuchen ab. - 


Es iſt alſo fuͤr jeden einzelnen Menſchen ſchwer, 
ſich aus der ihm beinahe zur Natur gewordenen Uns 
mündigfeit herauszuarbeiten. - Er hat fie fogar lieh 

gewonnen, und ift vor der Hand wirklich unfähig, ſich 
feines eigenen Berftanded zu bedienen, weil man ihn 
njemals den Verſuch davon machen ließ. Satzungen 
und Formein, dieſe mechauiſchen Werkzeuge eines ver⸗ 
nuͤnftigen Gebratchs oder vielmehr Mißbrauchs feiner 
Natutgaben, find die Fußſchellen einer immerwährens 
den Unmündigfeit, - Wer fie auch abwärfe, twärde 
dennoch auch Apr den ſchmaleſten Graben einen nur 
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unſicheren Sprung thun, weil er zu dergleichen freier 
Bewegung nicht I iſt. Daher giebt e8 nur 
Wenige, denen es gelunßen ift, durch eigene Bearbeis 
tung ihres Geiftes fih aus der ‚Unmündigfeit heraus 
zu wideln, und dennoch einen fihern Gang zu thun. 


Daß aber ein Publikum fi ſelbſt auffläre, if 
ehem möglich; ja es ift, wenn man ihm nur Freiheit 
laͤßt, beinahe unausbleiblih. Denn da werden ſich 
immer einige Selbſtdenkende, fogar unter den einge⸗ 
fegten Bormündern.des großen Haufens, finden, wel⸗ 
che, nachdem fie das Joch der Unmündigkeit feldft abs 
geworfen haben, den Beifteiner vernünftigen Schägung 
des eigenen Werths und des Berufs jedes Menſchen 
, ‚Feldft gu denken um fich verbreiten werden. Beſonders 
iſt Hiebei: daß das Publifum, welches zuvor von ihnen 
unter diefes Joch gebracht worden, fie hernach felbft 
zwingt darunter zu bleiben, wenn es bon einigen feiner 
Bormünder, die felbft aller Aufklärung unfähig find, 
dazu aufgewiegelt worden; ſo ſchaͤdlich ift es Vorur⸗ 
theile zu oflanzen, weil fie fih zuletzt an denen felbft 
rochen, die, oder deren Vorgänger, ihre Urheber ges 
weſen find. Daher kann ein Publifum nur langſam 
zur Auffiärung gelangen. Durch eine Revolution wird 
vieleicht wohl ein Abfall von perfönlihem Despotism 
und getwinnfüchtiger oder herrſchſuͤchtiger Bedrädung, 
aber niemal® wahre Reform der Denkungsart zu 
Stande kommen; fondern neue Vorurtheile werden, 
eben fowohl als die alten, zum Leitbande des gedanfens 

loſen großen Haufens dienen. 
& E2 
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ı gu dieſer Aufklůrung aber wird: nichts erfordert 
als Freiheit; und zwar die unſchaͤdlichſte unter al⸗ 
lem, was nur Fteiheit heißen mag, naͤmlich die: von 
feiner Vernunft in’ allen Stuͤcken dffentligen Ge⸗ 
brand zu machen. Run höre id aber von allen Sei⸗ 


ten rufen: raͤfſonnirt nicht! Der Officer ſagt: tür 


ſonnirt nit, fondern egercitt! Der Finanzrath: roͤ⸗ 
ſonnirt nicht, fondern bezahlt: Der Geiſtliche: vifons 
niet nicht, ſondern glaubt! (Mur ein einziger Herr 
"in der Welt fagt: raͤſonnirt, fo viel ihe wollt, und 
worüber ihr wollt; aber gehoert!) Hier ik übers 
all Einſchtaͤnkung der Freiheit. Welche Einſchraͤnkung 
aber iſt der Aufklaͤrung hinderlich? welche nicht, ſon⸗ 
dern ihr wohl gar befoͤrderlich? — Ich antworte: der 
bffentliche Gebtauch feiner Vernunft muß jederzeit 
feei ſeyn, und’ der allein kann Aufflärung unter Men: 
ſchen zu Stande bringen; der Privatgebrand ders 
ſelben aber darftöfters fehe enge eingefheänft ſeyn, 
ohme doch darum den Fortſchritt der Aufklärung fons 
derlich zu hindern. Ich verſtehe aber unter dem äffents 
lichen Gebrauche feiner eigenen Vernunft denjenigen, 
. den jemand als Gelehrter von ihr vor dem ganzen 
Pubficum der Le ſe r welt macht. Den Privatgebrauch 
nenk ic denjenigen, den er in einem gewiſſen ihm ans 
vertrauten bärgerlihen Poften, oder Amte, von 
feiner Bernunft machen darf. Run iR zu manchen Ges 
foäften, die in das Intereie des gemeinen Weſent 
laufen, ein gewiſſer Mechanism nothiwendig, vermits 
telſt defien einige Slieder des gemeinen Weſens ſich 
blos paſſid verhalten muͤſſen, um durch eine kuͤnſtliche 
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 inheigteit don der. Wegierung iu fetten Ziel: 
“ten gerichtet, oder wenigftens von der Zerftörung dies 
fer Zwecke abgehalten zu werden: Hier if/ es niet frei⸗ 
lich nicht erlaubt, zu räfonniren; ſondern man muß 
‚gehorchen. So fern fich aber dieſer Theil der Mas 
ſchine zugleih als Glied eines ganzen gemeinen Wer 
fens, ja fogar der Welthürgergefellfchaft anficht, mit⸗ 
bin in der Qualität eines Geleheten, der ſich an eie 
Publicum im eigentlichen Berſtande duch Schriften 
wendet; kann er allerdings roͤſonniren, ohne daß dar 
durch die Gefepäfte leiden, zu denen er zümMheite als 
daſſives Glied angefert if. So wände es fehr ver⸗ 
derblich ſeyn, wenn ein Officier, dem gun feinem Obe⸗ 
zen etwas anbefohlen wird, im Dienſte Aber die Iweck⸗ 
mäßigfeit oder Nuͤtzlichkeit dieſes Befehls laut vernuͤnf⸗ 
teln wollte; er muß gehorchen. Es kann ihen aber bil⸗ 
ligermaßen nicht verwehrt werden, ald Bekeheten; üben 
die ;Zehler im Rriegsdienfte Anmerkungen · gu mathen, 
und diefe feinem Publifum zur -Beustheitung vorzule⸗ 
gen. Der Bürger kann ſich nicht weigern, die ihm 
‚ auferlegten Abgaben zu leiten; fogar fann ein vorwi⸗ 
tziger Tadel folcher Auflagen, ‚wenn: fie von ihm geleis 
ſtet werben follen, als ein Scandal (das allgemeine 
Widerſetzlichkeiten veranlaſſen koͤnnte) beſtraft werden. 
Eben derſelbe handelt demohnerachtet der Pflicht eines 
Buͤrgers nicht entgegen, wenn er, als Gelehrter, wi⸗ 
der die Unſchicklichteit oder auch Ungerechtigfeit fols 
cher Ausſchreibungen öffentlich feine Gedanken Auffert. 
Eben fo iR ein Geiſtlicher verbunden, feinen Catechis⸗ 
musſchuͤlern und feines Semeine, nach den Spmbel 
N 
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dee Nrche, dei er dient, feinen: Vortrag ju thun: 
denn er iR auf diefe Bedingung-angenomimen worden. 
Uber ald Gelehrter hat er volle Kreiheit, ja fogar den 
VDeruf dazu, alle femme forgfältig geprüften und wohl⸗ 
meinenden Gedanken über daB, Fehlerhafte in jenem 
Symbol, und Borfhläge wegen beſſerer @inrihrung 
des Religions sund Kirchenweſens, dem dublicum mit⸗ 
geiheilen. Es iſt hiebei auch nichts, was dem Sewif⸗ 
Man zur Laſt gelegt werden koͤnnte. Denn, was er zu 
Holge feines Auns, als @efchäftträger der Kirche, lehrt, 
‘ das fiellt er als etwas vor, in Anſehung deſſen er nicht 
Teeie Gewalt hat nach eigenem Gurdänfen zu lehren, 
fondern dad er nach Vorſchrift und im Namen eines 
andern vorzutragen angeftellt if. Er wird fagen: uns 
fere Kirche lehrt dieſes oder jenes; das find die Bes 
N weısgründe, deren fie. fich bedient. Er zieht aledann 
. alten practiſchen Mugen für feine Gemeinde aus Sa⸗ 
Wungen, die er felbft nicht mit voller Utberzeugung uns 
sericreiben wuͤrde, zu deren Vortrag: er fih gleiche 
Wohl anheifdig machen Pann, weil e8 doc nicht ganz 
Sunmöglib ikt, daß darin Wahrheit verborgen läge, 
auf alle Fälle aber wenigftens doch nichts der innern 
Religion roiderfprechendes darin angetroffen wird. 
Denn glaubte er das legtere darin zu finden, fo würde 
« fein Amt mit Gewiſſen nicht verwalten koͤnnen; ee 
müßte es niederlegen. Der Gebrauch alfo, den ein 
angeftellter Lehrer von feiner Vernunft vor feiner Se⸗ 
meinde macht, if bloß ein Privatgebra ud; weit 
Diefe immer nur eine häusliche, obzwar noch fd große 
Berfeumbeng if; und in Anſchuus befien iſt er, aſe 
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geieher nicht frei, und darf es auch nicht ſeyn, weil 
er einen fremden Auftrag ausrichtet. Dagegen als Ge⸗ 
lehrter, der durch Schriften zum eigentlichen’ Publi⸗ 
cum, naͤmlich der Welt ſpricht, mithin der Geiſtliche 
im oͤffentlichen Gebrauche feiner Vernunft, ges 
nießt einer uneingefchränftem Freiheit, fich feiner eiges 
„nen Vernunft zu bedienen, und in feiner eigenen Pers 
fon zu ſprechen. Denn daß die Vormuͤnder des Volks 
kin geiftliden Dingen) ſelbſt wieder unmündig fen 
ſollen, ift eine Ungereimtheft ‚die auf Verewigung der 
Ungereimiheiten hinauslaͤuft. 
Uber follte nicht eine Geſellſchaft von Geiftlichen, 
etwa eine Kirchenverſammlung, “oder eine ehrmärdige ı 
* Kafis ‚wie fie ſich unter den Holländern felbft nennt) 
berechtigt ſeyn, fid eidlich auf ein gewiſſes unveräns 
derliches Somdol zu verpflichten, um fo eine unaufhörs 
tiche Obervormundſchaft über jedes ihrer Glieder; und 
wermittelft ihrer über das Bolk zur führen, und diefe 
fogar zu verewigen? Ich fage: daß if ganz unmöglich. 
Ein folder Contract, der auf immer alle weitere Auf⸗ 
kiarung vom Menſchengeſchlechte abzuhalten geſchloſ⸗ 
fen würde, iſt ſchlechterdings null und nichtig; und 
ſollte er aud durch die oberftie Gewalt, durch Reiches 
ge und die feierlichen Friedensſchluͤſe betätigt fepn. 
‚Ein Zeitafter Fannı fi nicht verbänden, und darauf 
derſchwoͤren, das folgende‘ m einen Zuſtand zu fegen, 
darin es ihm · unmögkich werden muß, feine (vornäms 
lich fo ſehr angelegenttihe ) Erkenntniſſe gu erweitern, 
von Irethumern zu veinigen, und überhaupt in der 
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Wuffibrung weiter zu ſchreiten. Das \oäre ein’ Ver⸗ 
brechen wider die menſchliche Natur, deren urfprängs 
liche Beſtimmung gerade in dieſem Fortſchreiten beſteht; 
und die Nachkommen ſind alſo vollkommen dazu bes 
rechtigt, jene Beſchluͤſſe, als unbefugter und frevels 
hafter Weife genommen, zu verwerfen. ‚Der Pros 
Biecftein alles deſſen, was äber ein Volk als Gefeg bes 
” fchloffen werden kann, liegt in der Frage: ob ein Vollk 
ſich ſelbſt wohl ein ſolches Geſetz auferlegen: fönnte? - 
Nun wäre diefes wohl, gleihfem‘.in der Erwartung 
eines beſſern, auf eine beftimmte kurze Zeit möglich, 
am eine gewiſſe Ordnung einzuführen; indem man es 
"zugleich. jedem der Bürger, vornaͤmlich dem. Geiktihen ö 
: frei ließe, in dee Qualität eines "&elehrten öffentlich, 
d. i. duch Sceiften, Aber das Fehlerhafte der ders 
maligen Einrichtung feine Anmerkungen zu machen, 
indefien die eingeführte Ordnung no immer fortdau⸗ 
erte, bis die Einſicht in die Veſchaffenheit dieſer Sa⸗ 
sen oͤffentlich fo weit getommen, und-bewähret wor⸗ 
den, daß fie durch Vereinigung ihrer Stimmen (menn 
gleich nit aller) einen Vorſchlag vor den, Thron brins 
gen Eönme, um. diejenigen Gemeinden in Schug zu 
nehmen, die fich etwa nad) ihren Begeiffen der beffern 
Einſicht zu einer Heränderten Religionseineichtung ges 
einigt hätten, ohne doch diejenigen zu hindern, bie es 
beim Alten wollten bewenden laffen. Aber auf eine bes 
harrliche, von Miemanden öffentlich zu ‚begweifefnde 
Religionsnerfaflung,, auch nur binnen der Lebensdauer 
eines Menfhen, ſich zu einigen, und dadurch - einen 
Zeitraum in dep Bortgange der Menfchpeit zur Ver⸗ 
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deſſerung gleichſam zu vernichten, und feuchtfos, das 
durch aber wohl gar der Nachk ommenſchaft nachtheilig 
du machen, iſt ſchlechterdings unetlaubt. in Menſch 
kann zwar für feine Perſon, und auch alsdann nur 
auf einige Zeit, in dem was ihm zu wiflen obliegt, die 
Aufklärung auffäpiehen ; aber Verzicht zu thun, es ſey 
für feine Perſon, mehr aber noch für die Nachkom⸗ 
menſchaft, heißt die heiligen Nechte der Menſchheit 
derletzen, und mit Füßen treten. . Was aber nicht eins 
mal ein Volk über fich felbft beſchlieſſen darf, das darf, 
noch weniger ein Monarch über Das Wolf beſchlieſſen; 
denn fein gefekgebendes Aufehen beruht eben darauf, 
daß er den gefammten Volkswillen in dem feinigen .. 
vereinigt. Wenn er nur darauf fieht, daß alle wahre 
oder vermeinte Berbeſſerung mit dee baͤrgerlichen Ord⸗ 
nung zufammen beſtehe; ſo kann er ſeine unterthanen 
uͤbrigens nur ſelbſt machen laſſen, was ſie um ihres 
Seelenheils willen zu thun noͤthig ſinden; das geht 
ihn nichts an, wohl aber zu verhuͤten, daß nicht einer 
den andern gewaltihaͤtig hindere, an der Beſtimmung 
und Befdrderung deſſelben nach allem feinen Vermoͤgen 
gu arbeiten. Es that ſelbſt feiner Majeftht Abbtuch, 
wenn er fi hierein mifht, indem er die Schriften, 
wodurch feine Unterthanen ihre Einfichten ins Reine zu 
Rringen ſachen/ ſeiner Regierungsaufſicht wuͤrdigt, 
fowohl wenn er diefes aus eigener hoͤchſten Einſicht 
thut, wo er ſich dem Vorwurfe ausſetzt: Caeſat non. 
aſt fupra Grammatices, als auch noch weit mehr, wenn 
er ſeine oberſte Gewalt ſo weit erniedrigt, den geiſtli⸗ 
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‚sen Despotism einiger Tprannen in feinem Staate 
gegen feine übrigen Untertharten zu unterftägen. 


Wenn denn nun gefragt wird: Leben tie jegt ir 
äinem aufgeflärten Zeitaltee? fo ift die Antwort: 
Rein, aber wohl in einem Zeitalter der Aufklaͤrung. 
Daf die Menſchen, wie die Sachen jekt ſtehen, im 
Ganzen genommen, ſchon im Stande wären, oder 
darin auch nur gefegt werden koͤnnten, in Religions⸗ 
"Dingen ſich ihres eigenen Berftandes ohne Leitung eine® 
Uindern. ſicher und gut zu bedienen, daran fehlt noch 
ſehr viel. Allein, dag jetzt ihnen doch das Feld ges 
Öffnet wird, fi dahin frei zu bearbeiten, und die Hins 
derniſſe der allgemeinen Anfflärung, oder des Yusgans 
ges aus ihrer ſelbſt verſchuldeten Unmündigfeit, all⸗ 
maͤhlig weniger werden, davon haben wir doch deut⸗ 
liche Anzeigen. In dieſem Betracht iſt dieſes Zeitalter 
das Zeitalter der Aufflärung, oder das Jahihundert 
Fried r is 6. 


Ein Fuͤrſt, der es feiner nicht unwuͤrdig findet, zw 
fagen, daß er es für pflicht halte, in Religlons⸗ 
Dingen den Menſchen nichts vorzuſchreiben, fordern 
ihnen darin volle Freiheit zu laſſen, der alſo ſelbſt den 
hochmuͤthigen Namen der Toleranz von ſich ablehnt, 
iſt ſelbſt aufgeffäct, und verdient von Der danfharem 
Welt und Nachwelt als derjenige gepriefen gu werden, 
der zuerft das menfchliche Geſchlecht der Unmuͤndigkeit, 
wenigftens von Seiten der Regierung, entſchlug, and 
Jedem frei ließ, ſich in allem, mas Gewiſſensangele⸗ 


-.—m . 
genheit ift, feiner eigenen Veraunft-zu bedienen. - Un⸗ 
ter ihm dürfen verehrungswuͤrdige Geiſtliche, unbe⸗ 
ſchadet ihrer Amtspflicht, ihre vom angenommenen 
Sombol hier oder da abweichenden ürtheile und Ein⸗ 
ſichten, in der Qualität der Gelehrten, frei und Öffente 
lich der Welt zur Prüfung darlegen; noch mehr aber 
jeder andere, der durch Feine Amtspflicht eingefcpränft 
iſt. Diefer Geift der Freiheit breiter ſich auch außers 
halb aus, ſelbſt da, wo er mit äußeren Hinderniffen 
einer fich felbft mißverftehenden Regierung zu ringen 
“hat. Denn es leuchtet diefer doch ein Beiſpiel vor, 
daß bei Freiheit, für die öffentliche Ruhe und Einigkeit 
des gemeinen Wefend nicht das mindeſte zu beforgen 
fev. Die Menſchen arbeiten fih von felbft nach und 
nach aus der Rohheit heraus, wenn man nur nicht abs 

ſichtlich kuͤnſtelt, um fie darin'zu erhalten. ' 


Ich Habe den Hauptpunft der Aufflärung, die des 
Ausganges der Menſchen aus ihrer ſelhſt verſchulbeten 
uUnmuͤndigkeit, vorzuͤglich in Relighons ſach en ges 
ſetzt: weil in Anſehung der Kuͤnſte und Wifenfchaften 
unfere Be herrſcher kein Intereſſe haben, den Vormund 
uͤber ihre Umerthanen zu ſpielen; uͤberdem auch jene 
uUnmuͤndigkeit, fo wie die ſchaͤdlichſte, alſo auch die 
entehrendſte unter allen iſt. Aber die Denfungsart 
eines Staatsoberhaupts, der die erſtere beguͤnſtigt, 
geht noch werter, und ſieht ein: daß ſelbſt in Anſehung 
feiner Gefeggedung- es ohne Gefaht ſey, feinen 

Unterthanen zu etlauben, don ihrer eigenen Vernunft 
öffentlichen Sebrauch zu machen, und ihre Gchans 
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Een über eine beſſere Abfaſſung derſelben, fogae mit 
einer freimuͤthigen Kritik der ſchon gegebenen, der Welt 
Öffentlich vorzulegen; davon wir ein glänzendes Beis 
fpiel, Haben, wodurch nod Fein Monarch demjenigen 
vorgieng, welchen wir verehren. 


Aber auch nur derjenige, ‚ber, ſelbſt aufgeklaͤrt, 
ſich nicht oor Schatten fürchtet, zugleich aber ein wohldis⸗ 
ciplinirtes zahlreiches Heer zum Buͤrgen der oͤffentli⸗ 
chen Ruhe zur Hand hat, kann das ſagen, was ein 
Zreiſtaat nicht wagen darf: raͤſo rnirt fo vier ide 
wollt, und worüber ihr wollt; nur g e⸗ 
horcht! So zeigt ſich hier ein befremdlicher nicht ers 
warteter Gang menſchlicher Dinge; fo wie au font, 
wenn man ihn iar Großen betrachtet, darin faft alles 
paradog ift. . Ein größerer Grad bürgerlicher Greipeit 
ſcheint der Freiheit des Geiftes des Volke vortheil⸗ 
haft, und ſetzt Ihe doch unuͤberſteigliche Soranken; 
ein Srad weniger von jener verſchaft hingegen dieſem 
Kaum; ſich nach allem feinen Vermögen auszubreiten. 
Wenn denn die Ratur unter diefer harten Hülle den 


"  Zeim, für den fie am zaͤrtlichſten forgt, nämlich den 


Hang und Beruf zum freien Denfen, ausgewidelt 
bat; fo wirft diefer allmählig zuräd auf die Sinnes⸗ 
art des Volks (wodurch dies der Freiheit au Ham 
dein nach und nach fäpiger Wird), und endlich auch 
fogar auf die-Örundfäge der Regierung, die es ihr 
ſelbſt zuteäglich findet, den Menſchen, der nun mehr 
als Mafchine ift, ‘feiner Würde gemäß su behan⸗ 
Dln.® ic N 
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